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Erſtes Buch. 


Untergang des dentfchen Reiche. 


Die Gründung des Napoleonifchen Katferreih8 bedeutete mehr 
als die Wiederherſtellung der Monarchie in Frankreich. Nachdem 
Sranfreich weit über feine alten Orenzen ausgedehnt und von einem 
Enfteme abhängiger Staaten umgeben war, ließ ber Katfertitel 
und die enge Verbindung mit dem Papſte Eeinen Zweifel mehr, 
ta Napoleon fein Reich noch immer mehr vergrößern und das 
bisher beftandene, aber allerdings morſch auseinanderfallende „rö⸗ 
miſche Reich deutſcher Nation“ vollends zerſtören und an deſſen 
Stelle ein romiſches Reich franzöſiſcher Nation ſetzen werde. Der⸗ 
ſelbe Plan war ſchon von den franzöſiſchen Königen verfolgt wor⸗ 
den, indem ſie, ſtets neidig auf die große Macht des deutſchen Kai⸗ 
iers, einerſeits alle Feinde deſſelben unterſtützt, ihm immer neue 
Feinde geweckt und ſchon mehrmals bald mit Hülfe des Papftes, 
kald mit Hülfe der proteftantifchen Fürften bei neuen Katfermah- 
in die heilige Krone auf ihre Haupt zu fegen, andrerſeits ſämmt⸗ 
like romanifhen Länder an die Familie Bourbon zu bringen ges 
trahtet Hatten, was ihnen auch mit Spanten und Neapel gelungen 
mar. Seitdem war die franzöfifhe Bildung Meifterin in Europa 
zeworden und hatte die deutſche überwältigt. Man muß zugeben, 


zeß es nur noch eined fo großen Mannes, wie Napeleon, bedvxxe. 
SID. Mengel, 120 Saßre U, 
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um die fo lange vor ihm ſchon vorbereitete Suprematie der roma⸗ 
niſchen Völker über die germantfchen zu verwirklichen. 

Schimpf und Nachtheil dieſes Umſchlages treffen viel weniger 
bie deutfchen Fürſten, als die deutſche Nation ſelbſt. Am linken 
Nheinufer Hatte die Nation .einen viel ſchwereren Verluſt erlitten, 
als ſelbſt ver Katfer, der ja durch Venedig entihädigt worden war. 
Damals jedoch war noch fein Bewußtſeyn des Schimpfed und Uns 
glückes in den Maſſen, noch weit weniger in der Prefie erwacht 
und wie in einem Zauberſchlaf Tieß die deutfche Nation fich feſſeln 
und Glied für Glied abſchneiden. Mir der Kaiſer in feiner Hofe 
burg zu Wien hatte böfe Träume. Die Schatten der alten Kat- 
fer ſchienen feinem Lager vorüber zu fhweben und ihn anzuflagen, 
daß er im Unglüd verzagend, Thuguts niedrigen Ränfen nachge— 
geben und das ihm anvertraute heilige Reich felber als allgemeine 
Beute habe plündern helfen und daß er fein Haupt jetzt unter der 
aufgegebenen Krone des heiligen Reichs zurückziehen und in die 
kleinere Erbkrone von Defterreich bergen wollte. Katfer Franz IL 
befaß, ohne von Natur zu genialen Auffaffungen der Dinge und 
glühenden Begeifterungen ſich zu neigen, gleihwohl den Stolz fel- 
ned Geſchlechts und die Tragweite des Blickes, die man in der 
höchften Stellung und dur die Traditionen alter Eabinette er- 
wirbt. Es war der großartigfte und ruhmwürdigſte Entſchluß fei- 
ned Lebens, daß er die Krone des römtfchen Reichs deutſcher Na— 
tion nicht fahren laſſen wollte, ohne eine Iekte blutige Entfchet- 
dung. England und Rußland boten ihm ihre Hülfe an, aber Preu- 
Ben nit, die ſüddeutſchen Fürften nicht und felbft in feiner eige- 
nen Umgebung fehlte das Verſtändniß feines Eaiferlichen Gedan⸗ 
tens, deffen Ehre die Gefchichte retten muß, indem fie die Blätter 
der tiefften Schande Deutſchlands auffchlägt. 

Der Plan wurde im Sommer mit England und Rußland 
verabredet. Erzherzog Ferdinand folte unter Macks Begleitung 
mit 80,000 Mann in Bayern und Schwaben, Erzherzog Johann 
mit 20,000 Mann in Tirol operiren, 60,000 Ruſſen unter Kutu⸗ 
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fom und 40,000 unter Buxhoövden follten fpäter zu Ferdinand ſto⸗ 
fen, 16,000 Auffen unter Tolſtoi nebft 15,000 Engländern und 
12,000 Schweden von Schwerifh- Pommern aus vorgehen und end» 
th Hoffte man auch no die ganze Kriegsmacht Preußens in Lis 
nie rücken zu ſehen. Allein der Ungeftüm, mit welchem Kaiſer 
Alexander in den König von Preußen dringen ließ, mißfiel dieſem 
dermaßen, daß er ungewöhnlich heftig wurde und feft erklärte, 
wenn Ruſſen die preußifche Grenze beträten, werde er 80,000 Preus 
fen aufbieten, fie binauszumwerfen. — In Italien follte Erzherzog 
Karl mit 100,000 Mann auftreten, und 12,000 Rufen von Gorfu, 
6000 Engländer von Malta aus und die neapolitanifhe Madt 
son Süden her ihn unterflüben. Doch war ber Erzherzog Karl 
ſelbſt gegen den ‚Krieg geftimmt, fürchtete abermals Unglück und 
wollte feinerfeits nicht eher angreifen, bis ein Steg in Deutfchland 
erfohten wäre, um im wahrfceinlichen Fall einer Niederlage zur 
Hülfe näher bei der Hand zu bleiben. 

Der größte Fehler, den die Goalition beging, war die Eile, 
nit der die Defterreiher, ohne die Ruſſen abzuwarten, in Deutſch⸗ 
and allein vorangingen. Da der Abfall Bayerns drohte, ſchien 
es nöthig, ſich dieſes Landes zu verfihern und Mad*) bewegte 
fich raſch durch Bayern nah Schwaben, um eine fefte Stellung bei 
Um zu nehmen. Allein Mad mollte au) den Nuffen zuvorkommen 
und die Franzoſen allein ſchlagen, während die Ruſſen felbft ab» 
fichtlich zögerten. Rußland bediente ſich Oeſterreichs yur als eines 


e) Wir verließen Mad im Lager Championnets vor Neapel, in das 
er vor den Lazaroni geflüchtet war. Ghampionnet gab ihn großmüthig 
frei, dad Direetorium aber lieg ihn nach Paris bringen und bier auf fein 
Ghrenwort frei leben. Der erſte Eonful verfprach ihn auszumechfeln, hielt 
aber den Termin nicht ein; Mar glaubte fich danach feines Ehrenworts 
entbunden und floh heimlich nach Deutfchland. Bonaparte lachte und 
ſchickte ihm feine Adjutanten, Diener uud Effecten nach, als ob ihm ges 
ahnt hätte, wie nützlich ihm Mad noch einmal in Deutfchland werben 
nürbe. 
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Mittels für ruſſiſche Zwecke. Es ſchob Defterreich Immer nur vor, 
half Ihm Immer nur bedingt. Im Jahre 1799 wollte Rußland in 
Itallen und an der Weftküfle ver Türkei feften Buß faſſen. Auf 
jeht wollte e8 Oeſterreich mit Frankreich nur aufs neue verwiceln; 
um ungeftörter feinen alten Plan auf Eroberungen in der Türfet 
zu verfolgen, aber fi keineswegs für Oeſterreich aufopfern. 
Seine Politik war immer, auch unter der Form der Bundesgenoſ⸗ 
fenfhaft, die beiden veutfchen Großmächte zu zerreiben. Diefe Po- 
litik verrieth es In den geheimen Vorſchlägen, welche ver ruſſiſche 
Gefandte Nowoſilzow im Jan. 1805 dem engliſchen Cabinet ge⸗ 
macht hatte und welche, da nun einmal das deutſche Reich der Auf⸗ 
loͤſung entgegengehe, Oeſterreich und Preußen vom übrigen Deutſch⸗ 
land zu trennen und unter ein engliſch⸗ruſſiſches Protectorat zu 
bringen bezweckten. | 
Napoleon, durch das Mißlingen feines englifhen Landungé⸗ 
planes in Verlegenheit gefeßt, ergriff mit feuriger Begierde die 
günftige Gelegenheit, fein prächtiges Heer, welches diesmal zum 
erſtenmal offlziel „die große Armee“ genannt wurde, aus dem lang⸗ 
welllgen Lager von Boulogne herauszuführen (27. Auguft 1805) 
und traf die genialſten Difpofitionen, um feine Gegner, wie bis⸗ 
ber, einzeln zu fchlagen. Indem Mad zu weit voraudgegangen 
war, ohne die Nuffen abzuwarten, entwarf Napoleon foglel den 
Plan, fi zwiſchen beide zu werfen und ven völlig tfolirten Mad 
abzuſchnelden. Das war zugleich der Weg, auf dem ihm die Bayern 
entgegenfamen. Schon am 24. Auguft hatte Bayern mit Frank⸗ 
reich eine enge Allianz abgefchloffen, zum Leidweſen der Kurfürftin 
Karoline, einer der drei ſchönen Schmeftern von Baden (Töchter 
des Erbprinzen Karl Ludwig, von denen die zweite, Louiſe, der 
Kalfer Alerander von Rußland, die dritte, Friedrike Dorothee, der 
König Ouſtav IV. Adolph von Schmeben, beide Feinde Napoleons, 
gebelratbet hatte). Der Kurfürft Mar Sofeph und fein Liebling 
und Minifter Montgelas zauberten nicht, fih ganz in die Arme 
Rapoleond zu werfen, um dadurch Bayern eine Geltung in dem 
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neuen Kaiſerthum zu verfchaffen, melche e8 im alten, zumal feit 
der Thugut'ſchen Bavarophagte, nicht mehr hatte. In der Nacht 
auf ben 9. September verließ der Kurfürft*) Muͤnchen und zog 
fh mit feinen Truppen jeltab nah Würzburg. Am folgenden 
Tage rückten die Defterreicher In Bayern ein, gingen aber nicht 
weiter vor, als bis Ulm, während Bernabotte mit dem franzöſiſchen 
Armeekorps, welches Hannover befeßt gehalten Hatte, ſich bei Würze 
burg mit den Bayern vereinigte. Daran hätte Mac die Richtung 
erkennen follen, in ber ihn der Feind umgehen mollte;s allein er 
Ueß fich durch den Scheinangriff täufhen, den Napoleon vom 
Schwarzwald ber gegen ihn machte Napoleon felbft ging am 
1. Oktober bei Straßburg über ven Rhein, ohne auf einen Feind 
u floßen, denn ber Kurfürft von Baten beeilte ſich, wie längft 
verabredet war, ſich unter feinen Schuß zu flellen. Der Kurfürft 
Friedrich von Württemberg nahm noch die Miene an, als molle er 
ſich Gewalt anthun Iaffen und fperrte die Thore feiner Hauptſtadt 
Stuttgart den Truppen Neys, empfing aber den Kaiſer Napoleon 
in Ludwigsburg aufs artigfte und ſchloß mit ihm ſchon am 5. ein 
eben fo enged Bündniß wie Bayern ad. Man kann nicht Teugnen, 
daB Bayerns enger Anflug an Frankreih durch die Gefahren, 
mit denen ed fo Tange ber beftändig von Deflerreih bedroht ge» 
wefen war, und der Anſchluß Württembergs und Badens durch 
ihre Ohnmacht entſchuldigt war. Was Hätten dieſe ſchwachen 
Staaten ausrichten Eönnen, auch wenn fle ein patriotiſches Opfer 
hätten bringen wollen? Nachdem Preußen ſchon Tängft und Bayern 
fo eben das deutfche Neich verlaffen Hatten, blieb ihnen nichts übrig, 
als fih dem Stärkern zu unterwerfen. Aber der Kurfürft von 
Bürttemberg beutete fein Bündniß mit Napoleon zur Unterdrüdung 
ter uralten ſtändiſchen Rechte feines Landes aus. Uebrigens ftellte 
Bayern dem franzöfifhen Kaiſer 22,000, Württemberg 10,000, 

*) Nachdem er kurz vorher dem Kaifer Franz noch „fein Wort vers 
vfändet hatte, daß feine Truppen die Defterreicher in nichts Kindern wüts 
ven, daß er ruhig bleiben und nichts unternehmen werbe.“ 
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"Baden 4000 Mann. Dem Reichstag in Negendburg erklärte ber 
franzöflihe Gefandte Bacher, „Napoleon komme nur, um Deutſch⸗ 
lands Sicherheit und Unabhängigkeit gegen Defterreich zu befchügen.“ 
Der Stadt Frankfurt am Main preßte Napoleon im Borbeigehen 
wieder. 4 Millionen ab. 

Napoleon eilte, fi mit Bernabotte zu vereinigen, ehe Mad 
etwas merfte. Indem er ſcheinbar direct auf Ulm losging wich er 
auf einmal bei Heidenheim links ab und marfchirte über Nörds 
Ungen nah Donauwörth, zu derſelben Zeit, in welcher Bernabotts 
mit den Bayern das preußifche Gebiet von Anſpach verlegte unt 
nach Ingolftadt zog. Schon am 6. bis 8. October gingen ſämmt⸗ 
Jihe franzoͤſiſche Armeecorps über die Donau und breiteten fich 
über Augsburg bis nah Memmingen aus, um Mad von allen 
Seiten zu umfaſſen. Ziemlich auf diefelbe Art Hatte Napoleon 
fünf Sahre früher die Stellung von Melad in Italien umgangen 
und ihn im Nüden gefaßt. Mad Hätte daher um fo eher die Ab» 
fit feines großen Gegners errathen und fich noch. vor der Ankunft 
defielben auf Bernadotte werfen, im ungünftigften Fall auf die ihm 
langſam nahrüdenden Auffen zurüdziehen Eönnen. Aber er merkte 
nichts und blieb wie verzaubert in feiner alten Stelung.*) Ges 
neral Kienmayer, der Macks Nachhut befehligte, fand In der Nähe 
von Donaumdrth, war aber zu ſchwach, den Fluß zu vertheipigen. 
Ney ereilte den zu dieſem Corps gehörigen General d’Afpre bei 
Günzburg und nahm Ihn gefangen, am Iten. Kienmayer ging vor 
der Uebermacht über München nah dem Inn zurüd. Mack hatte 
von Ulm aus den General Auffenderg mit einem Eleinen Corps 
entfendet, um die Verbindung mit Kienmayer zu unterhalten, aber 
Taum war Auffenderg am 8. bis Wertingen vorgerüdt, als er fi 
ſchon von Franzoſen umzingelt und gefangen ſah (mie früher bet 

*) Dan glaubt, er Habe fi durch Napoleons berühmten Spion 
Schulmeiſter täufchen laſſen, indem biefer ihm glauben gemacht habe, es 
fey eine Revolution in Paris ausgebrochen, die. Engländer feyen gelandet 
und Napoleon maskire mit feinen Detachirungen aur feinen Rückzug. 
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Chur). Ein flärkeres öfterreichtfches Corps brachte Ney’s Vortrapp 
unter Dupont ſchweren Verluſt bei Günzburg bei, am 11., Tonnte 
aber die Umgehung nit mehr Hindern. Am 12. wurbe General 
Epangen, der Memmingen befeßt Batte, von dem rafch dahin vor⸗ 
gerücten Soult gefangen und Jellachich, den Mad bis in's Vor⸗ 
arlberg vorgefchoben hatte, abgefäänitten. Am 13. October war 
die Einſchließung Macks vollendet, der fi wenige Tage vorher 
no ſicher an den Bodenſee und in's Tirol Hätte zurüdzichen kön⸗ 
nen. Weil Napoleon 180,000 Dann auf dem Platz hatte, mußte 
Mat fi mit feiner viel geringeren Armee um jeden Preis eines 
Rückzugsweges verfihern, um fi mit ven Muffen zu vereinigen, 
aber er verfäumte alles, er war volllommen perpler. Um 14. bes 
kehrte ihn ein furdhtbarer Angriff Ney’s, der die Brüde in Elchin⸗ 
gen erflürmte, mie nahe fein Berberben fey. 

Erzherzog Ferdinand entband fi jeht zu ſpät der Mad 
hen Vormundſchaft, ließ ihn, da er ihn nicht mit fi fortreißen 
fonnte, im Stiche, und brach, um der Gefangennehmung zu ent⸗ 
gehen, mit 24,000 Dann, morunter fi ver Kern der Meiteret 
befand, in der Nacht des 14. aus dem Lager von Ulm auf, um 
fh im Rücken ver Franzoſen den Weg durch Franken nah Böh- 
men zu bahnen. Uber die Franzoſen waren ihm überall auf ben 
Serien. Ein Theil feines Corps unter General Werned mußte 
id am 18. bei Trochtelfingen mit 8000 Mann ergeben. Murat 
mit dem Kern der franzöſiſchen Reiterei jagte dem Erzherzog überall 
nah , ver äfettväg. alles Fußvolk verlor, aber einen DVorfprung 
—* | u noch mehreren taufend Pferden über Nürnberg 
glückli ger. kam, wo er nicht weiter verfolgt wurde. Auch 
bei en —*— wurde bie preußiſche Grenze wieder von ben 
Stanzofen verlegt. - ° 

Mad mit bet! Ref feiner durch die Flucht des Erzherzog 
vollends entmuthigten Zhugpen, jeßt nur noch 23,000 Mann, ſchloß 

am 17. October die: fgte Sapitulation von Ulm, in 
—* er ſich mit‘ ganzen Armee kriegsgefangen erklärte, 
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wenn er bis zum 25. nicht entfeßt würde. Nachdem ihm aber 
vorbemonftrirt worden war, daß kein Entfab möglich fey, bequemte 
er fih, die Vebergabe ſchon am 20. Statt finden zu laſſen. Nas 
poleon empfing ihn freundlih*) und Lie, auf einer Fleinen Anhöhe 
bei Ulm ſtehend, die ganze gefangene öſterreichiſche Armee an fi 
vorüberziehen und je Baar und Baar mußten die Soldaten vor⸗ 
treten und ihre Gewehre zu feinen Füßen nieverlegen, während bie 
Bahnen, eine nah der andern, binter Napoleons Rücken eine 
ſchöne Eriegerifche Decoration vollendeten. Die öſterreichiſchen 
Soldaten gloßten theild den berühmten Napoleon an, theild war⸗ 
fen fie unbefümmert um ihn ihre Gewehre mit Stolz und Unmillen 
zu Boden. 

In Italien hatte Erzherzog Karl ven Befehl, nichts Entſchei⸗ 
dendes zu wagen, bis günftige Nachrichten aus Deutfchland ein⸗ 
träfen. Daburh gewann Mafjena Zelt, die unter Gouvion St. 
Cyr in den Abruzzen flehenden Truppen aus Unteritalten an fi 
zu ziehen, nachdem der König von Neapel fih durch einen Vertrag 
vom 21. Sept. zur Neutralität verpflichtet Hatte. Sobald nun bie 
Ereigniſſe von Ulm in Stalien bekannt wurden, griff Maſſena mit 
dem feurigften Muthe den Erzherzog beit Caldiero an, erlitt 
aber in einem breitägigen Kampfe vor den uneinnehmbaren Schan«- 
zen der Deflerreicher großen Verluſt. Indeſſen zog fi der Erz⸗ 
berzog am 1. Nov. freiwillig zurüd, um wo möglih noch Wien 
zu Hülfe zu Eommen, ehe Napoleon dort anlangen könne. Maffena 
aber biicb ihm auf den Ferſen, während St. Cyr ihm ven Nüden 
deckte. Zugleich ſchickte Napoleon ein bayeriſches Corps unter 


*) Mad wurde zur Strafe für feine Kopfloſigkeit auf Befehl feines 
Kaifers caffirt und verlor alle feine Würden, Titel und Orden, durfte aber 
in St. Bölten bei Wien ungefränkt fein Fleined Feld bebauen und hatte 
bier immer viel Zuſpruch von mitleidigen Offizieren und Solvaten , weil 
öfterreichifche Gutmuͤthigkeit Teicht alles vergißt. Nach Napoleons Sturz 
fand Mad auch die Gnade feines Herren wieder und wurde in alle feine 
Würden wieder eingefeßt. 


Ä 
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Heroy nach Tirol, das aber im Strubpaß zurückgeworfen wurde, 
während das flärkere franzöſiſche Corps unter Ney den Scharnitz⸗ 
paß erfürmte und von bier aus in's Tiroler Innthal eindrang. 
Gleichzeitig rückte Augereau vom Bodenfee aus in's Morarlberg. 
Dem Andrang dieſer feinplihen Maſſen entzog fi Erzherzog Jos 
dann oſtwärts nah Kärnthen, um fich mit feinem Bruder Karl zu 


. vereinigen. Dagegen wurden zwei zu meit zurüdgebliebene öſter⸗ 


reichiſche Corps gefangen, das von Jellachich, welches bei Feldkirch 
zwiſchen Ney und Augereau eingefchloffen war, am 14. Nov., und 
dad von Rohan, welches an der Brenta umberirrend in St. Cyrs 
Hände fiel, am 25. November. 

Dies war der erfle Act des unglücklichen Feldzugs von 1805. 
Ehe wir Napoleon auf feiner Siegesbahn noch weiter folgen, 
müſſen wir den Blick rückwärts wenden auf einen gleichzeitigen 
Seefleg der Engländer, den größten, den fie überhaupt während 
der Dauer jener Kriege erfochten haben, und der gerade damals 
ein Erfat des Glüdes für die Schmah von Ulm war. Admiral 
Villeneuve nämlich wagte, durch die zornigen Befehle Napoleons 
dazu getrieben, den fihern Hafen zu verlaffen. „Er ift wohl zu 
fig, um von Cadix auszulaufen,“ Hatte Napoleon mit tieffter 
Verachtung gefagt und ihn nach Paris vor ein Kriegägericht Inden 
laſſen. Ungern und mit fiheren Vorgefühl eines Unglücks Tief die 
franzöſiſche Flotte unter Villeneuve mit der ſpaniſchen unter Gra⸗ 
vina vereinigt aus, 33 Linienſchiffe, 5 Fregatten, 2 Briggs, und 
Meß am 21. Det., zu derfelben Zeit, als Mad in Ulm capitultren 
mußte, 8—9 Seemeilen vom Gap Trafalgar auf die englifche 
Slotte unter Nelfon, die nur aus 27, aber zum Theil viel bef- 
fern Schiffen befand. Die Seeſchlacht, die nun begann, war eine 
der blutigften,- die je gefehlagen worden iſt. Nelfon felbft wurde 
dur einen Schuß aus dem Maſtkorb eines franzöſtſchen Schiffes 
tödtlih verwundet und flarb bald darauf, während Villeneuve ger 
jwungen war, bie Segel des Admiralſchiffes zu flreihen und fig 
gefangen zu geben. Ein franzöſiſches Schiff flog in die Luft, ſechs⸗ 
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zehn franzöfiſche und ſpaniſche Schiffe fielen in die Gewalt ber 


Engländer, ver Neft entlam unter Gravina nah Cadix. Sowohl 


die genommenen als die englifhen Schiffe ſelbſt waren faſt alle 


Be. 
'. 


entmaftet und durch das fürchterliche Feuer auf’3 übelfte zugerichtet, . 


auch voller Todten und Verwundeten. In dieſem Zuflande wurben 
fie in der Nacht von einem Meerfturm überfallen, mas die Vers 


k 
N 


F 


wirrung und ben Sammer auf den höchſten Grad bradte. Die . 


Mannſchaft des franzöſtſchen Admiralſchiffs WBucentauro benugte _ 
den Sturm, ſich zu befreien, aber das herrliche Schiff fheiterte an 


der Küfte. Das gleiche Loos erlitten fünf andere Schiffe, fünf 
wurden von den Englänbern jelbft verbrannt ober verfenkt, zwei 
entkamen glücklich nad Cadix; von allen 16 eroberten Schiffen 
brachten die Engländer nur drei nah Gibraltar. Aber fie waren 
für immer der Sorge 108 geworden, die ihnen Napoleond Landungs⸗ 
plan verurfacht hatte. Von nun an war die Unfähigkeit der frane 
zöftfehen Marine entfchleden und von der Landung nicht mehr bie 


Rede. Vier franzöfifhe Schiffe von Villeneuve's Flotte fielen 


nahträgliih am 5. Nov. den Engländern in die Hände. Die übri⸗ 
gen, die fih nah Cadix retteten, blieben dort eingefchloffen, bis 
fie von den ſpaniſchen Infurgenten genommen wurden. Kein ein⸗ 
ziges fam nad Frankreich zurück. Der unglückliche Admiral Villes 
neuve wurbe gemüthskrank und nahm ſich das Keben. 

Zu derſelben Zeit gab fi die Coalition die größte Mühe, 
Preußen zur Thellnahbme am Kampf gegen Napoleon zu bes 


wegen. Briedrih Wilhelm IH. war durch die Verlegung bed an⸗ 
ſpachiſchen Gebiets empfindlich beleidigt und nahm zum erſtenmal 


eine drohende Haltung gegen Napoleon an, indem er den Ruſſen 
jet. plöglih den Durchmarſch durch Schleflen erlaubte und feiner» 
feitö das bis auf 6000 Mann In der Feſtung Hameln von Frans 


zofen verloffene Hannover befepte. Doch geſchah dies letztere haupt⸗ 
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ſächlich, um der verbündeten engliſch⸗ruſſiſch⸗ſchwediſchen Armee zuvor- |, 
zufommen, bie gleichfalls Hannover hatte befegen follen. Somit blieb N 
Preußens Stellung zweideutig. Kaiſer Alexander, der ſeinem West ı. 
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folgte, kam am 25. October unerwartet ſelbſt nah Berlin. Er 
hatte fhon früher im Jahre 1802 einmal eine freundnachbarliche 
Zufammenfunft mit dem preußiſchen Königspaar in Memel gehabt 
und bei der Königin eine viel muthigere Politik wahrgenommen, 
als beim König. Diefer letztere ließ fih zwar von Haugwitz nie 
fo weit bringen, eine enge Allan; mit Branfreih einzugehen, 
tbeilte aber doch deſſen Anficht Infoferne, als er eine befländige 
Neutralität zwiſchen Frankreich und der Coalition für gewinnreich 
hielt. Die Königin dagegen fah mit geheimer Angft, wie Napo⸗ 
kond Macht mit jedem Jahre wuchs, wie er Preußen mit Verach⸗ 
ung zu behandeln anfing und wie nöthig es mithin fey, zur Coa⸗ 
lition zu Balten und bie von Kalfer Alerander bargebotene Hand 
m ergreifen. *) Auch der Erzherzog Anton Fam nah Berlin, um 
Wünſche Defterreihs mit denen Rußlands zu vereinigen, und Pitt 
leg Preußen Holland anbieten, wenn e8 der Goalition bektrete. 
Im 3. November kam wirklih zu Potsdam ein Vertrag Preußens 
nit Rußland und Defterreih zu Stande und in der Nacht darauf 
ihloß der König bei Fadelfhein tm unterirdiſchen Gewölbe der 
Königsgruft zu Potsdam über dem Grabe Frieprihs des Großen 
ige Freundſchaft mit Ulerander (eine Scene, die bald durch einen 
Kupferftih fehr populär wurde). Aber er ließ doch die Muffen” 
alein im Kampfe mit Napoleon fich verbiuten und bielt feine eiges 
zn Heere zurüd. Haugwitz wurde in Napoleons Lager abgefhtdt, 
m ihm mit dem Anfhluß Preußens an die Coalition zu drohen, 
zenn der Zuſtand, wie er beim Frieden von Runeville gewefen, 
nicht hergeſtellt würde oder Napoleon überhaupt die preußiſche Ver⸗ 
mitlung nicht annehme. Dieſes Ultimatum hatte aber keinen an⸗ 
tem Zweck, als den, aus der damaligen Weltlage für Preußen 


*) Sn dieſe Periode fällt eine Fleine Schrift des Grafen Antraigued, 
zelde Johannes Müller empfahl und verbreitete, „Ueberfegung eines Frag⸗ 
ments aus Polybins“, worin das verberbliche Zaudern ded Königs von 
Preußen mit dem des Antiochus von Syrien verglichen wurde, der es vers 
Haute, dem Hannibal gegen die Römer beizuflehen. 
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ohne deſſen Anftrengungen leichten Kaufes neue Vortheile zu ziehen 
Wie Eonnte ed auch anders gemeint feyn, da Haugwitz, ber eifrigfl 
Bertheidiger der franzöfifhen Allianz, zum Unterhändler gemäß! 
war. Ueberdies Hatte Haugwitz die Weifung, keinesfalls vor den 
22. Dezember den Krieg an Frankreich zu erklären, weil ber Ger 
309 von Braunſchweig vor diefem Termin mit der nöthigen Aus 
rüftung der Truppen nicht fertig werben zu können verſicherte. ®) 

Kutufom war mit feinen Nuffen bereits bis an die bayeriſch 
Grenze gekommen, als er das Unglüd von Ulm vernahm. Die 
zu ſchwach, e8 allein mit Napoleon aufzunehmen, fah er fl zum 
Rückmarſch nah Mähren gezwungen, wo er fih mit den nad 
rückenden Heertheilen Rußlands erft verflärfen und mit Erzherzo 
Ferdinand, der in Böhmen ſchon wieder 18,000 Mann zufammen 
gebracht Hatte, in Verbindung feßen wollte. Kienmayer zog fd 
mit feinen Truppen gegen Wien zurüd, ohne Hoffnung, biefi 
Hauptftadt, gegen die Napoleon direct heranzog, beſchützen zu Fin: 
nen. Ein öfterreihifches Corps unter General Meerveldt wich nad 
Steyermark zurüd, wurde aber am 7. Nov. von Davouft ereilt 
gefangen oder verfprengt. Napoleon marfehirte fo raſch, daß be 
von Würzburg herbeieilende bayerifche Kurfürft ihn nicht mehr bı 
"Münden, jontern erft in Linz traf, um ihm feine Danfbarkel 
bezeugen zu können. Der alte, durch eine Wunde einäugige, etwai 
fettleibige,, aber bet den Ruſſen ſehr beliebte und eben fo ſchlau 
als tapfere Kutuſow wollte zeigen, daß er nicht fo kopflos fey wi 
Mal und benugte dad Vorbringen der Franzofen gegen Wien, un 
plöglih in ihrem Rücken wieder bei Kremd über die Donau zı 
geben. Es gelang ihm aub am 11. Nov. bei Dürrenftetı 
die franzöſiſche Divtfion des Generals Gazan, bei der ſich Marſchal 


*) Nach deflen Driginalfchreiben, noch jegt im Archiv der Familie voı 
Haugwig. Die Briefe ded Herzogs von Braunfchweig aus benfelben De 
zembertagen, welche Häuſſer U. 559 f. mittheilt, motiviren die Zögerung 
noch ferner durch die falſche Vorausſetzung, Napoleon und Franz hätten bu 
zum 15. Dez. einen Waffenſtillſtand gefchloflen. 
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Mortier befand, in engem Terrain zu überfallen. Dean Tämpfte 
Iag und Nacht fort Mann an Mann, und Mortier, der lieber ſter⸗ 
ken als ſich fangen laſſen wollte, bebedte fih in diefem Verzweif⸗ 
lngsfampfe mit Ruhm. Dennoch wäre er verloren gewefen, 
menn ihm nicht ſchon in der Nacht die Diviſton Duyont zu Hülfe 
geeilt wäre. Kutuſow ſetzte nach dieſem Hanbftreih feinen Nüd- 
wg fort. 

Wien war bereitd‘ vom Eaiferlichen Hofe verlaffen und Preis 
geben. Auf dem damaligen Standpunkte der Kriegämiffenfchaft 
Yaubte man, je größer und volfreiher eine Stadt ſey, deſto we⸗ 
tiger laſſe fie ſich vertheidigen, und Napoleon felbft lebte noch tn 
Nefer Verblendung, indem er nie daran dachte, weder Lyon noch 
Baris zu feſten Plätzen zu machen. Die ungeheuren Hülfsquellen 
Biend wurden alfo, anftatt fie zur Vertheidigung zu benugen, 
km Feinde ohne Schwertfireih Preis gegeben. Nur die hölzerne 
drücke, welche jenjeits Wien von Infel zu Infel den bier vielfach 
ztheilten Donauftrom überfpannte, war vom General Fürften 
Karl Auerfperg vertheibigt. Murat, der ven franzöfifhen Vortrapp 
Kiehligte,, erreichte Wien am 13. Nov., umging aber die Stadt 
mb eilte, fih vor allen Dingen jener Brüde zu bemädhtigen. 
Aurfperge befahl jeßt erft, dieſelbe anzuzünden, aber e8 war zu 
zit. Der franzöftfche Oberſt Dode lief auf den öfterreichifchen 
Utilleriſten zu, der eben die Lunte anlegen wollte, fiel ihm in 
a Arm und erklärte ihm, ed fey ja Waffenftilftand. Murat 
Kb, Lannes und feine Adjutanten Tiefen über die Brüde und 
riederholten den öſterreichiſchen Dffizieren, daß ein Waffenftiflftand 
Sgeichloffen fey. Auerſperg felbit kam Herbet und wußte nicht, 
ülte er glauben oder nicht. : Unterbeß kamen franzöftihe Grena⸗ 
!ere ihren tollkühnen Generalen nachgerückt und nun gab Auers 
verg, der fie im rechten Augenblick alle Hätte gefangen nehmen 
Ennen, ven Widerſtand auf und zog ab. *) Murat behielt den 





N) Nach einer andern Quelle Hat Auerfperg in der Meinung, ber 
& 
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freten Brüdenübergang und befeßte Wien, mo ihm 2000 ſchwere 
Gefüge, 100,000 Gewehre und unermeßliche Vorräthe in bie 
Hände fielen. Napoleon felbft nahm fein Hauptquartier im kaiſer⸗ 
lichen Palaſt zu Schönhrunn, dicht bei Wien. 

Murat mußte fogleich meiter rüden, um Kutufom wo moͤglich 


zuvorzufommen und vor feiner Verbindung mit dem nachrückenden 


Burhövden abzufchneiden. Died gelang auch bei Hollabrunn, 
allein der verfchlagene Kutuſow fptelte ihm Hier ben nämlichen 
Streich, den er wenige Tage vorher Auerfperg gefptelt hatte, ſchickte 
-thm den General Grafen Winzingerove mit der Nachricht eines 
zu Schönbrunn zwiſchen den Kalfern Alerander und Napoleon 


abgeſchloſſenen Waffenftilftandes zu und bethörte ihn dadurch 
wirklich, mährend er biigfchnell feine Truppen wenden lich und . 


glüdlih entfam. Als Murat den Betrug inne murbe und ber 


Ruſſen wüthend nadellte, bielt Bagration mit nur 6000 Mann _ 
ihn auf und deckte mit unerfhütterlicher Tapferkeit den Rückzug 


feines Feldherrn, 16. November. 


‚ Drei Tage fpäter vereinigte ſich Kutuſow mit Buxhövden zu | 


Dlmüb, wohin auch Kalfer Alexander von Berlin aus gefommen . 
war, und hatte nunmehr etwa 84,000 Mann beifammen, mworunter _ 
16,000 Defterreiher. Dagegen war es Napoleons rafhen Mae _ 
növern gelungen, ven Erzherzog Berbinand in Böhmen dur ein 


Corps unter Bernabotte an der Bereinigung mit den Auffen zu 


hindern, und au Erzherzog Karl, der fih am 19. Nov. zu Cilly 


mit Johann vereinigt hatte, aus ben Gebirgen in die Ebenen von _ 


Ungarn gerüdt mar und fi dort durch ein Volksaufgebot ver⸗ 


flärfte, war noch zu meit entfernt. Allein Kutufom behauptete 
eine fefte und kaum angreifbare Stellung bet Olmütz, die nur durch 
Mangel an Lebensmitteln gefährdet mar. Würde man dad An⸗ 


legen von Magazinen nit auf unverantwortlihe Weife verfäumt “ 


Wafenfillftend jey geichloffen, die Branzofen ſelbſt über die Brüce geführt . 
und feine Bataillone vor ihnen paradiren laſſen, bis diefe plöglich umzingelt . 


und gefangen wurden. 
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haben, fo Hätte die ruffifhe Armee Hier den ganzen Winter über 
aushalten und Napoleon zur Verzweiflung bringen Eönnen, unter» 
v5 wären die Erzherzoge Ferdinand, Karl und Johann, wären 
ke ruſſiſchen Verſtärkungen unter General Eſſen eingetroffen. Nie 
war die Gelegenheit für Preußen günftiger, e8 durfte damals nur 
uch Franken marſchiren, um Napoleon ven Rückweg völlig ab- 
wiäneiden. 

Aber gerade Preußen war ed, was bie Nuflen dahin brachte, 
ven Bortheil ihrer Stellung aufzugeben. Kaiſer Alerander wußte 
ur zu gut, daß Preußen fich erft entſcheiden würde, wenn ein 
ſtoßer Schlag gefhehen wäre. Napoleon hatte damald nur 
55,000 Mann zu verwenden, eine Macht, mit der ed die Ruſſen 
vohl aufnehmen Eonnten. Alſo befhloß Alexander, mieber vor⸗ 
wüden, and feine Bereinigung mit dem Erzherzog Karl pur 
ine Schlacht zu erzwingen. Der Mangel an Lebensmitteln war 
wch nicht fo dringend, um das Verlaſſen der feſten Poſttion bei 
Dimüp jett ſchon zu entfehuldigen und wurde nachher abſichtlich 
isertrieben, um den begangenen Fehler befier zu beitänteln. Dan 
bat auch behauptet, Napoleon habe den Kaifer Alexander durch 
Bavary, den er mit verfühnenden Anträgen abſchickte, zu der fal- 
hen Meinung verleiten lafien, die Franzoſen fähen dad Bedenk⸗ 
ühe ihrer Lage ein und wollten eine Schlacht vermeiden. 

Als Napoleon den Entſchluß der Muffen erfuhr und diefelben 
ta der Nähe von Brünn heranrüden ſah, war er in hohem Grabe 
atzückt, denn fie waren nun durch Feine feſte Stellung mehr ge⸗ 
ügt und ihm an Zahl nur wenig überlegen, er zmeifelte daher 
ah nicht, ſie in offener Schlacht zu überwinden. Ste felbft 
weten ed, die ſich ihm auslieferten. Er glühte von Kampfluft 
md überfprubelte von Uebermuth. „Studieren Ste diefe Gegend,“ 
tief er feinen Generalen zu, indem er dad Feld von Aufterlig 
kurhritt, „Hier werden wir und fchlagen!“ Am 1. Dezember 
nd ſich Haugwitz bei ihm cin, wurbe aber kurz abgemiefen, er 
elle nach der Schlacht wiederkommen. Der folgende Tag war 
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ver Iahrestag der Kalferfrönung. Auch biefer Umftand erhöhte 
die Begetfterung im frangöflfhen Lager. Die Soldaten improvi⸗ 
firten eine Illumination, indem fle Strobfadeln auf ihre Bajonette 
ftedten und in trunfener Luſt ihre vire l’empereur! durch bie 
Naht brülten, während im Lager der Goalition, zu bem das 
Gejauchze hinübertönte, tiefe Stille herrſchte. Auch Kaiſer Franz 
war herbeigekommen, um ſeinen Bundesgenoſſen Alexander zu bes 
grüßen. Wegen dieſer perſönlichen Anweſenheit der drei chriſt⸗ 
lichen Kaiſer nannte Napoleon den bevorſtehenden Kampf mit einer 
gewiſſen Eitelkeit die Oreikaiſerſchlacht. 

Die Schlacht bei Auſterlitz begann mit dem Tagesgrauen 
des 2. Dezember 1805. Kutuſow wollte den rechten Flügel der 
Franzoſen umgehen, und Napoleon, ter von feinen Marſchällen 
umgeben auf einer Anhöhe die Schlacht Ieltete, ließ ihn ruhig 
gewähren, denn bie Ruſſen geriethen auf biefer Seite in Sümpfe 
und Seen, fo daß Napoleon nichts befferes wuͤnſchen Eonnte, als fie 
nach dieſer Richtung Hin fich bewegen zu hören. Er hörte nämlich 
in ber Morgenftille ihren Marſch, ven er noch nicht fehen Eonnte, 
weil Winternebel die ganze Gegend bedeckte. Endlich tauchte die 
Sonne blutroth aus dem Nebel auf, jene berühmte „Sonne von 
Aufterlig,* von der Napoleon als von feinen Glücksgeſtirne fpäter 
fo gerne zu reden pflegte. Die Ruſſen batten bereit3 durch ihren 
erften Marſch die Schlacht verloren, Napoleon nahm die Höhen 
von Pragen als den Schlüffel der Gegend und zerfprengte die rufe 
ſiſche Linie. Kutufow wurde in den Baden verwundet, die eine 
zelnen Führer ſuchten Stand gu balten und Teifteten, wie auch 
Kienmayer mit ten Oeſterreichern, verzweifelte Gegenwehr, aber in 
fo zerrütteter Aufitelung, dan fle zuletzt nothwendig nicht der 
franzöftigen Tapferfett, aber dem tactiſchen Genie Napoleons ere 
liegen mugten. Nabe am Schloß von Nufterlig rolle ter Donner 
der Kanoıen über das Grab des Kürten Raunig, der mit Sranfe 
veih im ſiebenjährigen Kriege gegen Preufen geimpft batte, 
während jegt Defterreih ohne Preußen Rranfreit unterlag. Aber 
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We todten Ohren des Fürften Kaunig unter der Erde Tonnten 
it tauber ſeyn, als tie lebendigen bed Grafen Haugwitz, ber 
Deſterreichs Unglück hätte verhindern follen und können. Die 


tj Berbündeten verloren in dieſer blutigen Schlacht 27,000 Mann 


a Tobten,, DVerwundeten und Gefangenen, nebſt 80 Kanonen. 
Unter einigen brach das Eis der Seen ein. Man dichtete hinzu, 
ſtanzõöſiſche Kanonenkugeln hätten das Eis zerſchmettert und 20,000 
Auften ſeyen auf diefe Welle ertrunfen. Napoleon felbft begüns 


"Pfigte diefe Babel, weil er es liebte, durch großartige Bilder die 


finbildungskraft ver Völker zu fefleln und zu fohreden. 

Das fhlimmfte Ergebnig der Schlacht für die Ruſſen war, 
af fie ihre Rückzugslinie nah Polen verloren Hatten und ſeit⸗ 
wärts gebrängt worden waren. Da ed ihnen überbied an Lebend« 
zitteln gebrach, jo war Kaiſer Alerander zum Frieden geneigt. 
xdenfalls zu vorellig, es fey denn, daß er dad Benehmen Preus 
jens beftimmt voraudgefehen hätte Nach einer Furzen und ziem⸗ 
5 kalten Unterredung mit Alexander, verlangte Kaiſer Franz 
ie Zufammenkunft mit Napoleon, die bei der Mühle von Paliny 
Etatt fand. Napoleon ging dem deutſchen Kalfer entgegen und 
marmte ihn. Don Rußland verlaffen und um fo weniger von 
Ereußen etwas boffend, nahm Franz die harten Friedensbedingun⸗ 
m an und erwirfte zugleich den freien Abzug der Ruſſen. Er 
WI übrigens nah feiner Rückkehr von Napoleon gefagt haben: 
‚am ih ihn gefehn Habe, mag th ihn erft gar nicht mehr.“ *) 
der förmliche Abſchluß des Friedens murde einer Conferenz zu 
Keßburg vorbehalten, in der Talleyrand das große Wort führte. 

Ehe der Waffenſtillſtand bekannt werden Eonnte, fiel noch bei 


*) Diefe Worte find feinem Charakter angemeflen,, nicht aber bie, 
relche ihm franzöfifche Berichterftatter in den Mund legen. Ihnen zufolge 
kbauerte Napoleon, den Kaiſer Franz in einem fo fehlechten Quartier em⸗ 
Yangen zu müflen, Franz aber foll geantwortet haben: „Sie willen auch 
as ſchlechten Duartieren großen Nugen zu ziehen.“ Das erfcheint fchon 
a geiftreich, als dag es Franz gefagt haben follte. 

©. Menzel, 1% Jahre. IL 
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Iglau ein heißer Kampf vor zwiſchen dem Erzherzog Ferdinand 
und den Bayern unter Wrede, in welchem die Defterreicher Ma i 
5. Dez. Auch Erzherzog Karl war nahe gefommen, aber alle _ 
Schwerter ſenkten ſich jett in die Scheibe. " 
Am 7. Dezember erhielt Haugwitz endlich beim Sieger von 
Aufterlig eine Audienz. Geſchützt durch ſeine Inſtructionen, fand 
es Haugwitz nicht nur feiner bisherigen perſönlichen Politik, ſon⸗ 
dern auch der Sachlage und dem Intereſſe ſeines Königs gemäß, ,, n 
von allen Drohungen zu abftrahtren, ein enges Bünbnig mit 
Frankreich einzuleiten und ald Preis dafür Hannover anzunehmen. /' . 
Er benahm fih dabei aber zu ſchmelchleriſch und kriechend. y 
Napoleon ermieberte feine Glückwünſche zwar ſpöttiſch: „Ihre 
Complimente waren für Andere beſtimmt;“ nahm jedoch gerne * 
das Bündniß mit Preußen an und verlangte nur, es ſolle auch 
ernft gemeint ſeyn. Die natürlichſten Intereſſen verbänden Preu⸗ 
ßen mit Frankreich gegenüber den andern Mächten, er habe deß⸗ 
halb jederzeit die innigfte Allianz beider Mächte erftrebt und nur 8 
der König von Preußen habe die dargebotene Hand immer miß- ‘ 
trauiſch abgelehnt. So könne ed nicht bleiben, Preußen müffe ſich 
entfheiden und ganz für oder ganz wider ihn feyn. Auch war ð 
Napoleon nicht gemeint, Hannover umſonſt abzutreten, Preußen 
ſollte dafür den Antheil an Cleve, der auf dem rechten Rheinufer '* 
lag, tie Feſtung Wefel und das Serzogthum Neufchatel an Napo⸗ 
leon, Anſpach und Bayreuth (gegen eine ſpätere Entſchädigung) J 
an Bayern abtreten. Dieſe Bedingungen nahm Haugwitz an und 
eilte damit nach Berlin, wo er alles in die größte Auftegung 
verſetzte. Alte treue Provinzen ſollten verſchachert werden um 
neue, die man einem alten Freunde und Bundesgenoſſen raubte % 
und beren Befig weder rechtlich noch ſicher war. Und eine folde N 


*) Haugwitz ſagte nach der Schlacht zu Talleyrand „Gottlob, vir 
haben geſiegt.“ Man muß ſich dieſen Haugwitz denken als einen bei den % 
Herrnhutern erzogenen füßlächelnden und füßredenden Weichling, der ih. * 
rühmte einen Chriſtuskopf zu haben. Fr 
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Handlungsmeife follte man fih von einem fremden Machthaber 
Hetiren lafien wenige Wochen nachdem man mit feinen Feinden 
Verträge gegen ihn geſchloſſen hatte. War das dem Machtgefuͤhl 
und der Waffencehre Preußens angemeffen? Uber die Entrüflung 
kam zu fpät. Dan hatte früher zu handeln verfäumt und entfchleb 
fh jebt, die Annahme Hannovers denn doch einem unflcheren 
Kampfe mit Napoleon vorzuziehen. 

Zwiſchen Sranfreih und Defterreih wurde am 26. Dezember 
ver Friede zu Pregburg abgefhloffen, in welchem Defterreih 
40 Millionen Kriegdfoften bezahlte und das ganze venetlanijche 
Gebtet an Frankreich, ganz Tirol mit Vorarlberg und den Bis⸗ 
thümern Trient und Briren nebft Baffau an Bayern abtrat. Au 
die armen italieniſchen Fürften, die bisher In Deutfchland entſchä⸗ 
digt worden waren, verloren jetzt das Shrige wieder. Der Groß 
herzog von Toscana erhielt Würzburg und mußte Salzburg und 
Berchtesgaden an Deflerreih, dagegen Eichſtädt an Bayern, der 
Herzog von Modena, ber nichts dafür erhielt, Conſtanz und den 
Breisgau an Baden abtreten. Auh Württemberg befam damals 
mehrere Herrfihaften. Die Nahfolge in Würzburg wurde über⸗ 
dies Bayern, dagegen die im Deutfihmeiftertbum Mergentheim 
Defterreich zuerkannt. Somit erhielt Katjer Franz für große Ver⸗ 
Iufte nur ſchwache Entfhäpigungen, Talleyrand aber fchmeichelte 
ihm mit der Moldau und Wallachei, wenn er fih mit Napoleon 
mg gegen Rußland verbinden wolle. 

Das war das Flägliche Ende des letzten vom deutſchen Kaiſer 
geführten Krieges, in welchem das deutſche Reich unterging. Nas 
poleon hatte bewiefen, daß fein neues Reich flärker fey ald dad 
alte. Er wollte ihm nun auch die legitime Weihe geben. und feine 
Ebenbürtigkeit beweiſen. Die ſchöne Prinzeffin Augufte, Tochter 
8 Kurfürften von Bayern, war mit dem Erbprinzen Karl von 
Baden verlobt; aber auf Napoleons Befehl mußte fie ihre Hand 
feinem Stiefiohn Eugen, Vicekönig von Italien, und dagegen ihr 
badiſcher Bräutigam die ſeinige der Nichte Sofephinens, Stepha- 
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nie Tacher de la Pagerie, reihen. Die Berlobung fand auf der 
Nüdtehr Napoleons in Münden Statt, wohin auch die Kaiſerin 
Sofephine von Parts aus gefommen war. Das war bie erfle Ver⸗ 
mifhung des neuen Fürftenblutes mit dem alten und Mar Sofeph 
empfing dafür zum Lohn außer den ſchon genannten großen Er⸗ 
werbungen am 1. Januar 1806 auf noch den Königätitel. Eben 
fo der Kurfürft Friedrich von Württemberg in Ausfiht auf die 
Verlobung feiner Tochter Katharina mit Napoleons jüngftem Bru- 
ber Ierome. Baden murte Großherzogthum. 

Dagegen murde ‚die unglüdlihe Königin von Neapel, die es 
gewagt Hatte, die Hand. ihrer Tochter den Vicefönig Eugen zu 
verweigern, jest zur Strafe. für diefen lächerlichen Hochmuth un 
wiberruflih vom Throne geftoßen. „Das Haus Bourbon Hat in 
Neapel und Sicilien zu regieren. aufgehört,“ lautete ein Decret 
Napoleond aus Schönhrunn fhon am 27. Dezember. Bon unfäg- 
Vier. Unruhe gequält Hatte die Königin den Vertrag vom 21. Sep» 
tember aldbald wieder gebroden und am 20. November die Ruſ⸗ 
fen von Corfu, die Engländer von Malta her, 18,000 Dann, bet 
Neapel landen lafjen; jebt zu fpAt und nur zu ihrem eigenen Ver⸗ 
erben. Denn nad dem großen Stege in Mähren Eonnte Napo⸗ 
Jeon feine ganze Uebermacht auf Italien werfen. Die Auffen und 
Engländer fhifften fi daher eilig wieder ein und auch der könig⸗ 
lichen Familie blieb nichts übrig, als eine abermalige Flucht nad 
Sicilien, 23. Sanuar 1806. Nur der Kronprinz Franz blieb in 
Calabrien zurück, um einen Aufftand zu organifiren. Aber Na» 
poleond Bruder Joſeph und Mafjena rüdten mit 40,000 Fran⸗ 
zofen rafh heran und bemächtigten ſich der Stadt Neapel ohne 
Miverftand,, 14. Februar; General Reynier eilte nah Galabrien, 
flug den Kronprinzen am 9. März bei Campoteneſe und verjagte 
ihn nad Sicilien. Nur Gasta behauptete fih unter dem tapfern 
Prinzen Ludwig von Heffen-PHilippsrhal und in den Abruzzen führ- 
ten die alten Räuberbanden den Eleinen Krieg gegen die Franzo⸗ 
fen fort. 
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In Neapel aber emyfing Sofeph am 1. April 1806 das De» 
eret feines Bruders, das ihn zum König von Neapel ernannte und 
er richtete fofort feinen neuen Hof ein. Es Fam ihm dabei zu 
Etatten, daß er ſich nicht blos auf die altparthenopeiſche franzofen- 
freundliche Partei, fondern auch auf den Klerus fügen Fonnte, der 
jept in den Franzoſen Feine Feinde, in Napoleon vielmehr ven 
Wiederherſteller der Kirche fah und fih dem Papfte anhänglicer 
erwies, ald den Bourbonen. Daraus erklärt fih, warum nicht 
sur Kardinal Maury, der fhon in Genua mit Napoleon verkehrt 
hatte, fondern auch der ſchreckliche Cardinal Ruffo dem neuen Kö- 
xig Joſeph Hulbigten. Joſeph gab ſich alle Mühe, ſich bei den 
Reapolitanern beliebt zu machen, und indem er die einfacheren fran« 
joͤſiſchen Verwaltungsformen und eine ftrengere Polizei einführte 
mb dagegen die übertriebenen Vorrechte des alten Adels und viele 
wnüge Klöfter aufhob, glaubte er der Nation Bürgſchaften eines 
sel mwetferen Regiments zu geben, als das vorige. Aber er ges 
wann dadurch nur bie Aufgeklärten; das gemeine Volk, zumal in 
va Provinzen fuhr fort, ihn und die Branzofen: zu haſſen. Au 
wetten ihn Die Engländer ſehr empfindlih. Schon am Tage fei- 
us Einzugs nahmen fie im Golf von Neapel felbft die Infel Ca⸗ 
yıt weg, von wo aus fie ihm mit Vernröhren in die Fenſter fel« 
us Schloffes ſehn Eonnten. Am 1. Juli Tandeten 6000 Englän- 
er unter Stuart in Ealabrien und fchlugen Reynier bei Maida 
m 4., während Maſſena noch vor Gasta lag, zogen ſich aber 
uchher wieder nach Sicilien zurüd, melde große Infel fie für Kös 
ug Ferdinand IV. behaupteten. Gasta fiel erft, nachdem der ta⸗ 
ere Commandant ſchwer verwundet worden war, am 18. Juli. 
De Erbitterung der Einwohner gegen die Branzofen war immer 
ad unverföhnt, daher auch die Nahe der Franzoſen furdtbar. 
Naſſena wüthete unter dem Landvolk wie ein Teufel und ließ eine 
Benge Dörfer nebft den Städten Caſſano, Tagunero, Laurla und 
Eicignano fammt ihren Einwohnern verbrennen und bie gefünge- 
wa Infurgenten zu Hunderten hinrichten. Auf der andern Seite 
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gingen die Inſurgentenchefs nicht befier mit den Franzoſen um, die 
in ihre Hände fielen. Bra Diavolo wurde gefangen und Hin» 
gerichtet. 

In Oberitalten verlich Napoleon feiner Schwefter Pauline, 
Lecleres Wittwe, die denxchhen römiſchen Fürſten Borghefe ge- 
betrathet hatte, dad Fürſtenthum Guaftalla und zerfhlug das ihm 
von Oeſterreich abgetretene venetianiſche Gebiet in zwölf Herzog⸗ 
thümer, um bamit feine Marfchälle zu belchnen. Die wirkliche 
Mebertragung diefer großen Dotationen an die Marfhälle erfolgte 
jedoch erft nah und nah. Soult murde Herzog von Dalmatien, 
Befftieres von Sftrien, Duroe von Friaul, Champagny von Cadore, 
Victor von Belluno, Moncey von Eonegliang, Mortier von Tre⸗ 
viſo, Clarke von Feltre, Maret von Baffano, Eoulaincourt von 
Dicenza, Arrighi von Padua, Savary von Rovigo. Damals ver 
Yor au die uralte Republik Raguſa*) am adriatifhen Meer ihre 
Freiheit, um nicht lange darauf als Herzogtbum an Marſchall 
Marmont zu fallen. 

Rußland Hayte fih bequemt, Im Frieden mit Napoleon dieſem 
die jonifchen Infeln abzutreten, aber ald der Termin verflofien war, 
glaubten die Ruſſen in Cattaro den Plag ferner behaupten zu 
müffen, eifrig von den Einwohnern und von den benachbarten 
Montenegrinern unterflüßt. Laurifton, der mit einem frangd- 
ſiſchen Corps heranrüdte, wurde in Raguſa eingeſchloſſen und 
mußte durch ein anderes Corps unter Molitor gerettet werden, der 


— — 





*) Raguſa war bis dahin eine freie Stadt geweſen, von ber edlen 
und ſchoͤnen Race der flavifhen Illyrier (Morlafen) bewohnt. Diefe Res 
publifaner hatten die einzige neutrale Flagge auf dem adriatifchen Meere 
geführt, wodurch ihre Fracht während ber Kriege ungehener vermehrt und 
fie fehr reich geworden waren. Gin Grund mehr für Napoleon, fie durch 
Laurifton ihrer Breiheit berauben und ausplündern zu laflen. Das gleiche 
Schickſal erlitt damals die benachbarte Fleine Republik Poglizza, an ber 
Küfte gegründet von vertriebenen Gpelleuten aus Bosnien. zum Theil auch 
aus Ungarn, weshalb alle Einwohner dafelbft den gräflicden Titel führten. 
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die wilden und graufamen Diontenegriner endlich in ihre Berge zu- 
rüdjagte, Cattaro jedoh nicht einnehmen Tonnte. 

Das Glück begünftigte Napoleon in ſo hohem Grate, daß ge 
ade jetzt, nachdem er eben dad deutſche Reich in Stüde zerrifien 
und Rußland gedemüthigt hatte, auch fein gefährlichfter Feind, ver 
große Minifter Pitt in England ftarb, 25. Jan. 1806. Das neue 
Minifterium wurde gemiſcht aus den firengften Tories, die Pitt 
angehangen, und aus Wighs, Pitt Gegnern. Unter erflern rag⸗ 
ten Grenville und Windham, unter ben legtern Kor hervor. Die 
Berufung des letztern ind Miniſterium fehlen anzubeuten, man wolle 
Srieden mit Frankreich. Auch knüpfte For bald Unterhandlungen 
an. Ein Meuchelmörver Hatte ſich exrboten, für engliſches Geld Na- 
poleon umzubringen. For mies ihn ab und gab Talleyrand Nach⸗ 
richt davon. Diefer antwortete fehr artig und die Unterhandlun- 
gen wurden durch den in Frankreich gefangenen Lord Yarmouth 
fortgefegt. Napoleon erbot fih, Hannover wieder herauszugeben, 
ohne Rückſicht auf Preußen, aber er bemerkte felbft fehr richtig, 
daß ein Handelövertrag zwiſchen England und Branfreih immer 
die Hauptfache bleibe und megen des Widerftreites der Intereſſen 
faum zu ermöglichen fey. England mollte feinerfeitö den Verpflich- 
tungen gegen Rußland treu bleiben, um den Kalfer Alerander nicht 
zus beleidigen und ohne ihn keinen Separatfrieden abſchließen. 
So blieben diefe geheimen Unterhandlungen mit England abermald 
ohne Ergebniß und zerihlugen ſich ganz, ald Kor ſchwer erfranfte 
und bald darauf dem großen Pitl ind Grab nadhfolgte. 

Trotz diefer Unterhandlungen hatte der Seekrieg ununterbrochen 
fortgebauert. Napoleon gab feit der Niederlage von Trafalgar bie 
großen Seefhladhten für Immer auf, ließ aber im Spätherbft 1805 
aus den meiften Häfen feines Reiches Kleine Flotillen auslaufen, 
um ſich durch die engliſche Kriegäflotte durchzuſchleichen, fich weit 
in entfernten Meeren zu zerftreuen und englifhe Handelsſchiffe weg⸗ 
zunehmen, %, h. er ließ fih zu einem Seeräuberfrieg herab. Allein 
die beiden von Breft ausgelaufenen Flotillen unter Villaumez und 
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Lefietgned wurden von den Engländern zerflört ober weggenommen, 
bie erflere an der Küfte von Nordamerika, die andere, nachdem fle 
eine vergeblihe Landung auf St. Domingo gewagt hatte. Eine 
aus Rochefort unter Allemand abgefegelte Flotille Tam glücklich 
wieder heim, eine andere murde von den Englänbern genommen. 
Ehen fo zwei franzöftfche Flotillen, wovon die eine nah Afrika, 
die andere nah Grönland beftimmt war, um dort den englifchen 
Handel zu flören. Eben fo eine von Civita Vecchia abgegangene 
Expedition. Am glüdlihften mar der kühne Viceadmtral Linois 
im ftillen Weltmeer, ber eine Menge englifhe Kauffahrteiſchiffe 
wegnahm und bie reiche Beute nach Isle de France ſchleppte, doch 
aber endlich vor dem englifhen Admiral Warren nad) fo tapferer 
Gegenwehr die Flagge ftrih, daß diefer ihm fogleih ehrend feinen 
Degen zurüdgab. Ein Angriff ver Engländer auf Buenos Ayres 
in Südamerlfa mißlang , fie nahmen zwar die reiche Stadt, wur⸗ 
den aber bald wieder von ben Spaniern vertrieben 21. Aug. 1806. 
Inzwiſchen organifirte Napoleon fein neues Reich und ver- 
mehrte ed mit allem, was er vom alten deutſchen Reiche weggerif- 
fen Hatte. Er ſchien durch feine Brüder, Schwäger'und Günſt⸗ 
linge nah und nad die alten Dynaftien von ihren Thronen ver- 
drängen zu wollen. Er felbft hatte den Thron der Bourbond in 
Sranfreih inne, fein Bruder Joſeph den von Neapel; feinem Stief⸗ 
fohne Eugen war die Thronfolge in Italten gefichert; feinen Bru⸗ 
der Ludwig machte er am 6. Juni zum König von Holland 
und bejeitigte damit die Anfprüche des vertriebenen Haufes Ora⸗ 
nien. Die Holländer hatten bisher unter Schimmelpenninds Ver⸗ 
waltung unglaubliche Laſten für Frankreich tragen, ein franzöfifches 
Heer unterhalten, bie Rüſtungen von Boulogne unterflügen und 
ungeheure Summen bezahlen müflen, fett 1800 jährlih 3 Procent 
des Einkommens, feit 1802 noch 1 Procent, weitere 2 Procent für 
25 Jahre von den Einkünften und '/, von den Gapitalten für 8 
Sabre; dazu 1803 weitere 7 Procent von den Einkünften und 
1804 no 6 Procent von den Gapitalien. Und bei jeder neuen 
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Steuer hatte man gefagt: bringt fie dar, ihr erfauft dadurch wenig⸗ 
fiend eure Selbſtändigkeit, widrigenfalls Ihr Frankreich einverleibt 
würdet. Sept erfolgte die Einverleibung doch; die Holländer wur⸗ 
den fogar gezwungen, ſich den Bruder des Kaiſers ald König fub- 
miſſeſt felber zu erbitten. Ludwig aber mar nicht unempſindlich 
gegen die Leiden der Holländer und obgleih ihm fein Bruber ein- 
ſchärfte, ſich ſtets nur als franzöftjihen Prinzen und als feinen 
Bafallen zu betrachten, fo bemühte er fich doch alles Ernftes, die 
Interefien Hollands fo viel möglih in Schuß zu nehmen. 

Bleichzeitig ſchuf Napoleon noch mehr Vaſallen, die zu ihm 
in daſſelbe Berhältnig treten follten, wie weiland tie beutfchen 
Reihöfürften zu ihrem Kalfer. Sein Schwager Joachim Murat 
wurde Großherzog von Berg am Niederrhein, fein Günflling 
Berthter, der eine Prinzeffin von Pfalz Birkenfeld heirathete, 
fonverainer Fürſt von Neufhatel, Napoleons Schwefter, Pau⸗ 
line Borgbefe, wie ſchon bemerkt, Herzogin von Guaftalla; au 
noch andere feiner Günftlinge erhielten Fürſtenthümer in Italien, 
jo wurde Talleygrand Fürft von Benevent; Bernadotte als Schwa- 
ger Joſephs (indem beider Frauen Schweflern waren) Fürft von 
Bonte Corvo. 

Vorſpiel eines größeren Erelgniffes mar die Ernennung des 
Kardinal Feſch zum Coadjutor des deutſchen Reichserzkanzlers Kurs 
fürften Dalberg in Regensburg. Diejer Dalberg,*) fo wie auf 
bie neuen Könige von Bayern und Württemberg, konnten den 








*) Kein Adelsgeſchlecht war fo tief mit den Ehren bes alten beutfchen 
Reihe zufammengewurzelt, ald das feinige. Bei jeder Kaiſerkroͤnung pflegte 
ver neue Kaiſer im Reichsornat auf dem Thron figend zu fragen: if fein 
Dalberg da? worauf das vortretende Mitglied diefes Geſchlechts vom Kai⸗ 
fer den Nitterfchlag empfing. Ein Better des Reichserzkanzlers erhielt bald 
darauf von Napoleon die franzöſiſche Herzogswürde. Doch blieben noch 
Dalberge ald gute Dentfche übrig, wier berfelben fochten 1813 mit gegen 
Rapoleon und reelamirten gegen die Schmähungen, die man damals auf 
den Namen häufte. Allg. Zeitung 1813. Nr. 311. 
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Augenblick kaum erwarten, in welchem fie die Oberhoheit des alten | 
beutfchen mit der des neuen franzöflfchen Reichs vertaufhen follten. , 
Ste warteten Napoleons Befehle nicht ab, fondern trugen ſelbſt 
darauf an, er möge ſie zu Gliedern feines großen Reiches machen. 
Diefe Unterhandlungen wurden in Parts gepflogen und ein Herr 
von Labeönarbiere war es, ber unter Talleygrands Anleituug bei. 
abtrünnigen beutfchen Reichsfürften ihre neue Stellung im Reicht 
Napoleond anwies. Am 12. Juli 1806 erklärten der Reichserp ® 
fanzler Dalderg, die weiland deutſchen Kurfürften, jett Könige von. ki 
Bayern und Württemberg, vie Großberzoge von Baden und B 
der Landgraf von Hefien-Darmflabt,, der Herzog von Naſſau, 
Fürften von Hohenzollern, Salm, Iſenburg, Aremberg, Lich 
ftein und von der Leyen, file erfennen das deutfhe Rei 
nit mehr an, und verbanden fi unter einander zu dem ſ. 
Nheinbunde unter dem Protectorate Napoleonges 
Am 1. Auguft erflärte Napoleon felbft, er genehmige viefe Eu: 
ſchließung der deutſchen Fürften und erfenne au feinerfeit# ee 
beutfches Meich nicht mehr an. Preußen Eonnte ed nit einfallen 
wollen, ein Reich noch zu retten, zu deſſen Zerrüttung es in dog: f 
legten Jahren mehr ald irgend ein anderer Staat beigetragen hatkg, "ü 
Defterreich aber blutete noch aus offenen Wunden. Kaiſer Franz 
der legte deutſche Kaiſer, untermarf fi mit einer w 
vollen Erklärung vom 6. Auguft ver unabänberlihen Nothwen 
feit, legte den Titel eines deutſchen Wahlkaiſers ab und be 
nur noch den eined Öfterreichtichen Erbfaiferd bei. Auch ſprach a 
feierlich alle deutſchen Neichögenoffen von den Eiden der Treue 08% 
die fie bisheran dem Reiche geleiftet Hatten, womit das tl 
Jahre 800 nach Ehrifto von Karl dem Großen gegründete römiſche r 
Reich deutſcher Nation, nachdem es 1006 Jahre lang vuhmsel 
beftanden hatte, fein Ende erreichte. 

Einer der erflen, der von der Auflöfung des dentfchen Raab NR 
Nugen zieben wollte, war der König von Dänemark, der fon r 
6. Sept. Holftein feinem däniſchen Neiche einverleibte, ohnzn 3 

es 
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eine Verpflichtung gegen den deutſchen Geſammtkörper an« 
nnen. Am 26. Sept. trat auch der Kurfürfl von Würzburg 
Rheinbunde bet. 
Die deutſche Nation verhielt fich gleihgültig dabei, indem bie 
nur ihren Particularinterefien, die andern unbefümmert um 
X nur ihrer Wiffenfhaft oder Liebhaberet Iebten. Aber auch 
'tatriot mußte zugefichen, daß die Formen des alten Reiche 
morſch geworden waren und nicht länger dauern Eonnten. 
für das damals lebende Geſchlecht, aber für die Manen ber 
deutſchen Kater, die fo Ruhmvolles geleiftet hatten, war es 
ermaßen eine Genugthuung, daß der Zerflörer des deutſchen 
3 wenigſtens ein eben fo großer Mann war, wie befien erfter 
r, und daß es erſt eined Napoleon bedurfte, um das Werk 
ded Großen zu zertrümmern. in anderer noch gewicdhtiges 
roſt für die Deutfchen lag in ihrer LKethargie ſelbſt. Ste 
nur dur die Zwietracht und Schwäche ihrer Fürften, durch 
ıbeholfenheit ihrer biäherigen Staatsmafchinen und durch den 
ten Geiſt der gebildeten Claſſen beflegt worden, aber das ge⸗ 
Volk bewahrte überall noch feine urfprüngliche Kraft, bie 
günftigeren Umſtänden wieder geweckt werben konnte, wäh. 
Napoleons Reich zwar durch fein Genie und durd die Ta- 
it feiner Heere augenblidlih zu ungeheurer Macht gebichen 
aber ber natürlihen Grundlagen und Bürgfchaften ver Dauer 
rte. 
Die Fürſten des Rheinbundes wurden von Napoleon viel ab⸗ 
zer, als fie es vom deutſchen Kaiſer und Reichstag geweſen 
Napoleon wurde ihr Oberherr, ſie ſeine Vaſallen. Sie 
an ihn das Recht ab, Krieg und Frieden zu ſchließen, ſie 
ı ihm für alle ſeine Kriege vertragsmäßig 63,000 Mann, 
Ziffer, welche fpäter weit überfchritten wurde. Sie bildete 
& eine Conföderation, deren Präfldent Dalberg erbielt den 
eines Fürſt⸗Primas und refldirte fortan in Frankfurt am 
‚ weldder Stadt Marfhall Augereau kurz vorher die alte 
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Augenblick kaum erwarten, in welchem fie die Oberhoheit des alten 
deutſchen mit der des neuen franzöflfchen Reichs vertaufchen follten. 
Sie warteten Napoleons Befehle nit ab, fondern trugen felbft 
darauf an, er möge fie zu Gliedern feines großen Reiches machen. 
Diefe Unterhandlungen wurden in Paris gepflogen und ein Herr 
von Labesnardiere war e8, der unter Talleyrands Anleituug den 
abtrünnigen deutſchen Neihäfürften ihre neue Stellung im Reiche 
Napoleons anwied. Am 12. Juli 1806 erklärten ber Reichserz⸗ 
fanzler Dalberg, die weiland deutſchen Kurfürften, jetzt Könige von 
Bayern und Württemberg, die Großherzoge von Baden und Berg, 
der Landgraf von Heſſen⸗Darmſtadt, der Herzog von Naflau, die 
Fürſten von Hohenzollern, Salm, Iſenburg, Aremberg, Lichten- 
ftein und von der Xeyen, fie erfennen das deutſche Neid 
nit mehr an, und verbanden fi unter einander zu dem ſ. g. 
Nheinbunde unter dem Protectorate Napoleon. 
Am 1. Auguft erflärte Napoleon felbft, er genehmige dieſe Ente 
ſchließung der deutſchen Fürſten und erfenne auch feinerfeit3 ein 
deutſches Neich nicht mehr an. Preußen Eonnte es nicht einfallen 
wollen, ein Reich noch zu retten, zu deſſen Zerrüttung es in ben 
legten Jahren mehr als irgend ein anderer Staat beigetragen hatte. 
Defterreich aber blutete noch aus offenen Wunden. Kater Franz IL, 
der legte deutſche Kaiſer, unterwarf fih mit einer würde 
vollen Erklärung vom 6. Auguft der unabänderlichen Nothwendig- 
fett, legte den Titel eines deutſchen Wahlkaiferd ab und behielt 
nur noch den eined öſterreichiſchen Erbkaifers bei. Auch ſprach er 
feierlich alle deutſchen Reichsgenoſſen von den Eiden der Treue los, 
die fie bisheran dem Meiche geleiftet hatten, womit das im 
Jahre 800 nad Ehrifto von Karl dem Großen gegründete römifche 
Reich deutfcher Nation, nachdem es 1006 Jahre lang ruhmvoll 
beftanden hatte, fein Ende erreichte. 

Einer ber erften, der von der Nuflöfung des beutfchen Reichs 
Nutzen zieben wollte, war der König von Dänemark, der fhon am 
6. Sept. Holftein feinem däniſchen Reiche einverleibte, ohne noch 
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irgend eine Verpflichtung gegen den deutſchen Geſammtkörper an« 
zuerfennen. Am 26. Sept. trat auch der Kurfürft von Würzburg 
dem Rheinbunde bei. 

Die deutſche Nation verhielt fich gleichgültig dabei, indem bie 
einen nur ihren Particularinterefien, die andern unbefümmert um 
Politik nur ihrer Wiffenfhaft oder Liebhaberei lebten. Aber auch 
der Patriot mußte zugeftehen, daß die Formen des alten Reichs 
längft morſch geworben maren und nicht länger dauern Eonnten. 
Nicht für das damals lebende Geſchlecht, aber für die Manen der 
alten deutſchen Kaiſer, die fo Nuhmvolles geleiftet hatten, war es 
gewtffermaßen eine Genugthuung, daß der Zerftörer des deutſchen 
Reichs wenigſtens ein eben fo großer Mann war, wie defien erfler 
Stifter, und daß es erft eines Napoleon bedurfte, um das Werf 
Karld des Großen zu zertrümmern. Ein anderer noch gemichtige- 
vr Troſt für die Deutfhen lag in ihrer Lethargie ſelbſt. Ste 
waren nur durch bie Zwietracht und Schwäche ihrer Fürften, durch 
die Unbeholfenheit ihrer biäherigen Staatdmafchinen und durch den 
ſchlechten Geift ver gebildeten Claſſen beflegt worden, aber das ges 
meine Volk bemahrte überall noch feine urfprüngliche Kraft, die 
unter günftigeren Umſtänden wieder geweckt werben fonnte, wäh. 
nd Napoleond Reich zwar durch fein Gente und durch die Ta⸗ 
pferkeit feiner Heere augenblictih zu ungeheurer Macht gediehen 
war, aber der natürlihen Grundlagen und Bürgfchaften der Dauer 
entbehrte. 

Die Fürſten des Rheinbundes wurden von Napoleon viel ab⸗ 
haͤngiger, als ſte es vom deutſchen Kaiſer und Reichstag geweſen 
waren. Napoleon wurde ihr Oberherr, ſie ſeine Vaſallen. Sie 
traten an ihn das Recht ab, Krieg und Frieden zu ſchließen, ſte 
ſtellten ihm für alle ſeine Kriege vertragsmäßig 63,000 Mann, 
eine Ziffer, welche ſpäter weit überſchritten wurde. Sie bildete 
für fi eine Conföderation, deren Präſident Dalberg erhielt den 
Titel eined Fürſt-⸗Primas und reflvirte fortan in Frankfurt am 
Main, welder Stadt Marſchall Augereau kurz vorher bie alte 
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Freiheit genommen und 4 Millionen wegen angeblider Schmugges 
lei mit engliſchen Waaren abgepreßt hatte. Nah Dalbergs Tode 
ſollte Feſch ſeine Würde erben, alfo ein Napoleonive unmittelbar 
den Nheinbund leiten. Zum Lohn für ihre Unterwäürfigfeit wurden 
aber alle Rheinbundsfürſten Innerhalb ihrer Gebtete und im Ver⸗ 
hältniß zu ihren Unterrhanen abfolute Monarchen, alles ſtändiſche 
Weſen wurde vernichtet, eine neue Despotie eingeführt. Dadurch 
wurde befonters Württemberg hart getroffen, welches ſich felt dem 
fünfzehnten Jahrhundert einer fehr Iebendigen und wirkſamen Thä- 
tigkeit feiner Landflände erfreut Hatte. Ferner erhielten die Rhein⸗ 
bundfürften zum Lohn bie Befibungen aller noch nicht mebiatifirten 
Netihsfürften, Reichsgrafen und Reichsſtädte im 
nächſten Bereich ihrer Grenzen. Bon ven erfteren hatten die mei» 
ften ihre Befigungen in dem ehemaligen ſchwäbiſchen und fränfts 
fhen Kreife, und vor wenigen Jahrhunderten noch eben fo mächtig 
und angefehen wie die Fürſten von Württemberg, Baden, Heſſen, 
Nafjau, wurden ſie jetzt deren Unterthanen oder fielen an Bayern. 
So die alten Fürfterihäufer von Hohenlohe, Walbburg, Fürſten⸗ 
berg, Ihurn und Tarts, Fugger, Dettingen, Löwenftein, Leiningen, 
Mittgenftein, Solms, Wien sc. Nürnberg und Augsburg wurden 
Bayern einverleibt. Nur die Hanfeftäbte waren noch dur ihre 
Lage gefchükt. 
Viele unter den mediatiſirten Fürſten, Grafen und Rittern 
nahmen ihre Zuflucht nach Oeſterreich und dienten unter den Fah⸗ 
nen des alten Kaiſers. Im Volke fanden ſie weniger Sympathien, 
weil ſie früher verſäumt hatten, dieſelben zu gewinnen. Dagegen 
wurde der Druck des neuen Despotismus in den Rheinbundſtaaten 
ſchwer empfunden. Beſonders in Württemberg von Seiten ber 
proteftantifchen an ihre Landſtände und in Bayern von Seite ber 
Farholiihen an ihre alte Kirche gemöhnten Bevölkerung, gegen 
welche die neue Regierungsgewalt rückſichtslos einfhritt. König 
Friedrich von Württemberg Hatte noch Eurz vorher als Ger 
mahl einer englifchen Prinzeffin engliſche Subſidiengelder empfan- 
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en unb mar jet der eifrigfte Anhänger Napoleons. Schon hatte 
r den Landfehaftsagenten Batz, der damals noch beim deutſchen 
Ratfer Schuß fuchte, nebſt dem Lanpfhaftsconfulenten Groß und 
andſchaftsſecretär Stodmater verhaften Laffen, au eine Summe 
m dem von ber Landſchaft gehüteten Kirhengut genommen. Am 
30. Dez. 1805 Hob er die Verfaffung ganz auf, *) ſchloß die Land⸗ 
Haft, raubte ihr die „geheime Truhe“ und fämmtlihes Kirchengut 
md begann ein abfolutes Negiment, das noch in bitterem Anden» 
in des Volkes lebt. Bel außerorbentlicher Eorpulenz beſaß er bie 
jrößte Lebhaftigkeit und war vol Feuer nnd Geiſt, auch mit einem 
harfen und Elaren Verſtande begabt, aber feine ungemeffene Jagd» 
Hebe verleitete ihn, einen ungeheuren Wildſtand auf Koften der 
armen Bauern zu unterhalten und feinen Jagdjunkern und Jägern 
jede Willkür zu geftatten. Als Höfer Genius fand ihm dabei 
fein Liebling Dillenius zur Seite, den er zum Grafen von Dillen 
erhoben hatte. Die Verpflitungen, die er gegen Napoleon ein- 
gegangen hatte, zwangen Ihn zu zablreihen Steuern und Truppen» 
auöhebungen, und wenn er auch der Willführ feiner Bureaufratte 
zweilen dur unnachſichtliche Strenge begegnete, gab er doc fel- 
ber oft das Beiſpiel Iaunenbafter Wilführ. Es Tam fo weit, daß 
junge Leute aus den gebildeten Glaffen fich verftedten und auf der 
Straße vor feiner Nähe flohen, weil er, fobald ihm einer wegen 
finer Geftalt geftel ober aber aus irgend einem andern Grunde 
wißfier, ihn auf der Stelle als gemeinen Soldaten unterfteden 
leß.**) Huch glaubte er, es entfpreche feiner Souverainetät, nichts 





*) Kurz vorher im October Hatte der König mit Napoleon in Lud⸗ 
wigäburg verkehrt und ald er von den Hinderniffen fprach, welche ihm die 
Landſtaͤnde in den Weg legten, rief Napoleon: chassez les bougres Das 
le ſich der König nicht zweimal fagen. 

**) Ginen Oberamtsactuar, ber ihn bei einer Reife durchs Band, vors 
rt, und der ihm misflel, machte er augenblilih zum Tambour. Als 
ihm in den neuerworbenen Fatholifchen Landestheilen Geiſtliche fehlten, res 
antite er ſich welche. Katholifche junge- Männer halten die Woahl, als 
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Alterthümliches In den Inflitutionen des Landes und der Gemein | 
den mehr zu, dulden, und ſchonungslos wurden gute alte Rechte 
und Sitten im Geifl der modernen Bureaufratie und Aufklärung 
vernichtet. 

In letzterer Beziehung ging König Mar Joſeph von Bayern 
no viel weiter. Perfönlih war diefer Fürft ungemein liebend- 
würdig, ein beiterer, wohlwollender Lebemann, ver gern alles ver» 
gnügt um fi fah. Indem er felbft nur bie Volksmundart redete, 
mifchte er fih gern unter die Bauern, fpaßte mit ihren Weibern 
und Mädchen und murde ber Liebling ded Volkes. Bel jedem Un⸗ 
glücksfall Half er fo viel als möglich perfünlih.*) Aber uneinges 
den? der Eigenthümlichkeiten veffelben Volkes und der uralten ka⸗ 
tholtfhen Politik des Hauſes Wittelsbach geftattete er feinem 
Minifter Montgelas,**) dad Eatholifche Bayern und Tirol um 
und um zu fehren, hierin noch viel ertremer, als vereinft Katfer 
Sofeph II. In Montgelas’ Auge Hatte die Kirche Eeinerlet Hecht, 
alles follte in ver Willfür des Staates beruhen; der Glaube, an 
dem gerade das altbayertfche und Tiroler Volk fo eifrig hing, galt 
ihm nur als Aberglaube und mittelalterliche Finſterniß. Mit einem 
Fanatismus, der dad Volk auf's tieffte innerlich empörte, ließ er 
nit nur müßige Klöfter aufheben, fondern auch die altehrwürdi⸗ 
gen Stätten ver Andacht, Kapellen, Stationen, Wegfreuze, Bilde 
Soldaten unter die Regimenter geſteckt zu werben, ober fich zu Prieflern 
weihen zu laflen. in Badergeſelle wählte das letztere und wurde nachher 
ein geachteter Geiftlicher. 

*) Als in München einmal ein paar Häufer einftürzten, war er gleich 
zur Stelle, hörte unter dem Schutt etwas wimmern, ließ nachgraben unb 
entdedte einen armen verfchütteten Knaben, den er fofort erziehen Tieß, ben 
nachher fo berühmt gewordenen Fraunhofer. 

**) Montgelas’ Geſchlecht ſtammte aus Savoyen, aber fchon fein Bas 
ter war bayrifcher General geweſen. Er felbft genoß das Bertrauen Mas 
zimilians , ſchon als vieler noch Pfalzgraf war, und wurde ſogleich nach 
deſſen Regierungsantritt bayriſcher Miniſter. 
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flöcke niederreißen und den Bauern, wenn fie um Schonung baten, 
hohnlachend ihre Dummheit vorhalten. Montgelas war e8 auch 
zuerft, der das Widerfinnige erfann, Juden für ihre allerlei Dienfte 
nicht blos mit dem Monopol der Lieferungen, fondern gar noch 
mit Hriftlichen Nitterfreuzen und mit der Erhebung in den deut⸗ 
fen Sreiherrnftand zu belohnen. „Ruder und Segel, fagt v. Lang, 
waren in den Finanzen verloren und dad an der jüdiſchen Küſte 
gelandete Schiff einer völligen Plünderung Preis gegeben. Das 
Recht war käuflich. Der Angeklagte, wenn er ein Beamter, Ade- 
Itger oder reicher Jude war, kam jederzeit durch.“ Auf dem Lande 
herrſchten die Landrichter wie die Pafcha’s. 

Die Illuminaten, einft in vemfelben Bayerlande verfolgt, 
waren jeßt Herrn und Meifter geworden und prebigten auf allen 
Straßen die Berliner Aufklärung ine Menge proteftantifche 
Gelehrte und Schulmänner ftrömten nah und nah in Bayern ein, 
um diefen Neuerungen zu dienen und bie alte Fiufterniß zu ver- 
treiben. Unter der Aegive Napoleons, der felbft die Kirche wieder⸗ 
bergeftellt Hatte, wurde in Bayern die Kirche auf das Minimum 
ihrer Bedeutung heruntergebracht umd jetzt erft dad Land alter ka⸗ 
tholiicher Treue von der revolutionären Philoſophie in Civil⸗ 
weiform erobert. Unter die alterthümlichen Vorurtheile, die da⸗ 
mald vertilgt werben follten, gehörten aber nicht blos die Eirchlichen, 
auch die nationalen Sympathien. Montgelad ließ dur feile Hi⸗ 
ſtoriker die alte Lüge auffriichen, die im ſpaniſchen Erbfolgekriege, 
ald Bayern fih mit Frankreich zum erftenmal enger verband, auf- 
gekommen war, die Lüge nämlich, die Bayern feyen Feine Deutfche, 
fondern die Nachkommen ver Eeltifhden Bojer, alfo Gallter, alfo 
Stammvermwanbte der Franzoſen. Der gelehrte Pallhauſen war es, 
der diefe Anflcht in einem eigenen Werke verfoht. Aber die baye- 
riſche Staatszeitung jelbft, indem fle dem Rande verkündete, Napo⸗ 
leon habe e8 zu einem Königreich erhoben, braudte die Worte: 
Hoch lebe Napoleon, ver Wiederherfteller des bayeriſchen 
Königthums!“ Damit follte ausgedrüdt werben, das keltiſche 
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Reich der alten Bojer ſey endlich vom Joche der Deutſchen wieder 
frei geworden. Dieſe gelehrte Grille, vom Miniſterium damals 
aus politiſchen Gründen begünſtigt, blieb dem biedern deutſchen 
Volk der Altbayern wie den Tirolern fremd und unbegreiflich. 

Wie es übrigens mit der Selbſtändigkeit des bayeriſchen Kö- 
nigthums beſchaffen war, ergab ſich aus einem Act, den Napoleon 
mitten in Bayern vollzog, ohne den König zu fragen. Im Som⸗ 
mer 1806 war eine kleine anonyme Schrift „Deutſchland in ſeiner 
tiefen Erniedrigung“ erſchienen, worin wahre Vaterlandsliebe das 
Unglück der Zeiten beklagte und zum erſtenmal die Deutſchen er⸗ 
innerte, was ſie als Nation der franzöſiſchen Nation gegenüber 
hätten thun follen.*) Napoleon wußte den politiſchen Schlaf der 
deutfhen Nation zu gut zu würdigen, um nicht alled zu befeitigen, 
was geeignet fehlen, fie aus venifelben aufzumeden. Er befahl da- 
ber, den Verbreiter jener Schrift, den jungen Buchhändler Palm 
in Nürnberg, zu verhaften und nah Braunau zu fehleppen. Hier 
mit Umgebung ber bayeriſchen Landesgerichte vor ein franzöftfches 
Kriegögericht geftellt, weigerte Palm fich edelmüthig, den Verfaſſer 
jener Schrift zu nennen und wurde am 25. Auguft erfchoflen. Aber 
biefer Schuß niederhallte in allen Bauen deutſcher Zunge und 
ſchadete dem Weltbezwinger viel mehr als die Verbreitung jener 
CHrift. Die Hffentliche Meinung, die fih bisher darin gefallen 
hatte, in Napoleon den Sohn der Revolution -und den Genius 
einer beſſern Zukunft zu ſehen, erkannte immer deutlicher in ihm 
bie Züge eined Despoten und wandte fi je mehr und mehr von 
ihm ab. 


— — 





*) Der unbekannte Verfaſſer erkennt Oeſterreicher, Preußen, Bayern 
Sachſen ⁊c. als ſolche nicht an, ſondern verlangt, fie ſollen ſich alle zuerſt 
als Deutſche fühlen und demnach gegen die Franzoſen zuſammenhalten. 
Defterreich lobt er wegen feiner ſtandhaſten Ausdauer und weil es fo viele 
Dpfer für die deutfche Sache und Bertheidigung des Reichs gegen Frank⸗ 
eich gebracht Habe. Echweren Tadel aber wirft er auf Preußen einerfeits 
und auf die von Napoleon neugebadenen Könige andrerfeits. 


er -- 


— — » 
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Paris aber, die neue Hauptfladt der Welt, feterte die Triumphe 
des großen Kaiſers. Der Senat decretirte damals bie prachtvolle 
Siegesſäule von Aufterlig, die nad dem Mufter ter antifen Tra⸗ 
jansfäule in Rom mit Schlatbilbern in Basrelief bedeckt und mit 
der Statue des Katferd gekrönt werben follte (jet indgemein nur 
die Säule von Vendome genannt, auf dem DBendomeplage). Nas 
poleon ſelbſt aber griff, kaum vom Felde heimgefehrt, nieder auf's 
fruhtbarfte in die Civilverwaltung feines Reichs ein und orbnete 
namentlich die während feiner Abmefenheit fhon wieder durch Ins 
triganten gefährteten Finanzen mit großer Energie und klarem 
Blicke. Duvrard, ein fpeculativer Kopf von größter Frechheit, 
hatte die Gelder des Staated und der Bank für eine begünftigte 
Geſellſchaft ausgebeutet, wurde jedoch unnachſichtlich mit allen ſei⸗ 
nen Gomplicen zum Erfaß gezwungen, zum Glück in einem Augen 
blick, wo noch nicht zu viel unrettbar verloren war. Daß folde 
Spigbüberet ſich felbft unter Napoleon hervorwagen hurfte, bes 
weiöt, wie unvermwüftlich in Frankreich die Habgier if. Man ftahl 
unter dem alten Königthum, man flahl unter dem Gonvent und 
Dirertortum. Auch das Kaiſerthum follte feine Diebe haben. Nah 
glüdlicher Erledigung diefes Höfen Handels widmete ſich der Kaiſer 
ver Givilprozeßordnung, dem Canal» und Straßenbau, der Ver⸗ 
ihönerung von Paris, dem Bau eines großen Triumphbogens nad 
altrömiſchem Muſter, der Gründung der Pariſer Univerfität und 
ner Menge anderer Arbeiten und Pläne, die alle zum Wohl 
Frankreichs und feiner eigenen Verherrlihung ausgeführt werben 
ſollten. Seine Thätigkeit blieb im Frieden, wie im Kriege, bes 
wundern 8werth und beifyiellos. 

Mit dem Stolz und Siegesjubel in Paris contraftirte nichts 
lo traurig als die unzufriedene und trüb aufgeregte Stimmung in 
Berlin. Hier regte ſich das böle Gewiſſen. Man wagte nicht, 
Hannover geradezu in Bell zu nehmen, fondern nahm ed nur 


einſtweilen „in Verwahrung“. Diefe Zweideutigkeit ärgerte Nas 


yoleon, der in Paris Haugwitz erklärte, ver Schönbrunner Vertrag 
®. Menzel, 120 Sapre. 1. 3 
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gelte nicht mehr, weil Preußen ſelbſt fi nicht dazu befenne. 9 
mußte Haugwitz ihm die Anerkennung des Vertrags abbetteln ı 
son der früher flipulirten Entſchädigung für Anſpach und Bayre 
abftehen und zugeben, daß alle preußifchen Häfen ven Engländ 
verfählofien würden. Auch das ließ fih der König von Preu 
gefallen. England aber war mit Recht erzümt, ſchlug jebt 
und fügte dem preußifchen Seehandel unfäglichen Schaden zu. 

man nicht Zeit gehabt Hatte, die Kaufleute vorher zu warr 
waren über zweihundert preußiſche Schiffe in See, die jetzt 
den Engländern gecapert oder in englifchen, wie auch in hm: 
Then Häfen zurüdgehalten wurden; denn König Guſtav IV. Mi 
abnıte den Zorn Englands nah. Außer biefen Verluften erlitt 
preußifhe Handelsſtand nun auch alle Uebel der Sperrung, d 
der Seehandel war gänzlich unterbrochen. Die Kaufleute erho 
jedoch Taum fo laute Klagen, als die jungen Offiziere und an tf 
Spitze der feurige Prinz Louis von Preußen, Vetter des Könl 
Ste glaubten e8 nit ertragen zu Eönnen, daß Preußen in eine 
zweideutige und gefährbete Stellung gelommen fey, während 
über die große und fieggemohnte Armee Friedrichs des Großen 
noch intactem Zuſtand verfügen Fönne Ste gingen fo weit, « 
mal bei Naht dem Minifter Haugmwig die Fenſter einzumer| 
Auch die muthige Königin theilte dieſe Eriegerifhe Stimmung ı 
die Täuſchung der jungen Helden in Bezug auf die Schlagfertig 
Des Heered. Nur ein älterer Offizier, von Berenhorſt, und 
jüngerer, Heinrih von Bülow, hatten Zmeifel geäußert, ob 
preußiſche Heer jet noch Teiften könne, was es unter Friedrich! 
Großen geleiftet. Ihre Schriften Hatten manden groben Mißbra 
und Schaden des preußifchen Heerweſens aufgedeckt, aber man Yı 
Ste nicht hören wollen. Bülow wurde als ein bösmilliger Krit 
verachtet, und feine trefflihe Schrift über Kriegskunſt im AU 
meinen, worin er Strategie und Tactik mit wahrhaft napoler 
ſchem Geiſt behandelte, fo wie die eben damals von ihm hera 
gegebene Schrift über den unglüdlichen Yeldzug von 1805 , wı 
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er alle darin begangenen Fehler auf's Tlarfte aufdeckte, zogen ihm 
nur Haß und Verfolgungen zu. Man ließ ihn von Xerzten umter- 
fuchen, ob er verrüdt ſey? und fperrte ihn ein, das letztere haupt⸗ 
ſächlich auf Requiſition der Muffen, deren Manoeuvre bei Aufterlig 
er zu rückhaltslos getadelt hatte. . 

Indeſſen hatte ver König felbft eine geheime Furcht vor ber 
Probe, die fein Heer zu befteben haben würde, menn ed je mit 
Napoleon kämpfen müfle. Die Nheinfeldzüge maren menigftens 
nicht fo glänzend gemefen, daß fie ihm eine untrügliche Zuverficht 
hätten geben können. Er war alfo meit entfernt, die Eraltation 
ter jungen Gardeofficiere zu tbeilen, und Tlammerte fih mehr als 
je an die Friedenspolitik ſeines Haugwig an. Harbenberg, ber 
böſe Dinge Eommen fah, wollte fih für beffere Betten fparen und 
gab feine Entlaffung ein, was ibm unverbienter Maßen ald Pa- 
triotismus audgelegt wurde. Diefelben Leute, melde Haugwitz 
die Fenſter einwarfen, brachten Hardenberg ein Lebehoch. Aber er 
gehörte -den frivolen Kreifen artftofratiiher Genußmenſchen, wie 
der Prinz Louis, an und bei viel Geſchäftsgewandtheit und cava⸗ 
iermäßigem Benehmen fehlte es ihm doch an jeden fittlichen Ernft. 
Mit Haugwitz flimmten die Diplomaten Luchefint und Lombard, 
was aber noch wichtiger war, des Königs vertrautefter Freund. 
der Adjutant von Köderid, und ter alte General von Zaſtrow, 
das Orakel ded Königs in Armeeangelegenheiten, überein. Der 
Iehtere, die Hauptflüge des Zopfſyſtems in der Armee, der Pro- 
tector aller alten lahm und blind gemorbenen Generale und Com⸗ 
mandanten, war ganz für Frankreich gegen Defterreich geftimmt. 
Napoleon felbft ſchien mit Haugwitz ganz einverflanden und 
ſchmeichelte Preußen, indem er dem König vorfälug, auch feiner- 
ſeits den SKatfertitel anzunehmen und Protector eines norbbeutfchen 
Bundes zu werden. Es fcheint jedoch, Napoleon habe feine Po⸗ 
litik hinſichtlich Preußens deßhalb nicht definitiv feftgeftellt, weil 
er von Preußen felbft niemals Feſtigkeit, fondern eine ſtets bin 
und herſchwankende und unzuverläffige Politik erwartete Sofern 
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er fich überdies flarf genug mußte, um allen Eventualitäten bes 
gegnen zu können, *) ließ er es an der Rückſicht fehlen, die er 
gegen Preußen wahrſcheinlich beobachtet haben würde, wenn er 
der Allianz mit diefer Macht ficher gewefen wäre. Er brad will⸗ 
führlid den mit Haugwitz gefchloffenen Vertrag, indem er für 
Anſpach und Bayreuth Feine Entfhänlgung mehr geben mollte. 
Auch Fam vie Feſtung Wefel, die an dad Großherzogthum Berg 
hatte fallen follen, unmittelbar in franzöflihe Hände. Murat als 
Großherzog von Berg riß überdem die drei preußiſchen Abtelen 
Effen, Eltern und Werden eigenmädtig an fih. Mit eben fo 
großer Trehheit bot Napoleon dad dem Prinzen Wilhelm von 
Oranien zugetheilte Fulda dem Kurfürften von Hefien an, wenn 
er dem Nheinbunde beitreten wolle, und verlangte, ter Prinz von 
Dranten folle noch überdies wegen Weingarten mürttembergifcher 
Unterthban werden. Des Prinzen Vater, der letzte Erbftatthalter, 
“war eben in der Verbannung geftorben und der König von Preu⸗ 
Gen, defien Tante des Prinzen Mutter war, nahm fich feiner vor» 
züglih an, murde daher durch Napoleons Maapregeln ſchwer be⸗ 
letbigt. **) Endlich bot Napoleon, wie oben ſchon bemerft iſt, 
nit nur Sannover, das er eben erft Preußen gegeben Hatte, in 
geheimen Unterhandlungen fon wieder den Engländern an, ſon⸗ 
dern riethb auch dem Kurfürften von Gaffel ab, und verbot ben 
Hanfefläbten geradezu, in den norbbeutfchen Bund einzutreten, zu 


*) In wie geringer Achtung Preußen in Folge feines Zauderſyſtems 
ſtand, erhellt unter andrem aus einer Stelle der Flugſchrift „Deutfchland 
in feiner tiefen Erniedrigung“, welche im Anfang des Jahre 1806 und vor 
ber Kriegderklärung Preußens an Frankreich gedruckt wurde. Hier heißt es 
©. 129: „Schon bat Napoleon ſichs zum Sprüchwort gemacht: 200,000 
Preußen find eben fo viele Vögel; 100,000 fange ich und 100,000 fliegen 
davon.” 

**) Bignon läugnet die ganze Sache ab und behauptet, man habe den 
König von Preußen in diefer heſſiſchen Angelegenheit lediglich getäufcht, 
um ihn noch mehr in Hige zu bringen. 
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defien Bildung er eben erft den König von Preußen eingeladen 
hatte. 

Das blieb aber nicht verborgen. Im Anfang des Auguſt er⸗ 
hielt der König durch Luccheſini, feinen Geſandten in Parts, die 
Gewißheit, daß Napoleon Hannover den Engländern angeboten 
babe. Diefe Treulofigkeit erfüllte ven König mit der tiefften Ente 
rüflung und von dieſem Augenblid an gab er der Kriegspartei 
Gehör und trat in neue Verbindungen mit Rußland, Schweden 
umd England. Kaiſer Alerander war fehr unzufrieden von Aus 
fterlig beimgefehrt, gedachte aber, fi durch Ermerbungen in der 
Türket zu entfchänigen. Daher die Gleichgültigkeit, mit der er 
Napoleond Beſchwerden megen Gattaro hinnahm, ohne feinen 
Ruſſen Befehl zu ertheilen, dieſen Plag zu verlaffen. Da er 
gleichwohl weder auf das geſchwächte Defterreih, noch auf Preußen 
rechnen Eonnte, fuhr er fort, mit Napoleon zu unterhanteln, und 
am 20. Juli war von ſeinem Gefandten Dubril in Parts ein 

. ner Vertrag abgeſchloſſen worten. Allein gerade um tiefe Zeit 
erfuhr er, melde Wendung die Politik in Berlin genommen habe, 
konnte daher Hoffen, Napoleon durch ten Krieg mit Preußen zu 
befehäftigen, während er feine eigenen Plane im Orient verfolgte, 
hetzte daher Preußen noch mehr auf und bot ihm die Eräftigfle 
Unterflügung an, wenn es die Schmah von Aufterlig mit dem 
Here Friedrichs des Großen rächen wolle. Schweden, meldes 
biöher immer große Worte geführt, fie aber nie durch Thaten 
bekräftigt Hatte, ſtellte gleichfalls feine Feindſeligkeiten gegen Preu⸗ 
fen ein und auch England war augenblicklich bereit, das gute 
Einvernehmen mit Preußen herzuftellen. Nur Oeſterreich war 
noch zu tief gefränkt durch die Politik, welche Haugmi vor und 
nah der Schlacht bei Aufterlit befolgt Hatte, und von feinen 
. Nieberlagen zu geſchwächt, um dem König von Preußen irgend 
» einen Beiſtand zuzufagen. 
| Kaum war der männliche Entſchluß des Königs, mit dem 
Schwert in: der Hand von Napoleon Genugtfuung zu forhern, 
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in Berlin bekannt worden, als man ſich dort in kriegeriſcher Luſt 
berauſchte. Aber man bemerkte, die Begeiſterung gehe mehr vom 
Theater aus, wo Schiller'ſche Verſe von Gardeoffizieren beklatſcht 
wurden, als von der Kirche, in der dad Volk und Heer in Des 
muth vor Gott ſich Hätten zum ernflen und ſchweren Todeskampf 
gegen den alles beſtrickenden Dämon der Zeit vorbereiten follen. 
Hohle Worte, affertirte Prahlereien gingen hauptſächlich von ſol⸗ 
hen Rednern aus, in denen am wenigſten eine tiefe Ueberzeugung 
und Treue lebte. Der Schweizer Johannes Müller, ald berühmter 
Geſchichtſchreiber vor Eurzem nah Berlin gerufen, nachdem er 
fon fehr verfchledenen Herren und Parteien um Geld und Ruhm: 
gebient hatte, ließ damald eine „Pofaune des heiligen Krieges“ 
druden, worin er mit der Salbung eines Propheten die Völker 
zum Kriege gegen Napoleon aufrief und die Preußen an ihre 
Ehre mit einem Zorneöfeuer mahnte, was rein erfünftelt war, 
denn derfelbe Herold des Krieges nahm wenige Monate fpäter beb 
Napoleon Dienfte. Das aber war meder zufällig noch gleichgültig, 
daß die gefelerteften Organe der damaligen Bildung und Aufflä« 
‚ zung an den Ülegierungen, bie ihnen fo ungemefjene Gunſt zu⸗ 

wandten, zu Verräthern werden mußten. Die gottentfrembete 
hohle Aufgeblafenheit mußte auf diefe Probe geftellt werben unb 
ihre innere Lüge offenbaren. Für namenloje Leiden und für bie 
tieffte Herabwürbigung wurde dem Volke, wenigſtens die Genug⸗ 
thuung und ber Troſt, daß die Hoffahrt der Gebildeten beſchämt 
und ihre innere Ehrloſigkeit entlarvt wurbde. Das Unglüf wurbe 
zum Glüd, indem es von den Täuſchungen und Verlogenheiten 
der Eultur zur Achtung des natürlichen Volksſinnes und zur Gm 
wedung der natürlichen Volkskraft zurückführte. 
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Preußens Schmach und Berkleinerung. 





Der für die preußiſche Monarchie unvermeidliche Oberfeldherr 
war immer noch der alte Herzog Ferdinand von Brauns 
ſchweig. Da berfelbe, wie bald zu Tage Fam, eine Scheu vor 
Napoleons überlegenem Gente hatte und fi vor einer Schlacht 
fürtete, fo begreift man um fo weniger, warum er dennoch ten 
Befehl übernahm und als hochbejahrter Mann nicht lieber ab- 
dankte. Man glaubte, er babe dem jüngeren, aber nicht talent 
volleren Fürften Friedrich Ludwig von HohenlohesIngelfingen die 
Ehre des Oberbefehls nicht überlaffen wollen, und Eitelkeit und 
Neid Hätten die heimliche Furcht in dem bereits etwas ftumpffinnig 
gewordenen Greiſe fo lange unterbrüdt, bis ihm der Ernft ver 
Gefahr näher rüdte. Indeſſen erklärt fih das Verhalten des 
Herzogs aus Umſtänden, welche General von Müffling, damals 
dem Herzog von Welmar attachirt, in feinen Memoiren mitgetheilt 
dat. Herzog Berbinand glaubte gar nicht, daß ed zum Xreffen 
kommen würbe. Luckhefint Hatte ihn und fich felbft überredet, es 
werbe bet einer bloßen Demonftration bleiben und Napoleon werde 
eine Vermittlung dem Kampfe vorziehen und gar nicht angreifen. 
Deshalb Habe der preußiſche Oberfeldherr auh gar keinen 
Kriegsplan entworfen. 
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Der Herzog hätte aber doch die Möglichkeit annehmen follen, 
daß ihn feine Vorausfegungen täuſchen könnten. Etwas Kopf: 
Ioferes ald die Dispofitionen diefes greifen Mannes Tann man 
ſich nicht denken. Dad Unglüd der Oeſterreicher im vorigen 
Spätherbft war no im frifcheften Andenken und dennoch beging 
der Herzog von Braunfhmeig genau biefelben Fehler wieder, 
melde Mad begangen hatte. Die Defterreiher waren mit nit 
binreihender Macht vorausgeeilt und von Napoleon gefchlagen 
worden, ehe die Ruſſen heranfamen. Ganz ver nämlichen Ueber- 
eilung machten ſich jeßt wieder die Preußen ſchuldig, indem ſie 
vorangingen ohne die ruffifche Hülfe abzumarten. Der König ließ 
dureh feinen Geſandten fhon am 1. October in Paris ven Krieg 
erklären, fofern Napoleon nit fofort die Feſtung Weſel wieder 
berauögebe und feine Truppen aud ganz Deutfchland zurücdzöge. 
Das war ein viel zu ſchneller Brud. Preußen hätte zögern fol« 
Ien, bis eine beträchtliche ruſſiſche Streitmacht ihm zur Seite fland. 
An diefer Voreiligfeit war nun zwar der Herzog von Braunſchweig 
nicht ſchuld, allein er that doch nichts, ihr vorzubeugen. Als 
einige Stimmen warnten und an Made Schidfal erinnerten, was 
ren es gerade die Prahler im Hauptquartier, welche entgegneten: 
zwifchen Oeſterreichern und Preußen fey ein großer Linterfchled, 
jene Hätten fi wohl allein fchlagen Yaffen, das könne aber dem 
auderlefenen Heere Brieprichs des Großen niemald begegnen. Im 
Gegentheil erfordere ed die Ehre, daß man nicht die Ruſſen ab» 
warte, fondern allein ven Feind beflege. Aber auch tn dieſem 
kühnen Sinne wurde nur geſprochen, nicht gehandelt. Anſtatt 
raſch vorzugehen und den Feind einzeln zu überfallen, ehe er fi 
vereinigt Hatte, blieb das preußtfche Heer tm Ihüringer Walde 
ftehen. 

Auch wurde alles verfäumt, mas hätte dienen können, das 
deutſche Volk zum Kampfe zu begeiftern. Man nahm die Miene 
an, als ob es fi lediglich um die preußifhe Ehre und nicht zu⸗ 
gleich um eine deutſche Sache Handle, und verfherzte dadurch die 
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nafürlihen Sympathten. Was lag den Sachſen, die gezwungen 
mitzieben mußten, an der preußifhen Ehre? Aus demfelben 
Grunde Iehnte der Kurfürft von Gaffel die Bereinigung feiner 
tapfern Heflen mit den Preußen ab und hoffte fih durch diefe 
Halbheit Napoleond Schonung zu erfaufen. 

Die preußiſche Difenfivarmee, melche der Herzog von Brauns 
ſchweig unmittelbar gegen Napoleon verwenden Eonnte, betrug nur 
57,000 Preußen unter feinem eigenen, 23,000 Preußen und 
19,400 Sachſen unter Hohenlohe's Befehl, und 27,000 Preußen 
unter General Rüchel, alfo Faum 128,000 Mann. Doch wurden 
unter dem Herzog Eugen von Württemberg noch preußifche Nefer- 
ven gefammelt und viel Volk Tag in den zahlreichen preußifchen 
Feſtungen. Der Getft in diefen Truppen war nicht zu loben. 
Weit entfernt von beutfher Einigkeit grollten die Sachfen ihren 
preußiſchen Waffenbrüdern, beklagten fih mit Recht über die ge» 
ringe Sorgfalt, die der Oberfeloherr zu ihrer Verpflegung ans 
gewandt, und halfen ſich eigenmächtig, wobei e8 zu blutigen Schlä- 
gereien Fam. Im vreußiſchen Heere felbft war Fein Vertrauen zum 
Führer; nicht blos Hohenlohe, auch andere Generale glaubten viel 
befier commandiren zu können und hatten beffen fein Hehl. Die 
jingeren Offiziere, beionders die von der Garde, die biäher Ber⸗ 
Iiner Theaterluft geathmet, trugen zwar eine große Zuverficht zur 
Schau und triumphirten fhon vor dem Kampfe, aber bas ‘Heer 
wimmelte auch noch von älteren, verheiratbeten, an häusliche Bes 
quemlichkeiten gewöhnten und fleif gewordenen Offizieren, die nur 
ungern und mit Sorgen ind Feld gingen. Im Allgemeinen 
herrſchte kein Vertrauen zwiſchen Offizieren und Gemeinen. Bon 
ven erfteren bargen viele ihre Unfähigkeit Hinter einem unerträg« 
lichen Stolze und brutalen Betragen. Ste beleivigten den Bürger, 
Indem fie ihn ihren Adelshochmuth fühlen ließen und ed für er 
laubt erachteten, durch Schuldenmachen auf deſſen Koften zu leben, 
bie Weiber und Töchter der Bürger zu verführen ac. Sie tyran» 
nifitten den gemeinen Soldaten auf eine barbarifche Weife mit 
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dem Stod und glaubten ihre Würde nur durch ein barſches mb 
zorniged Wefen ausdrüden zu müffen. Dem entfprad ihr Aeuße⸗ 
zes. Unvermerkt hatten die dreifach aufgeichlagenen Hüte, wie 
fie no unter Friedrich dem Großen getragen murben, eine hohe 
balbmondförmige Geftalt und einen welt größeren Umfang ange- 
nommen und fih mit einem ungeheuren biden und hohen Feder⸗ 
bufch verunziert, welche Kopfbevedung in Verbindung mit den 
hohen Glanzftiefeln etwas auffallend Renommiftifhes und Imper⸗ 
tinentes hatte. Die Unteroffiziere und gemeinen Soldaten beftan- 
den immer noch großentheild aus gemworbenen Söldnern und 
Fremden und bejertirten ſehr häufig (im Winter von 180° allein 
3539 Ausländer und 2173 Inländer, diefe meift Bolen und Mün⸗ 
fterländer). Ihre Vermiſchung mit auögehobenen Landeskindern 
gereichte ihnen infofern nicht zum Vortheil, ald die Armeeverwals 
tung mit diefen noch weniger Umjtände machte. Nahrung und 
Kleivung der Soldaten war höchſt ärmlich. Man ließ fie, fürm- 
lich darben, während die Offiziere ihren Ruhm in Schwelgeret 
und hoben Hazarbfpielen fuchten. Die Uniformen bed gemeinen 
Mannes beftanden aus dem fehlechteften Tuch und waren fo Enapp 
zugefhnitten, daß fie ihn in der freien Bewegung hinderten und 
vor Kälte nicht fhüsten, ja es waren zum Theil nur Schein- 
leider, die Wefte 3.8. eriftirte nicht wirklihd und wurde nur 
angebeutet durch einen an die Uniform unten angenähten gelben 
Lappen. 

Das preußifche Heer beſchwerte fih mit einem ungeheuren 
Fuhrwerk. An das Bivouakiren noch nicht gewöhnt, wie lange 
es auch fhon von Napoleons flegreihen Heeren geübt wurde, 
führte das preußifche Heer immer noch die Laſt feiner Zelte mit 
ih. Die Generalität und das Offizierscorps konnte fih von ben 
Bequemlichketten ver Reſidenz nit trennen, und hatten lange 
MWagenzüge bei fih mit zahlreicher Dienerfhaft und Gepäd aller 
Art. Sogar Hühnerwagen wurden für ven Bedarf ihrer Tafeln 
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mitgeführt. Bei all dieſem Gefchlepp aber fehlte dem gemeinen 
Soldaten dad Brod. 

Der Herzog von Braunfchweig rüdte mit dem Hauptheer, bef 
dem fi auch der König und die Königin befanden, In Thüringen 
ein und nahm eine Stellung bei Naumburg an der Saale. Der 
Fürſt von Hohenlohe rüdte mit dem Nebenheer in Sadfen ein 
und nahm eine Stellung bei Chemnig, wo auch die fächflfchen 
Truppen fi mit ihm vereinigten, erbielt aber gegen Ende Sep- 
tember den Befehl, ſich gleichfalls gegen Naumburg zu ziehen. 
Was der Oberfeldherr eigentlih wollte, ift nie ſicher bekannt ge- 
worden, da er ed für fich behielt und Feinen feiner Untergenerale 
in feinen Plan einweihte. Er wollte nicht früher auf den Rhein 
losmarſchiren, weil er zu fhwah war. Er wollte den Feind aber 
auch nicht innerhalb der preußifhen Grenzen bis zur Ankunft der 
Ruffen erwarten, damit es nicht den Anſchein hätte, als fey 
Breußen zu ſchwach, um ohne Hülfe der Nuffen etwas zu unter- 
nehmen. Es blieb ihm daher in ver Ihat nichts übrig, als un« 
mittelbar vor den preußifhen Grenzen eine Stellung zu wählen, 
in der er dem Feind die Stirne bot, derfelbe mochte von Weſten 
sder Süden fommen. Daran aber dachte er niht, daß er au 
von Dften ber umgangen werben Eonnte. Im Often feiner Stel⸗ 
lung, dicht an der böhmiſchen Grenze, führte der Weg aus Bayern 
über das Fichtelgebirge an die obere Saale, und gerade dieſe öſt⸗ 
ide Straße wählte Napoleon, um auf derfelben feine den Preußen 
weit überlegenen Streitkräfte in veren Flanke und Nüden zu 
führen ıgıd den Herzog von Braunſchweig ganz auf die nämliche 
Weiſe rechts zu umgehen, wie er im Jahre vorher Mad bei Ulm 
inf umgangen hatte. 

Napoleon hatte gegen Ende des September eine auderleſene 
Armee von 200,000 Mann von verſchiedenen Puncten ſeines gro⸗ 
fen Reichs aus bet Würzburg verſammelt. Hier reſidirte der Kur⸗ 
fürft Erzherzog Ferbinand, der von Salzburg, früher von Toscana 
vertrieben, endlich des Wanderns fatt geworben war, fi in Na⸗ 


und 
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poleons Allmacht ergeben und (obgleih Bruder des deutfhen Kal» 
fers) Mitglied des Nheinbundes geworden mar. An feinem gaft- 
lichen Heerde organifirte fih nun die furdtbare Streitmaht, die 
Napoleon gegen Preußen führte. Derfelbe gab. thr die bezeichnete 
Richtung über Hof nah Saalfeld, während der preußiſche Ober- 
feloherr in dem Wahn, er werde auf der entgegengejehten Seite 
angegriffen werben, fi noch vorher weſtwärts gegen Welmar zog 
und dad Saalthal nur von einem ſchwachen Heertheil unter Genes 
ral Tauentzien befegt hielt. Diefer murde am 9. October von 
Bernadotte's raſch und in großer Uebermacht vordringenden Trup⸗ 
yen bei Schleig zurüdgeworfen und am folgenden Tage erlitt Prinz 
Louis von Preußen bei Saalfeld dad nämliche Schidfal. Dies 
fer Prinz vol feurigen Muthes, aber ohne alle einem General ges 
ziemende Vorſicht, wollte nicht weichen, ftellte fih dem Feinde in 
ungünftigem Terrain amı Ufer des Fluſſes entgegen und wurde bald 
in die Flucht mit fortgeriffen. Da blieben die Beine feines Pfer« 
des in einem Zaune fleden. Er befam einen Hieb in den Kopf 
und da er trogßdem noch mit feinem Degen kämpfte, empfing er 
von dem feined Gegners (Duartiermeifter Quindet, der Ihn nit 
fannte) einen tödtlichen Stih in die Bruft. Napoleon felbft hatte 
am 12. fein Hauptquartier in Gera und ließ von hier aus am 
folgenven Tage Naumburg, wo er reichliche von den Preußen auf 
gebäufte Vorräthe fand, durch Murat, und den wichtigen Saalpaß 
bei Köjen durch Davouft befegen, beides im Rücken des preußifchen 
Heered, was dadurch bereitd von Berlin abgefchnitten war. Und 
alle dieſe unermeßlihen Vortheile erlangte Napoleon faft obne 
Opfer, denn er fand Naumburg und Köfen gar nicht einmal befekt. 

Im Hauptquartier des Herzogs von Braunſchweig zu Weimar 
geſchah unterdeß nichts, außer daß alles durcheinander redete, Friti« 
firte, lamentirte, ſich erzürnte und in unnüger Rathgeberei erſchöpfte. 
Der Oberbefehlähaber blieb allen Einreden unzugänglich, verrieth 
aber eben fo wenig, was er jelbit für einen Plan habe, und fchleppte 
fo die Eoflbaren Tage in gänzlicher Unthärigfeit Hin. Der König 
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ehrte das Schweigen feines alten Generaliſſimus und hielt e8 für 
Weisheit, wie einft fein Vater in der Champagne fih gleichfalls, 
wenn auch mit lautem Unwillen, alled von demfelben Manne Hatte 
gefallen laſſen. Die Königin mar unruhiger, hoffte aber alled von 
dem Beuereifer und Ehrgeiz der Armee, der fie fih, von ihren 
Hofdamen umgeben, täglich zu Pferde zeigte. Aber ver fehnelle 
und ımerwartete Tod des Prinzen Louis war für die Eriegäluftige 
Partei der jüngern Offiziere höchſt nieverfehlagend. Ihnen mirkten 
überdies Haugwitz und Luccheſini entgegen, bie fih nur im Lager 
befanden, um bis auf den legten Augenblick den Krieg zu mißbillt- 
gen. Eben fo Feldmarſchall Kalkreuth, damald anerkannt der tüch— 
tigſte und auch in der Armee beliebtefte General, der ohne allen 
Rückhalt und fo laut ald möglih den Krieg mißbilligte und ven 
Herzog von Braunſchweig für durchaus unfähig erklärte, ihn zu 
fetten. Eben fo äußerte fih der feurige General Rüchel. Da nun 
auch der Fürſt von Hohenlohe im etferfüchtigften Zwiefpalt mit 
dem Oberfeldberrn lebte, und der über achtzig Jahre alte Feldmar⸗ 
Hal von Möllendorf auch noch herbeigerufen worden war, um 
mit feinem Rathen und Abrathen die allgemeine Confuſion zu vers 
mehren, und alles bei offenen Thüren verhandelt wurde und Feine 
der vielen Antipathten fih einen Zügel anlegte, fo glaubten auch 
die Subalternen fi berechtigt, ihre Kritik, ihre Hoffnungen und 
Sorgen laut werben zu laffen und die ganze Armee raiſonnirte, 
ver Reſpect war überall verſchwunden. 

Das Hauptquartier des Fürften von Hohenlohe befand ſich am 
11. October in Jena, nahe genug bet Köfen und Naumburg, um 
biefe Orte zu Ihügen, aber der Fürft Hatte Feine Ahnung, daß 
Napoleon über Gera dahin vorrüden könne. Als die erften Flücht⸗ 
Iinge von Saalfeld in Jena ankamen, bemächtigte ſich der preußi⸗ 
ſchen und ſächſiſchen Regimenter ein paniſcher Schreden, alles floh 
zu den Thoren der Stadt hinaus und es koſtete Mühe, die Ver⸗ 
fprengten wieder zu fammeln. Dabei ergaben ſich die nröbften Un- 
otinungen. Die Verpflegung ver Truppen war verfaumt worden. 
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Da fielen preußiſche Plünderer über den fähflfhen Train her; bie 
Sachſen aber vergalten Gleiches mit Gleichem und plünderten das 
preußifche Gepäd. Beide Truppengattungen ſchimpften und ſchlu⸗ 
gen fich aufs erbittertfle, während ver fiegreiche Feind fchon nahe 
in ihrem Rüden ftand, 12. October. 

An diefem verhängnißvollen Tage ſchrieb Napoleon von Gera 
aus einen Brief an den König von Preußen, worin er ihm vor 
der Schlacht Frieden anbot und ihn noch einmal lebhaft an die 
Intereſſen erinnerte, welche Branfreih und Preußen gemeinfam 
feyen, weßhalb eine innige Allianz zwiſchen beiven Mächten ungleich 
ratbfamer wäre, als eine mechfelfeitige Zerfleifhung. Er fagte, er 
gebe in diefen Krieg, obgleich ihm der Sieg gemiß fey, doch äu⸗ 
Gerft ungern, denn es fey ein „unypolitifher Krieg.” Man darf 
nicht zweifeln, daß ed Napoleon damit Ernft gemefen, denn feine 
Aeußerungen entſprachen dem, was er fchon fett vielen Jahren ſtets 
gegen Preußen wiederhoͤlt Hatte und was ſchon vor ihm unter bem 
Directorium ſeit dem Basler Frieden die franzöſiſche Politik ges 
weſen war. Uber Napoleon vergaß, daß, menn es ihm mit ver 
Allianz Ernft war, er Preußen niemals fo beleidigend hätte her⸗ 
ausfordern dürfen, wie er gethan hatte. Der Brief gelangte zum 
König erft während der Schlacht, ald es ſchon zu fpät war. 

Am 13. October verlieh der Fürft von Hohenlohe das Saals 
tbal und nahm fein Hauptquartier in Kapellendorf, nur Tauengien 
blieb auf der Höhe von Dornburg ftehen, der noch wichtigere Land⸗ 
grafenberg bei Jena aber, der höchfte und die ganze Umgegend be= 
berrfchende Punct, murde von den Preußen unbeachtet gelafien. 
Napoleon, der mit fo großer Vorficht den Ummeg über Gera ein- 
gefhlagen Hatte, um nicht in den Schluchten des Saalthales von 
den die Höhen deffelben beherrſchenden Preußen niedergeſchmettert 
zu werben, ließ auch jet nur vorfihtig durch Bernadotte Dorn- 
burg angreifen, eilte aber felbit, ald er zu feinem freudigen Erſtau⸗ 
nen hörte, Jena ſey nur von einer Kleinen Abtheilung ter Tauen⸗ 
gien’fchen Truppen befegt, fogleih dahin, verjagte jene Truppen 
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und Vieß die ganze Naht pur nicht ohne große Mühe Kanonen 
den ſteilen Landgrafenberg hinaufſchleppen. Somtt gaben die Preu⸗ 
fen den größten Vortheil ihrer biäherigen Pofltionen auf und 
überließen venfelben den Branzofen, mas Napoleon zu ber Aeuße⸗ 
rung veranlaßte: les Prussiens sont encore plus stupides que les 
Autrichiens. 

Troß der Nähe mußte Hohenlohe nichts von dem, was in 
Sena vorging und fohlief ganz ruhig. Unterdeß Hatte man in 
Weimar erfahren, daß die Franzoſen bereitd in Naumburg feyen, 
und der Herzog von Braunſchweig hatte fogleich befohlen, jebt 
feine Schlabt mehr anzunehmen, fondern fihnell dur den Paß 
von Köfen zurüdzugehen, um bie Elbe zu gewinnen und Berlin 
zu decken. Man mußte noch nicht, daß Köfen ſchon verloren fey, 
aber auch in diefem Falle mußte man den Weg nah Magbeburg 
weiter links einfhlageu. Jedenfalls blieb e8 beim allgemeinen Rück⸗ 
zugäbefehl, Hohenlohe ſollte fih mit der Hauptarmee vereinigen, 
Rüchel aus Erfurt nachrücken. Das waren die Dispofitionen des 
13. October, aber fte Eonnten am 14. nicht mehr unbehintert aus⸗ 
geführt werden, denn Napoleon mar den Preußen ſchon zu nahe 
und überflel fie in dem Augenblid, in dem fie den Rüdzug began⸗ 
nen, und von einer Seite her, wo ſie ihn nicht erwartet hatten. 
Denn fie glaubten, er fey ihnen ſchon voraus gezogen, um vor 
ihnen an der Elbe anzufonmen. 

Hohenlohe wurde in Kapellendorf aus feinem Schlafe am 
14. October in der Frühe erft durch den Donner der Kanonen von 
Dornburg her gewedt. Bid er aufgeftanden und angezogen war 
und fich hatte einpudern Iaffen, war die Höhe von Dornburg bes 
reit von den Franzoſen erobert und Tauentzien troß tayferer Ge⸗ 
genwehr vertrieben. Jetzt erft erfannte Hohenlohe die Nähe und 
Größe der Gefahr, Eonnte fih aber des Schlüffeld der Stellung 
niht mehr bemächtigen, ven er fo leichtfinnig verloren hatte, näm⸗ 
dh des Landgrafenberged, von dem aus Napoleon unter dem dich⸗ 
tn Schleier eines herbftlihen Morgennebeld den Steg organifirte. 
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Den Abend zuvor hätte ein preußtfches Bataillon hingereicht, dies 
fen Berg gegen Napoleons ganze Armee wirkfam zu vertheipigen, 
Die preußiſchen Wachen ſahen in der Naht die Badeln, bei deren 
Schein das ſchwere Geſchütz auf den Berg gefihleppt wurde, umt 
hörten den Holzfhlag im Walde, das Raſſeln der Räder, das Ans 
treiben der Roſſe, aber niemand rührte fih in Kohenlohe’8 Lager. 
der Feldherr ſchlief. Jetzt traf er In aller Eile Anftalten zu 
Schlacht, die aber eine voraus verlorene war, zumal gegen eine fo 
große Uebermacht. Die Preußen wurden auf allen Puncten über 
wältigt, ein jehr muthvoller Angriff ihrer ſchweren Reiterei durch 
die Duarree’3 unter Ney's Anführung abgefchlagen, auch das Fuß⸗ 
volk, nachdem der alte General Grawert verwundet war, zeriprengt, 
die Sachſen, die am Ausgang des engen Mühltbals die f. g. 
Schnecke, den höchſten Punct auf dem Wege zwifchen Jena unt 
Weimar, beſetzt Hatten, gleichfalls geworfen und größtentheils ges 
fangen. Nur General Zeſchwitz mit der fächflfchen Netteret ſchlug 
ſich durch. Rüchel kam mit den Seinigen zu fpät, um die ſchon 
verlorene Schlaht herzuftellen, eine Prellkugel warf ihn nieder. 
An demjelben Morgen murde dad KHauptheer unter dem Her- 
309 von Braunfchweig auf dem Wege von Weimar nad dem Paß 
von Köfen bei Auerftädt von einem andern, eben durch jenen 
Paß vorgebrungenen franzöftihen Heere, welches ben rechten Flü- 
gel Napoleons bildete und von Davouft und Bernadotte befehligt 
war, eben fo glüdlih überfallen. Ein Angriff der preußifchen 
Reiterei unter General Blücher wurde zurücdgefchlagen, zwei preus 
ßiſche Divifionen unter den Generalen Wartensleben und Schmettau 
beftanden ein mörberifhes Gefecht bei Grofjenhaufen, erlagen aber 
zulegt der Ucbermadt. Prinz Wilhelm von Preußen, des Könige 
Bruder, unternahm einen neuen Gavallerteangriff-und Prinz Wil 
beim von Oranien, der im preußiſchen Heere Dienfte genommen, 
ging mit dem Fußvolk ebenfalls wieder Eräftig vor, aber au fie 
erlagen und wurden in die Flucht der erften Diviflonen mit forte 
geriffen. Noch waren nicht alle Kräfte der Preußen erfchöpft, aber 
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es fehlte am Oberbefehl. Der unglückliche Herzog von Braun⸗ 
ſchweig mar ſchon Im Beginn des Kampfes von einer Kugel ge» 
teoffen worden, die ihm beide Augen zerfiämetterte, und lag be» 
wußtlos. Blücher wollte die Schlacht erneuern, aber Kalkreuth, 
befien Heertheil noch nicht im Gefecht gemefen war, wollte bie 
Armee lieber duch den Rückzug retten und mit ver Hohenlohe» 
{hen vereinigen, von deren Niederlage man noch Feine Kenntniß 
hatte. Dafür entſchied ſich auch ver König und hoffte, mit 
Hohenlohe und dem Herzog Eugen, der in Galle Fand, ver- 
einigt unter den Mauern von Magbeburg noch eine impoſante 
Macht aufzuftellen. In tiefer Richtung zogen nun die Preußen 
ellig ab. 

Bei Jena waren 10,000 Preußen und Sachſen tobt ober ver⸗ 
wunbet, 18,000 gefangen worben, die Franzofen gaben ihren Ver⸗ 
fuft nur zu 6000 Dann an. Bel Auerſtädt war der preußiſche 
Verfuft verhältnißmäßig geringer, die Franzoſen verloren 7000 
Mann. Trotz der großen Uebermacht an Truppen und des über« 
legenen Felpherrngenied von Seiten Napoleons Hatten fi bie 
Preußen in elender Aufftelung und unter uneinigen, zum Theil 
unfähtgen Führern tapfer genug gefhlagen.*) Ihr Unglüd wurde 
eft auf dem Rückzuge durch die Verfolgung vollendet. 

Napoleon benußte den Steg auf fehr geniale Art. Vor allem 
fommelte er in Jena die gefangenen ſächſiſchen Offiziere, hielt eine 
freundliche Anrede an fie im Univerfitätögebäude und ließ fie, wie 
auch alle Unteroffiztere und Gemeinen, frei unter der Vorausſetzung, 
fe fegen nur gezwungen worden, mit den Preußen audzuzichen und 
ihr Kurfürft werde .unverzüglih mit ihm Brieden fließen. Alle 
biefe Dffiziere jauchzten ihm zu und machten von feiner Erlaubniß 
Gebrauch. Hierauf eilte Napoleon nad Weimar und ließ von hier 


*) Zwei abelige Fahnenjunker von noch fehr zartem Alter irrten auf 
der Flucht am Ufer der Saale. Als fie fih von Franzofen verfolgt fahen, 
wollten fie ihre Bahnen nicht laffen, widelten fich hinein und flürzten ſich 
in den Fluß, in dem ſie ertranken. 

W. Menzel, 120 Jahre. I. 4 


50 Zweites Buch. 


aus Erfurt durh Murat und Ney zur Uebergabe auffordern, 
die auch bereits am 16. October erfolgte. Diefer Plag hätte fid 
Yänger halten können, aber alles hatte ven Kopf verloren. Ein 
Theil der bei Jena und Auerftädt Verſprengten war in der allges 
meinen Verwirrung, weil die Nüdzugslinte nah Magdeburg erft 
fpät vom König befihloffen wurde, nah Erfurt geflüchtet, unter 
ihnen der greife Möllendorf, der eine Wunde erhalten Hatte, ver 
fhwer vermundete Gramert und der Prinz von Oranien. Auch 
der Herzog von Welmar befand fih als preußifcher General mit 
einigen taufend Mann in der Nähe, indem er von Meiningen aus, 
wo er die Straße gegen Franken hatte beobachten follen, zwar in 
Eilmärſchen herbei⸗, aber nicht mehr zur Schlacht bei Iena zurecht 
gekommen war. Er forderte nun den Marſchall Möllenkorf, ver 
in Erfurt den Oberbefehl übernommen, dringend auf, alle Ver⸗ 
fprengte zu ihm flogen zu laffen, damit er dieſe ald Verflärkungen 
dem König zuführen Eönne, aber der alte Marſchall behielt in blin⸗ 
der Angſt alle zurüd, weil Murat ſchon ganz nahe fland, und 
brauchte fie nachher doch nicht zur Vertheivigung, fondern übergab 
fie gleih ohne Widerſtand dem Feinde, zufammen 14,000 Mann 
mit 120 Kanonen. Der Herzog von Weimar z0g fih nun, um 
nicht ſelbſt der franzöftfchen Uebermacht zu erliegen, gegen ven Harz 
zurüd. Der preußiſche Lieutenant von Hellmig hatte die Kühn- 
heit, mit nur 50 Hufaren zurüdzubleiben und in ver Gegend von 
Eifenah dem großen Transport der Gefangenen aus ‚Erfurt aufe 
zulauern, und wirklich gelang es ihm bei Eichrode mit Hülfe der 
Gefangenen felbft die 5—600 Mann der Escorte zu zerfprengen 
und A000 Preußen zu befreien; diefe aber, obgleih ihnen Göttin⸗ 
gen zum Sammelplatz angewieſen mwurbe, wo der Herzog von Wel- 
mar fie aufnehmen wollte, Tiefen alle auseinander und ihrer Hei⸗ 
math zu. 

l.. Herzog Eugen von Württemberg fland noch in Halle und 
wußte nichts von den Vorgängen bei Sena. Er hatte zwar ben 
SKanonendonner gehört, da fich verfelbe aber entfernte, glaubte er, 
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die Franzofen ſeyen von ben Preußen zurückgeſchlagen worden. 
Aber ſchon am 17. October wurde er felbft von Bernabotte anges 
griffen. Der Ueberfall kam fo ſchnell, daß er nicht einmal Zeit 
gehabt Hatte, die Brücke über die Saale zu zerflören. Nach einem 
blutigen Straßengefeht in der Stadt felbft wurbe er hinausgewor⸗ 
fen und bis über Deffau hinaus unabläffig verfolgt, fo daß er 
2500 Todte und Verwundete, 5000 Gefangene und 22 Kanonen 
verlor. Zwei preußiſche Batatllone, die ihn von Magdeburg aus 
batten verflärken follen, wurden bei Krollwitz von den Franzoſen 
gefangen. 

Wie diefe beiden Nebenkorps des Herzogs von Weimar und des 
Herzogs Eugen, fo war auch die flühtige Hauptarmee fammt dem 
Refte des Hohenlohe'ſchen Corps weſtlich abgeprängt worden, wäh- 
end Napoleon mit feinen flegreichen Heertheilen die kürzeſte Straße 
nah Berlin feftbielt. Alle jene flüchtigen Corps Eonnten nunmehr 
nat auf weiten Ummegen nach diefer Hauptftadt gelangen. In den 
erfien Tagen des Nüdzugs bofften fle noch auf den Herzog Eugen 
mb auf eine große Vereinigung bet Magteburg. Die Köntgin 
wer noch zu rechter Zell, wenn auch mit gebrochenen Herzen, nad 
Lerlin voraudgeeilt.e Der König blieb noch einige Tage bei der 
Arme. Zu Sömmerda traf er den Pürften von Hohenlohe mit 
vom Meft feiner Leute und ernannte ihn zum Oberfelpherrn. Sie 
sbmen den Weg über Norbhaufen. Die Nefte des Auerſtädter 
Gerreö ımter Kalfreuth folgten nah, Blücher zog mit der Reiterei 
wan. Als diefer nie ven Muth verlterenne General*) am 16. Oc⸗ 





) Gebhard Lebreht von Blücher aus Medlenburg mar im fiebens 
rigen Kriege als ſchwediſcher Junker von den rothen Hufaren des preus 
Fren Regiments von Belling gefangen worden, trat in biefed Regiment 
ſelber ein und wurde bald Lieutenant. Der Krieg ging 1763 zu Ende. 
Er 1771 zog Blücher ald Rittmeilter wieder ind Feld nach Polen, das 
tamald zum erſtenmal getheilt werden follte. In dem polniichen Dorf, das 
ka zum Quartier angewviefen war, wurden wiederholt einzelne feiner Hus 
keren heimlich ermordet. Er hielt einen fanatifchen Priefter für den Urhes 
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tober bet Weißenfee den Weg durch eine franzöflfche Diviſion une 
ter General Klein verfperrt fand, Half er fih mit einer Lift, indem 
er verficderte,*) ed fey ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen worden. 
Klein ließ ihn Durch, wurde aber dafür von feinem erzürnten Kai⸗ 
fer abgeſetzt. Marſchall Soult erreichte Kalkreuths Armee bei 
Greußen und fügte ihr in unabläffiger Verfolgungkam 16. und 
17. ſchwere Verlufte bei. Die Verwirrung und Zerrüttung unter 
den preußiſchen Truppen mehrte fih. Das Gedränge_in Nordhau⸗ 
fen war ungeheuer. Es fehlte an Lebensmitteln, die Solbaten zers 
ftreuten fich auf die Felder, um Kartoffeln zu ſuchen, viele verlie- 
fen fih. Hohenlohe fammelte fo viel er konnte und ging über ben 
Harz nah Magdeburg. Die Sachſen, die unter Zeſchwitz noch bet 
den Preußen geblieben waren, trennten fi von ihnen in Afchers- 
eben und Tehrten heim, am 17. Ihr Köntg erflärtegfiäon am 
23. fein Bündniß mit Preußen für aufgehoben. 





ber, befahl, venfelben zu erfchießen, ließ ihn aber mit beräbloßen Todes⸗ 
angft davonfommen. Friedrich der Große jedoch, der die Polen. gefchont 
wiflen wollte, nahm Blüchers Cigenmächtigfeit fehr übel, ſchickte ihn in 
Arreft und nöthigte ihn, feinen Abfchied zu nehmen, den er mit dem Beis 
faß unterfchrieb „Blücher Tan fih zum Teufel ſcheren.“ Beim Ausbruch 
des bayerifchen Exrbfolgefrieges 1778 befchwor Blücher den großen König 
in den rührendflen Briefen, die und noch erhalten find, um Wiederanſtel⸗ 
ung, aber der König gab ihm Feine oder nur die gröbfte Antwort. Bei 
des Königs Tode 1786 war daher, während das ganze Land tief trauerte, 
Blücher allein voller Jubel, denn Friedrich Wilhelm U. gab ihn feinem 
Regimente wieder und machte ihn fogar bald darauf zu deſſen Chef. Als 
folcher zeichnete ſich Blücher in den Rheinfeldzügen aufs rühmlichfte aus, 
mußte aber feit dem Basler Frieden 1795 wieder bis 1806 auf Krieg und 
Schlachten warten und war ſchon über ſechszig Jahre alt und ſchneeweiß, 
jedoch noch immer kräftig wie ein Jüngling. 

*) Klein verlangte, Blücher folle fein Ehrenwort geben, daß wirklich 
ein Waffenftillftand abgefchloffen fey. Blücher verftand aber Fein Franzoͤfiſch 
und ber Dollmeifher bejahte in feinem Namen, ohne dag Blücher davon 
Notiz nahm. 
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Die Trümmer der preußtfchen Armee gelangten zwar am 20. 
glücklich nah Magdeburg, von wo der König fhon zwei Tage 
vorher nad Berlin geeilt war; aber der greife Commandant bies 
fer Seftung, General von Kletft, Hatte nicht die mindefte Vorkehr 
getroffen. Obgleih er Vorräthe genug hatte, verweigerte er fie 
doch den Flüchtigen, weil er fie der Beſatzung allein vorbehalten 
wollte. Alle Plätze und Straßen ver Stadt waren überfüllt mit 
ineinandergefahrenen Wagen und Geſchützen, daß niemand fi aus 
diefem Gedränge Ioswideln konnte. Hohenlohe felbft fand bei 
Kleiſt kein Wehör. Unter dieſen Umfländen gab er den Plan, un⸗ 
ter den Mauern ber Feſtung ein Lager zu beziehen und wenigſtens 
einen großen Theil der feindlichen Streitkräfte bier feftzuhalten, 
wieder auf und entſchloß fich, wie ermübet und muthlos auch feine 
Truppen waren, dennoch zu weiterem Rückzug. Derfelbe Tonnte 
ihn jet nicht mehr nah Berlin führen, das ſchon von den Fran⸗ 
zofen befeßt fegn mußte. Er hoffte aber auf einem Umwege Stet« 
tin zu erreichen und zur Sicherung der preußifchen Norbprovinzen 
noch vor Bintritt des flrengen Winters mitzumirfen. Herzog Cu⸗ 
gen verließ bier die Armee und begab fih auf feine Güter. Der 
Herzog von Weimar vereinigte fih-mit Blücher, der den ganzen 
Artillertepark der Armee zu leiten übernommen hatte, bei Wolfen 
hüttel und befland am 26. gegen den nachfolgenden Soult ein Ges 
fecht Het Altenzaun, übergab aber alddann dad Commando an den 
General Winning und kehrte auf des Königs ausdrückliche Anorb- 
nung, um bie Intereffen feines Landes nicht zu gefährden, nad 
Weimar zurüd, nachdem er rühmlich feine Pflicht erfült. — Ges 
neral Schimmelpfennig, welcher die rechte Flanke der flichenden 
Armee mit einigen taufend Mann Cavallerte deckte, wurde am 
26. October bei Zehdenik von Murat überfallen und erlitt vielen 
Verluſt, kam aber noch glücklich nah Stettin. 

Hohenlohe ſelbſt ſchleppte ſich mit ſeiner todtmuͤden und ver⸗ 
hungerten Armee mühſam bis Prenzlau. Die für ihn beſtimm⸗ 
ten Lebensmittel zu Templin waren von den ranyalen hereitä 
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mweggenemmen worden. Am 28. forderte ihn Murat zur Ueber 
gabe auf, indem er ihn verſicherte, er ſey von allen Selten um⸗ 
ringt und rettungslos verloren. Obgleich died nun keineswegs ber 
Fall war und ſich Hohenlohe wohl noch hätte durchſchlagen kön⸗ 
nen, fo war doch alle moralifche Kraft bei ihm wie bei den Trup⸗ 
pen gebrochen. Der Chef feines Generalftabes, Oberfi von Mafs 
ſenbach, ritt wie ein Narr am Ufer des nahen Uckerſees umber, 
um zu recognosciren, und Eonnte in der Gonfternation, in der er 
war, nicht herausbringen, ob er fi auf dem rechten ober Iinfen 
Ufer befinde. Nur der General Hirſchfeld und der Nittmeifter von 
der Marmig riethen zum Kampfe und erklärten pie Behauptung 
Murats, daß die Armeecorps von Bernabotte, Soult und Lannes 
alle in der Nähe flünden, für eine Lüge, aber Maffenbaih fab in 
feiner Angſt wirklich alle diefe nicht vorhandenen Feinde und be⸗ 
ſtimmte den entmuthigten Fürften, die ſchmähliche Gapttulation zu 
unterzeichnen , in Folge deren 9000 Preußen ohne Schwertftreih 
gefangen wurden. Man bemerkte mißfällig, daß Hohenlohe nur 
für fi und die Offiziere freien Abzug des Bepäds und Entlafe 
Img auf Ehrenwort außbedungen, die Gemeinen aber lediglich der 
Willkühr des Feindes überlafien Hatte. Prinz Auguft von Preu⸗ 
Ben, der nichts von dieſer Capitulation wußte und in der Nähe 
mit feinem Grenabier- Bataillon marſchirte, wurde von franzöſiſcher 
Uebermacht überfallen und nach der tapferften Gegenwehr, wobei 
er faft ertrunfen wäre, gefangen. Einen Tag fpäter, am 29., er⸗ 
gab fi der Oberſt Hagen mit 4200 Mann bei Paſewalk an zwei 
franzoͤſiſche Reiterregimenter, die viel ſchwächer waren, als er. 
Eben jo am 31. General Bila mit 1100 Mann und reichen aus 
Sannover geflüchteten Kaffen. Auch der Neft des im Harz von 
Bücher fo gut gefhügten Artillerieparks ging bei Boldekyw am 
30. verloren, e8 waren jedoch nur noch 25 Gefüge, bie übrigen 
waren fon unterwegd abhanden gekommen. 

Bon der ganzen preußiſchen Dffenfivarmee waren nunmehr 
zur no die vereinigten beiden Corpo von Blücher und von 
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Winning (früher Herzog von Weimar) übrig. Blücher war einen 
Tagmarſch hinter Hohenlohe zurückgeblieben, wozu er ausdrücklich 
Erlaubniß hatte, daher ihm nicht zum Vorwurf gemacht werden 
durfte, er habe ſeinen Oberfeldherrn bei Prenzlau im Stich gelaſ⸗ 
fen. Noch 21,000 Mann ſtark wollte er eine Schlacht wagen, er» 
fannte aber, die von allen Seiten gegen ihn aufgebotenen Feinde 
feyen ihm doch zu überlegen. Sein Plan war nun, fo viele Heer- 
theile der franzöflfhen Armee als möglich auf fi zu ziehen, um 
ben preußlfchen Nordprovinzen Luft zu machen und zulegt die Flucht 
nah Schweden ober England zu verſuchen. Es blieb ihm aber 
kein großer Spielraum. Soult und Bernabotte verfolgten ihn 
unabläſſig, fehnitten ihn von der Elbe ab und zwangen ihn, fi 
nah Lübeck zu werfen. Der Senat diefer ehrwürdigen alten 
Sanfeftadt proteftirte gegen die preußiſchen Gäfte aus allen Kräfe 
tim, aber Blücher war in Noth und nahm Feine Rückſicht. Man 
bat ihm nicht ganz mit Unrecht vorgeworfen, daß er bie ſchoͤne 
Stadt in einer ja doch nußlofen Vertheidigung aufopferte. Aber 
es wäre ibm bei der Heftigfeit und dem. Troß feines Wefend un⸗ 
möglich gemefen, ohne Schwertftreich zu capituliren, wie Hohen 
lohe. Er vertheidigte daher die Stadt gegen die franzöſiſchen Ans 
griffe, während ſchwediſche Schiffe, die ihm zu Hülfe kommen 
wollten, in der Trave von den franzöflfehen Batterien theild ver⸗ 
jagt, theild zur Ergebung gezwungen wurben und andererfeitö vie 
Dänen unter General Ewald heranrüdten, ihre Grenze zu beſchützen. 
Nie war Blücher In einer größeren Noth geweſen, bie Lübecker 
verwünfchten ihn, ein übermächtiger Feind bombarbirte die Stabt 
und flürmte die Thore, der einzige Rüdzug auf der’ Trave war 
abgeſchnitten, Eeine engliſche Flotte vorhanden, die ihn hätte aufe 
nehmen können. Aber er wich nicht und Tämpfte fort, bis bie 
Stanzofen maſſenweiſe in die Stabt eindrangen und unter ſchreck⸗ 
lichem Gemegel eine Straße nach der andern ihm abzmangen. 
Echon aus ver Stadt vertrieben, griff er fie noch einmal an, aber 
vergebens. Die Franzoſen blieben Sieger und plünberten va RR 
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und völlig unfehuldige Lübeck, als ob ed mit Blücher einverflanden 
gemefen wäre. Diejer Schredendtag war ber 6. November. Am 
folgenden Tage fah fih Blücher ringsum eingefchloffen und ohne 
Lebensmittel, glaubte ver Ehre genug gethan zu haben und ergab 
fi mit den 8000 Mann, die ihm no übrig und die faft gänz« 
lich erihöpft waren. 

Auf diefe Wetfe Hatte Napoleon durch die rajche und geſchickte 
Benugung des Sieges bei Jena die ganze preußifche Armee von 
ihrem Rückzugswege abgebrängt und nah und nad in allen ihren 
Beftandtheilen vernichtet. Er felbft war von Weimar über Naum⸗ 
burg der Armee nachgereisſt und Hatte nicht verfehlt, unterwegs 
ſich das Schlachtfeld von Roßbach zeigen und die Eleine Säule, 
die dafelbft zum Andenken an den von Friedrich dem Großen über 
die Franzoſen hier erfochtenen großen Sieg aufgeriähtet war, weg⸗ 
achmen und nah Paris bringen zu laſſen. Da feine Armeecorps 
die Preußen überall meftwärts gefhoben und den Weg nad Ber 
In offen gehalten hatten, fo fland ihm auch nicht ein Feind mehr 
entgegen. In Leipzig befahl er alle englifchen Waaren zu con« 
fiöchren und dieſer Befehl wurde auch auf die Hanfeftädte und 
alle noch zu erobernden Handelsſtädte ausgedehnt. Schon am 24. 
October rüdte Davouft ohne Widerftand in Berlin ein und am 
gleihen Tage nahm Napoleon fein Hauptquartier in Potsdam. 
Die Feſtung Spandau, zwei Stunden von Berlin, ergab fhon am 
25. ohne Gegenmwehr ihr feiger Commandant von Benckendorf. 
Aus Berlin war die Eöntgliche Familie bereits nah Königsberg 
abgeretöt, um ſich dem Kaiſer von Rußland in die Arme zu wer⸗ 
fen. Ein preußifher Friedensvorſchlag vom 27. October war von 
Napoleon dahin beantwortet worden, daß er dem König von 
Preußen das Eroberte nicht eher zurückgeben werde, bis England 
alle eroberten Colonten und Rußland die Moldau und Wallachei 
berausgäbe. Da man in Berlin an die Möglichkett einer Nieder⸗ 
lage zu glauben, vorher für Schande gehalten hätte, waren au 
Eelnerlei: Siöperheitömaßregeln getroffen mworben. Die Flucht des 
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Hofes mar fo übereilt, daß Napoleon noch Koftbarkeiten, Kaffen, 
wichtige Gorrefpondenzen des Königs und der Königin und uns 
ermepliche Armeevorräthe, den ganzen Inhalt des Zeughaufes und 
100,000 Gewehre erbeutete. *) Am 28. bielt Napoleon feinen 
feierliden Triumpheinzug in Berlin durch das Brandenburger 
Stegesihor in größter Galle. Die Behörden in Berlin handelten 
eben fo kopflos wie die Generale im Felde. Mintfter von Schu⸗ 
Ienburg, dem in Abmefenheit des Königs die Leitung der Megtes 
nmg anvertraut war, ließ das Unglüf von Jena den Bürgern 
Berlind durch folgenden Maueranfchlag verfündigen: „der Köntg 
bat eine Schlacht verloren. Ruhe iſt ded Bürgers erfte Pflicht, 
ih bitte Darum. Der König und feine Brüder leben noch.“ 
Mit Net tft die Phrafe: „Ruhe tft des Bürgers erſte Pflicht“ 
wegen ihrer Albernheit fprichwörtlih geworben und geblieben. 
Im verfelben zitternden Angſt wußte auch der Magiftrat nicht, mie 
tief genug er fich duden folle. Als der von Napoleon zum Gous 
verneur der Stadt ernannte General Hulin höflich die Ablieferung 
ver Waffen anorbnete, ſetzte der Berliner Magiflrat aus eigener 
Reisheit hinzu „bei Todesſtrafe follen ale Waffen abgeliefert 
werben.“ Hulin mußte felbft die Stapt beruhigen, fo fey e8 von 
ihm nicht gemeint geweſen. Als dagegen Hulin die reichen und 
agefehenen Bürger aufforderte, eine Bürgerwache zu bilden, wußte 
man fich nicht darein zu finden, glaubte, eö ſey genug, wenn be= 
abltes Geſindel diene, und fand fih durch ten Wachtdienſt zum 





) Während fo vieles, das man hätte mitnehmen follen, vergeflen 
werde, vergaß man doch den unglüdlichen Heinrich von Bülow nicht. Man 
itleppte ihn erft von Halle, wo er gefangen faß, nach Berlin, dann von 
bir nach Königäberg. Unterwegs erlitt er als angeblicher franzsfifcher 
Erion grobe Mißhandlungen vom Pöbel. In Königsberg lieferte man 
im unebelmütbig ber ruſſiſchen Rache aus und auf dem Wege nach Riga 
zurde er von Koſaken dergeſtalt mißhandelt, daß er balv darauf in biefer 


Etadt den Geiſt aufgab. Niemals fand ein guter Batriot ein undantbares 
ns Vaterland. 
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Schuß der Stadt nur genirt. Das war der öffentliche Geiſt der 
damaligen Gebildeten. Ein ſolches Beiſpiel fonnte natürlich ven 
Pöbel nicht befiern, unter dem e8 viele gab, die aus Gewinnſucht 
und Schabenfreude alled, was etwa neh vom Staatseigenthum 
verborgen war, ben Sranzofen anzeigten. Als einmal dem General 
Hulin ein großer Holzvorrath denuncirt wurde, rief er entrüftet: 
„den fol euer König behalten, damit ihm das Holz nicht fehle, 
um die Verrätber daran zu hängen.“ 

Seiner großen Erfolge froh, benahm fih Napoleon felber 
fehr gnädig und war in der beiten Laune. *%) In Potsdam und 
Sansſouci huldigte er dem Andenken Friedrichs ded Großen, deſſen 
immer er mit feinen Marfchällen in großer Galla betrat, wobei 
er ehrfurchtsvoll den Hut abnahm. Den Degen Friedrichs fand 
er noch vor und nahm ihn mit. „Diefer Degen,“ ſchrieb er in 
feinem 19. Armeebulletin, „tft mir mehr werth als 20 Millionen.“ 
Auch die Standuhr Friedrichs nahm er mit. **) In: Berlin be⸗ 
juchte er den Prinzen Heinrich, den alten bier zurüdgeblichenen 
Bruder des großen Artebrih, und deſſen Familie. Am jährlichen 
Gedächtnißtage des unfterblichen Köntgs befahl Napoleon, daß bie 
übliche Feftrede in der k. Akademie gehalten werde, aber Sohannes 
Müller, verfelbe, der in die Pofaune des heiligen Krieges geftoßen 
und jeden. Preußen für ehrlos erklärt hatte, ber nicht gegen Na⸗ 
poleon zu den Waffen greife, war durch eine gnädige Audienz bei 
biefem fo ganz umgewandelt, daß er ald ver beftellte Feſtredner 
jo wie act Jahre früher Fontanes in Parts bei der Gedächtniß⸗ 
rede auf Washington, nicht fomohl den Todten, als vielmehr ben 
Mebebefteller pried und alles Lob, dad Friedrich dem Einzigen gel- 
ten jollte, auf Napoleon üsertrug, zu deſſen eifrigften Dienern er 
Binfort zählte — Der Fürſt von Hapfeld, Schwiegerfohn des 

*) Er frug in Berlin: „nicht wahr, hier gibt es auch Jakobiner? es 
koͤnnte mir Spaß machen, hier eine Republik zu ftiften.“ 

**) Br Hat fie noch bis St. Helena mitgenommen und fie hat ihm 
Dort bie Todesſtunde gefchlagen. 
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Miniſters Schulenburg, hatte dem Fürſten von Hohenlohe die 
Stärke der in Berlin eingerückten Armee gemeldet, der Brief war 
aufgefangen worden und der Fürſt ſollte füſilirt werben, aber feine 
ſchwangere Gemahlin warf fih Napoleon zu Füßen. Da fagte 
biefer am Kamin ſtehend: „bier ift der Brief Ihres Gatten, werfen 
Sie ihn ind Feuer, fo Habe ich Feine Veweiſe mehr gegen ihn. * 
Napoleon verfehlte aber auch nicht, dieſen großmüthigen Zug in 
feinem 22. Armeebulletin ausführlid zu erzählen, um die Herzen 
zu gewinnen. 

Damit fand in ſchrecklichem Eontraft, daß er dem preußifchen 
Staat 150 Mifltonen Kriegsfteuern auflegte und nit nur vom 
Brandenburger Ihor den Stegeömagen der Bictorta mit dem 
fHönerBiergefpann von Bronze, fondern auch aus den Töniglichen 
Sammlungen und Schlöffern eine Menge Kunftſchätze entführte. 
Dazu kamen noch Gontributionen von einzelnen Städten, Berlin 
8. mußte 2,500,000 Thaler zahlen. Auch Sachfen und Ihü- 
ringen mußten fi Napoleons Schonung mit Geld erfaufen, ber 
Kurfürft von Sachſen 8 Millionen Thaler, der Herzog von Wels 
mar *s hergeben. Bon Hannover, wo die preußifhen Wappen 
fogleich abgerifien wurden, erpreßte Napoleon etwas über 9 Mil. 
Am 21. Rovember erließ Napoleon aus Berlin das berüchtigte 
Derret, welches die Bontinentalfperre gegen England 
verfügte, d. b. die Eonfiscation aller englifhen Waaren auf dem 
Feſtlande von Europa, die Gefangennehmung aller Engländer, bie 
fh daſelbſt befinden oder zeigen würben, die Beſchlagnahme aller 
Schiffe, die in einem englifhen Hafen geweſen, auch neutraler 
Schiffe, dad unbedingte Verbot jedes Handelsverkehrs, ja fogar 
jedes Briefverkehrs mit England, kurz die gänzlicde Ausſchließung 
alles Engliſchen. Zugleich erklärte er, was er auf dem Feſtlande 
obere, nicht eher wieder herausgeben zu wollen, als bi8 England 
be ihm und feinen Bunbeögenofien geraubten Colonien in ben 
andern Welttheilen würte herausgegeben haben. Darin war zu- 
gleih die Drohung enthalten, daß er auf dem ganyen Telauı 
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feine unabhängige Macht dulden würde, die ſich feinem Syftem 
nicht unterwürfe. Er vergaß, daß er nicht blos den Handelsſtand 
yon ganz Europa ruintrte, fondern auch die gebildeten Claffen, 
die bisher fo viele Bewunderung und blinde Ergebenhett für ihn 
bewiefen, in ihren häuslichen Gewohnheiten aufs tieffte verlehte, 
indem er ihnen die Colontalwaaren vertheuertee Doch darf au 
nicht vergefien werben, wie viel fein Syſtem der franzöfifhen In⸗ 
duftrie nußte, denn Frankreich allein war durch den Raub der 
Nachbarländer immermährend bereichert worden und befaß die zum 
Betrieb großer Fabriken und Manufacturen nöthigen Kapitalien, 
beherrſchte daher mit feinen Erzeugniffen den Markt auf bem 
ganzen Gontinent. 

Eine höchſt auffallende, animirte und eigentlich brutale Stim⸗ 
mung legte Napoleon in Bezug auf die Königin Louiſe an den 
Tag, Indem er vor aller Welt in feinen Armeebulletins Schmähun⸗ 
gen auf fie häufte. Man Eonnte diefes unritterliche, gemeine Ver⸗ 
fahren eined großen Manned gegen eine unglüdlihe Frau nicht 
begreifen. In der That bediente er ſich beinahe der Sprade, bie 
einft Hebert gegen die Königin Marte Antoinette geführt Hatte, 
und fehlen der Solidarität zwifchen dem Terrorismus des Convents 
und den ded neuen Soldatenkatferd darzuthun. *) E8 fcheint nicht 
daß er damald ſchon ahnte, das preußifche Volk werbe die Bes 
leidigung feiner Köntgin tief empfinden und einft furchtbar rächen. 
Er date wohl nur an den „Braueneongreß in Pyrmont.” Kurz 
Hor dem Kriege nämlih im Juni und Juli hatte die Köntgin 
Louiſe das Bad Pyrmont befuht und Bier mit der Herzogin von 
Weimar (Schwefter des Katferd Alerander), der Prinzeffin von 
Coburg (Gemahlin des Großfürften Eonftantin), der Kurprinzeffin 
von Heflen sc. Unterhaltungen gepflogen, in denen von Napoleon 
fehr übel gefprochen worden war. Das war ihm zu Ohren ge« 
kommen und er hielt den Einfluß der Frauen an den alten Höfen 
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) Man nannte Napoleon einen NRobespierre & cheval. 
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für keineswegs unbedeutend. Der Stolz der alten Dynaftten und 
feibft des alten Adels in England, Oeſterreich, Deutſchland und 
Rußland ärgerte ihn um fo mehr, als er ihnen ebenbürtig werben 
und durch Vermählungen feine Familie mit ven ihrigen verſchmel⸗ 
zen wollte. Der die Männer mit dem Schwert beflegte, wollte 
fih die Navelftiche ver Frauen nicht gefallen laſſen. So wentg 
wie er in Frankreich die Oppofition der geiſtreichen Cirkel bef der 
Frau von Stasl gebulvet hatte, fo wenig wollte er leiden, daß ſich 
die Frauen in feine auswärtigen Gefshäfte, Krieg und Diplomatie, 
einmiſchen follten. Er fagte daher, als ihm in Berlin der Hofe 
adel vorgeftelt murde: „Diefen Adel will ich fo Elein machen, daß 
er fein Brod betteln fol." Zum Grafen Neale, deſſen fhöne 
Tochter in einem an die Marqutfe Luchefint gejchriebenen, aber 
aufgefangenen Briefe große Kriegäluft gegen Napoleon verrathen 
hatte, fagte er: „mohlan, mein Herr, Ihre Weiber haben ven 
Krieg gewollt, das tft dabei herausgekommen.“ Und dem türki⸗ 
hen Gefandten rief er zu: „ihr da draußen thut recht, daß ihr 
eure Weiber einfperrt." Dies erklärt feinen Ingrimm gegen bie 
Königin. *) 


*) Im erften Bulletin dieſes Kriegs ſchrieb er: Die Königin befins 
det ſich, ald Amazone gekleidet, in der Uniform ihres Dragonerregiments 
bei der Armee und fchreibt unzählige Briefe, um die Gemüther aufzuregen. 
. Ran glaubt Armida zu fehen, wie fie in ihrer Verwirrung den Feuerbrand 
in ihren eigenen Pallaft ſchleudert. — Im 9. Bulletin fchrieb. er: ſie hat 
das Kriegöfener angeblafen. Sie ift eine hübfche Frau, die aber wenig 
Ge Hat. Im 17.: man macht fich keinen Begriff, wie thätig die Frak⸗ 
tion (der Königin) war, um den König wider feinen Willen zum Kriege 
fortzureigen. In allen Läden Berlins ſieht man einen Kupferftich, darftels 
lend den rufflfchen Kaifer, neben ihm die Königin und gegenüber den Kös 
zig, der die Hand über dem Grabe Friedrichs des Großen emporhält. Die 
Königin felbft, die einen Shawl um ſich geworfen hat, ungefähr wie bie 
Londoner Kupferftiche die Lady Hamilton darftellen, legt die Hand aufs 
Herz und fcheint den ruffifchen Kaifer anzufehen. Man begreift nicht, wie 
der Berliner Polizei die Verbreitung einer fo erbärmlichen Satire hat ges 
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Während feines Aufenthaltes in Berlin incorporirte Napo⸗ 
leon feinem Reich nicht nur Hannover, fondern auch die Staaten 
des neutral gebliebenen Kurfürften von Heffen und des unglüde 
lichen Herzogs Yerdinand von Braunfhweig. Im 27. Bulletin 
vom 7. Nov. batirt ergoß er Spott und Hohn über das heſſiſche 
Kurhaus, rückte demſelben vor, daß es früher feine eigenen Unter» 
tbanen den Engländern verkauft, daß es das Land ſtets tyranniffrt : 
habe sc. und erklärte e8 für unmwürbig länger zu regieren. Mare : 
ſchall Mortier mußte Heſſen hefeten, ver überrafchte Kurfürft Hatte : 
taum Zelt, zu entfliehen. Das Volk machte eine fhmahe Demon- : 
ftration zu Gunften des Kurfürften Wilhelm, aber ber von ben 
Bauern gewählte Anführer Menfing bewog fie, die Waffen wieder« 
nieverzulegen. Ein anderer Anführer, ver Feldwebel Schuhmenn, ;, 
wurde zu Caſſel erſchoſſen (17. Jan. 1807). Der blindgefchoflene : 
Herzog von Braunfhweig wurde von treuen Dienern in einer N 
Sänfte zu Fuß, weil ihn ein Wagen zu fehr erfchürtert hätte, & 
vom Schlachtfeld bei Auerſtädt in fein väterlihes Schloß In Braune N 
ſchweig getragen, aber Napoleon ließ ihn Hier nicht einmal rubig 
fterben, fondern zwang ihn weiter zu fliehen, bis er auf däniſchem N 
Gebiet zu Dttenfen endlih den erfehnten Tod und ein ruhiges ;, 
Grab fand. Napoleon antwortete dem braunſchweigiſchen Hofmara, \ 
fhal, der um Schonung feines flerbenden Herrn bat: „jagen Sie 


fallen können. vebrigens hat ſich der Schatten des großen Friedrich ger | 
diefer Argerlichen Scene empören müffen, denn fein Geiſt, fein Genie, feine .' 
MWünfche gehörten der franzöfifchen Nation an, von der er fagte, wenn em N 
ihr Here wäre, bürfte Feine Kanone in Europa vor feiner Grlaubniß abges. \r 
fenert werben. Im 19. Bulletin: Im Gemach der Königin zu Potöbamı r 
fand man die Gorrefpondenz bed Königs mit dem Kaifer von Rußland umiı- 
englifche Memoiren, welche beweifen, daß man die mit Napoleon gefchloffen ;- 
nen Berträge nicht achten ſolle. Dieſe Piecen beweiſen, wie unglũcklich. 
die Fürſten find, die Weibern einen Einfluß auf die Politik geftatten. Die ._ 
Noten, Berichte und Staatsacte dufteten von Bifam und waren mit Toi⸗ 


letteugegenſtaͤnden untermengt. 
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dem General Braunſchweig, daß ich in einem preußifchen Offizier 
feinen Souverain anerfenne und daß er das Erbe feiner Väter mit 
Recht verliert, er, der die Hauptſtadt Parts bat zerftören wollen.“ 
im 23. Bulletin fagte Napoleon in Bezug auf den Herzog: „Was 
kamm Ehrwürdiges im Alter ſeyn, wenn e8 mit feinen Fehlern die 
Großſprecherei und die Unbefonnenheit der Jugend verbindet ?« 
Dh größte Schmach aber fügte Napoleon dem preußtfchen Heere 
zu. indem er dem kleinen Bürften Karl von Iſenburg aus ber 
Berterau erlaubte, in Berlin felbft aus preußiſchen Deferteuren 
eine franzöflfch = preußtfche Legion anzumerben gegen Preußens 
König. 

Mittlermeile wiederholte ſich das Mäglihe Schaufpiel der Ca⸗ 
zitulationen auf offenem Belde in der feigen Uebergabe faft 
ler preußifchen Feſtungen. Hiebei ift zu ermäger, daß fafl 
le Commandanten alte ſchwache Leute waren, die ohne Verpienft 
aur duch Anctennität oder Gunſt auf ihre Poſten gefommen wa⸗ 
von, baß es troß ber Feſtigkeit der Werke, des Reichthums an Ge⸗ 
Kügen und Vorräthen aller Art, an Vorbereitung für eine Ber 
rung fehlte, an die Fein Menſch vorher gedacht hatte; daß viele 
mmerläjfige Truppen, namentlih Bolen, in den Feftungen lagen, 
m daß ſich die Meinung verbreitet hatte, alled jey verloren und 
u unnüge Vertheidigung mache nur das Uebel ärger und ruinire 
Ye Städte. Zuerft fiel Erfurt durch die Schwäche des alten 
Klemborf und Spandau dur die Feigheit des Commandanten 
w Benckendorf, deſſen größte Sorge war, daß fein Hühnerhof 
wu in das ihm refervirte mitzunehmende frete Eigenthum inbe— 
Ken wurde. Am 29. Oct. übergab der feige General von Rom⸗ 
kg ohne Gegenmwehr die jo wichtige Feſtung Stettin, den 
EChtäfel zur Oſtſee und zu ven preußifchen Norbprovinzen. Am 
1. übergab General von Ingeröleben dad von Wafler ungebene, 
icherſt fefte und faft uneinnehmbare Küftrin der erften franzöft- 
Wen Reiterei, vie fich vor der Feſtung zeigte, ja er ging felbft zu 
Bun hinaus, um zu capituliren. Noch wenige Tage vorher hatte 
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nun du se Nr Durdreife beſucht und ihm den Platz dr 
> sr Am V. November capitulirte der alte Kleift 
andern. sagt er 22,000 Mann bei fi hatte, die St 
Ss odeab et und mit allem Nötbigen reichlich verfehen w 
apa Ken Nasegen nur 10,000 Mann und nicht einmal £ 
nägup datte. Keine Uebergabe war fehmähltcher 
sc ve überall, bebangen fi die Offiziere ihr Ger 
nnd Sur idr Ehrenwort aus und die Franzoſen tha 
Nun ne Sihande fo leicht und bequem als möglich 
5.070 Ku Smierfte auch nicht einen muthigen Offizier, 
“erlitten teiderfeßt hätte, Mit diefer Gentralfefta 
ange Weilgebietes ging ber letzte Anfpruch des Kön 
enge tenſeits der Elbe verloren. Am 21. Noven 
on ds Geuerale Lecoeq und von Schüler in Same 
> Mmuiwı Vertheidigung (diefe Feſtung wurde von 
orte sender). am 25. General von Uttenhofen in 
nad dei Culmbach und General Graf Strachwitz 


uses Napoleon mit Sachſen Frieden gefehloffen, entſere 
. sgneh unter feinem Bruder Jerome und dem Gerz 
ah Didleften. Auch bier waren die zahlret « 
ne weh Melagerung verfehen und von alten Schn> 
um Das fehöne und reihe Land, Preußens K« 
ont gest Millionen Einwohner und befand ſich 
te ipilunde, aber der alte Minifter Graf Hoym, de‘ 
in dar ale Vicekönig regierte, hatte die Beamten 
nn wre mit feiner meichlichen und Jüterligen ‘ 
gr ge einem Kotzebue'ſchen Theaterpapa angeftı 
nein a Nr öffentliche Geiſt nirgends jo heruntergekomt 
vn grommandant von Troſſel erhielt durch einen eige 
cn Berimlation bie Zuſicherung, daß er in ſeiner Amtsw 
a yenshgrng ſerner ruhig wohnen und mit keinerlei Singuartieri 
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w irug die Aufklärung und Intelligenz, mit der man ſich brüftete, 
' ſe traurige Früchte, wie Hier. Zwar ernannte der König ſchon am 
A. Oktober den Fürften von Anhalt⸗Pleß zu feinem General 
mehlniätigten, um die Vertheidigung Schleftens zu leiten, und gab 
en feinen Adjutanten Graf Götzen mit, und General Linpner als 
Beigedier der ſchleſiſchen Feſtungen ſollte dieſe letzteren in Stand 
Yen und in Verbindung halten, aber Hoym wollte nichts von einem 
Unfgebst der zahlreichen jungen Mannfchaft des Landes wiſſen und 
Wkte fogar die ſchon ausgehobenen Rekruten wieder heim und 
Aner mies durch Munpfchreiben vom 28. Oct. alle Feſtungs⸗ 
mmandanten an, fi auf Belagerungen gefaßt zu machen, fügte 
der hinzu: „wir follen uns halten, d. h. nur dann bie Feftung 
‚ wenn wir fehen, daß man ſich nicht Länger, ohne unweiſe 
aſehn, Halten kann.“ Darauf berief fih nachher überall die Faul- 
W m Feigheit. Unterm 2. November ſchrieb der König na 
en, die Feſtungen follten ſich aufs Außerfte vertheidigen und 
wer Commandant es fehlen ließe, dem werde er ven Kopf vor 
Büße legen laſſen. Aber Lindner ließ fi das nicht irre ma⸗ 
Da, findern Außerte ſich auf feiner Rundreiſe durch die Feſtungen 
gegen die Kommandanten, alles fey verloren und fie ſoll⸗ 
Mar traten, gute Capitulationen zu erhalten. Abgeſehen von 
Wuriäledenen Stärke ber Feftungen befahl er, daß alle ohne 
e fih nur auf Vertheidigung der Innern Werke befchränten 
Wen vorn herein die Außenmerke Preis geben follten, obgleich 
We Bein auch nicht ein einziges Belagerungsgefhüg mitbrachte. 
u) felbR verlieh Breslau, um den vielen Tragen und Beſtür⸗ 
Ban zu entrinnen und futfchtrte im Lande herum, ohne fid 
der Regierung zu widmen. Ein edler junger Mann, Graf 
Ver, ahnte dad Echlimmfte und mollte alle Jäger und rüftigen 
in Baer de8 Landes zu befierem Schuß der Feſtungen aufbieten, 
aM aber nirgends bei den Behörden Anklang und ſchoß fih aus 
Aflung eine Kugel vor den Kopf, 13 Nov. 
Jergme und Bandamme hatten kaum 23,000 Mann, die beis 
8. Menzel, 120 Jahre. II. 5 
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den bayerifhen Divtfionen Deron und Wrede und die mürttem- 
bergifche Distfion Seckendorf, ausſchließlich Rheinbundstruppen. 
Ste legten fih zuerft vor Glogau, 7. November, und der Gommans« 
dant von Nheinhard übergab die Feftung am 2. Dezember, obgleich 
er fih gegen Truppen, die nur Feldgeſchütz hatten, viel länger 
hätte vertheidigen Eönnen. Erft das in Glogau gefundene ſchwere 
Geſchütz mußte dem Feinde dienen, die übrigen Feſtungen des Lan 
des regelmäßig zu belagern. Die Preußen in Schleflen wurden 
dur ihre eigenen Kanonen bezmungen. Da Feine Beldtruppen, 
fein bewaffneted Aufgebot, Fein Freicorps einen Entſatzverſuch 
machte oder den Feind nur nedte, Fonnte derſelbe behaglich in der 
fetten und von Meberfluß firogenven ‘Provinz ſich ausbreiten und die 
Gelegenheit zum Plündern aufs bequemſte benutzen. Vandamme 
ſelbſt gab das Beiſpiel und pflegte in den adeligen Schlöſſern, die 
er zu ſeinem Hauptquartier wählte, das Silberzeug mitzunehmen. 
Auch Offiziere der Rheinbundstruppen blieben nicht ganz frei von 
Naubgelüften *) und die Gemeinen, vor allen die Württemberger 
und unter dieſen wieder die ſchwarzen Jäger machten fi den übel« 
ſten Ruf ald Plünderer. Auch Graufamkfeiten wurden an Wehr- 
Iofen verübt. Nie zeigte ſich der Deutjche roher gegen den Deuts 
fen, in den Glaubendfriegen ausgenommen. Nie fand Frank⸗ 
reich willigere Werkzeuge In Deutſchland felbft zur Entehrung ver 
Deutſchen. 

Schon am 6. Dezember legte ſich Vandamme vor die ſchleſiſche 
Hauptſtadt Breslau und begann ſie mit dem Glogauer Geſchütze 
zu belagern. Hier commandirte General von Thiele und hier war 
auch Lindner als Generalinſpector aller ſchleſiſchen Feſtungen. Gleich 
in den erſten Tagen wurden den Bürgern die Waffen genommen, 


*) Wrede nahm aus dem Schloſſe des Herzogs von Braunſchweig⸗ 
Oels das Silberzeug mit. Der Schloßverwalter ließ ſich aber eine Quit⸗ 
tung dafür geben und dieſe Quittung hielt ſpaͤter der preußiſche Miniſter 
Stein Wrede vor, der ſofort den Werth des Mitgenommenen erſetzen mußte. 
Arndts Wandlungen und Wanderungen S. 218. 0 
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damit fie nicht etwa Luft befämen, ihre Stadt felbft zu verthefni- 
gen. Die Kanonen bomnerten zwar fo laut von den Wällen, daß 
mandhe glaubten, es ſey nur um Lärmmachen zu thun, da die Niels 
gung zu einer wirkſamen Abwehr des Feindes in dem Grabe fehlte, 
daß Lindner nicht einmal einen Ausfall machte, ald der Fürft Pleß 
endlich mit einem bewaffneten Aufgebot der Hauptftadt nahte und 
in der Nähe verfelben ein rühmliches, wenn au unglüdliches Ge⸗ 
feht beftand, 30. Dezember. Nachdem die Stadt no eine Zeit- 
Ing heftig bombarbirt worden, aber noch Fein Werk genommen, 
noch Fein Mangel an Lebensmitteln eingetreten war, glaubten Lind⸗ 
ner und Thiele, ed fei für ven Schein der Ehre genug gethan und 
übergaben die reihe Stadt am 5. San. 1807. Die Truppen was 
ten wütbend, vermeigerten den Gehorfam, bezeugten den Offizieren 
vie tieffte Verachtung, dachten aber nicht an weitere Vertheidigung, 
jondern rächten fi Iediglih durch Zertrümmerung aller Fuhrwerke, 
durh Plünderung und Verkauf aller Magazine und durch das Zer⸗ 
lagen ihrer Waffen. Do fanden die Branzofen noch 250 Ka⸗ 
nonen auf den Wällen, die Eriegägefangene Befapung betrug nur 
00 Mann. Dem Regierunsbezirk Breslau legte der Feind eine 
Gontribution von 18 Militonen Franken auf, die Feſtungswerke 
der Stadt aber ließ er fihletfen. 

Hierauf theilte Vandamme fein Heer und ließ mit einem Korps 
bie Feſtung Brieg nehmen, die der Commandant Cornerut ſchon 
am 12. San. mit 1400 Mann Befagung übergab und die gleich 
falls gefchleift wurde, und mit dem andern das michtige und ſehr 
ſeſte Schweidnig belagern. Der Commandant von Haacke da» 
felbft war der ſtupideſte und zugleich brutalſte Offizier der preußi⸗ 
fhen Armee, ein fürdterlicher Solvatenprügler, aber ohne Intellis 
genz, wie ohne Ehre, der die herrliche Feſtung nah einem nur 
dreitägigen Bombardement am 16. Februar mit 249 Kanonen, un« 
geheuren Vorräthen und 2000 Mann übergab und nur für ſich 
und die Herren Offiziere günftige Bedingungen verlangte. Untere 
bei war der Fürſt Pleß von einem feindlichen Corps ımter Lefebvre 
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verfolgt und am Paß Wartha gefhlagen worben, 8. Febr., wor⸗ 
auf er fi nad Deftreih flüchtete. Nun blieben noch die Feſtun⸗ 
gen Neiße, Eofel, Glag und Silberberg zu belagern, womit auch 
begonnen wurde; doch trat eine Störung ein, fofern ein Theil der 
Bayern nah Polen gefickt, jedoch nachher durch Sachſen erfeht 
wurde, die in diefem traurigen Kriege erft für, dann gegen bie 
Preußen fehten mußten. Die gedachten vier fchlefifhen Feſtungen 
Hatten zufällig befiere Commandanten und zugleich wirkte ein Getft 
fräftigerer Ermannung, der vom Kampf in den Norbprovinzen und 
von den Mantfeften des Königs ausging, wohlthätig ein. Neiße, 
commandirt vom alten General Steenfen, hielt eine dreimonatliche 
Belagerung aus und capitulirte erft am 16. Juni. Eofel, com 
mandirt vom Oberft Neumann, belagert feit dem Januar, wehrte 
fih noch ruhmvoller und capitulicte erft nah dem Tode des Com⸗ 
mandanten, am gleichen Tage wie Neiße. Glatz murbe durch Graf 
Götzen fehr tapfer und einſichtsvoll vertheidigt. Von Hier aus ges 
ſchahen aud glückliche Ausfälle, die jedoch nicht hinreichten, Neiße 
und Coſel zu entfegen. Mater Lofthin überfiel mit einem Streifs 
corps die Bayern und Sachfen unter Xefebure bei Kanth und ſchlug 
fie am 13. Mat, Lefebore aber verftärkte ſich mit Polen und ſchlug 
Lofthin bei Freiburg, fo daß er nur mit einem Reſt der Seinen 
nah Glatz entkam. Nah einem unglüdlichen Gefeht vor dieſer 
Feſtung mußte fih Bögen ſelbſt in dieſe zurückziehen und das Pul- 
ver ging ihm aus, fo daß er die Stadt binnen vier Wochen zu 
übergeben verſprach. Innerhalb diefer Zeit aber wurde Friebe ger 
macht und Glatz blieb in den Händen ber Preußen, een fo bie 
uneinnehmbare Felſenfeſte Stiberberg. Ä 

Dir kehren nun zum Köntg zurüd. Seinen Eatihluß, den 
Kampf fortzufegen, unterflügten nur noch 18,000 Mann aus den 
Sarnifonen in Bommern und Preußen unter General Leftocq und 
ber Beiſtand Rußlands, deffen Armeen aber noch weit entfernt wa⸗ 
ren. Er mußte in ihre Nähe nah Königsberg flühten. Wenn 
ſich Magdeburg, wenn fi die ſchleſiſchen Feſtungen gehalten hätten, 
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wenn der König von Schweben von Stralfund aus eine Demon- 
fration im Rüden Napoleond gemacht, wenn die Heilen no zu 
echter Zeit fih zu ihm gezogen hätten, fo würde ein großer Theil 
der Streitkräfte Napoleons biefjeitS der Dder In Anſpruch genoms 
men worden feyn und zwiſchen der Oder und Weichfel hätten bie 
Preußen fich verflärken, die Muffen herankommen können. Aber 
die Feſtungen flelen, die Schweden waren unter ihren beiden Genes 
ralen Efien und Armfeldt uneins und ein franzöflfches AUrmeecorps 
unter Mortier reichte Hin, ganz Norddeutſchland für Napoleon zu 
hüten, während dieſer felbft mit dem Gros feiner Armee an bie 
Weichſel rüdte, die Polen zum Aufſtand rief und bis nad Ofl- 
preußen vordrang. Friedrich Wilhelm HI. war in einer bumpfen 
Verzweiflung. Haugwitz und Luccheſini, denen Zaſtrow, Köferig 
3c. zuſtimmten, riethen ihm immer noch, ſich auf Gnade und Un⸗ 
gnade in Napoleons Arme zu werfen und unterzeichneten ſogar mit 
Talleyrand einen demüthigen Friedenstractat, den Napoleon unter⸗ 
ſchrieb und den Duroc am 22. Dez. dem König bringen mußte. 
In diefem Augenblid. aber ermannte fi der Köntg wieder, (ohne 
Zweifel dur den Freiherrn von Stein, einen Naffauer, der im 
Preußiſchen Finanzminiftertum angeftellt war, durch den Oftpreußen 
von Schön, auch durch Hardenberg, auf beſſere Gedanken gebracht,) 
und verwarf den franzöftfhen Antrag. Er blieb aber nit ſtand⸗ 
haft, fondern. fiel immer wieder in die Angft, welche Haugwitz und 
defien Partei ausbentete.*) Das hatte die unangenehme Folge, 
daß ihm ſelbſt die befreundeten Mächte nit trayten, Rußland feine 
Hülfe verzögerte und England nicht einmal Subſidien geben wollte, 
aus der nicht unbegründeten Furcht, der König von Preußen Eönne 
fih doch no auf ihre Koften mit Napoleon verfländigen. Doch 
geſchah etwas für die preußiſche Armee. Schon am 1. Dezember 


*) Der damalige Minifter von Schladen, ein warmer Patriot, deſſen 
Tagebuch am klarſten in die Umgebungen des Königs Hineinfehen läßt, 
Hagt, daß Friedrich Wilhelm III. oft an einem Tage ganz entgegengefeßte 
Meinungen gehegt habe und zu keinem Entſchluſſe gefommen ſey. 
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erließ der König aus Ortelsberg ein energifches Decret, wonach 
alle Feſtungscommandanten, Generale und Offiziere, welche capitu⸗ 
Urt ober die Armee verlafien, fi feig benommen hatten, cafftrt, 
jedoch nur Ingerdleben zum Tode verurtheilt, der Tod des Er⸗ 
ſchießens aber. unnahfihtlih allen angedroht wurde, die von nun 
an fi eben fo jehledht, wie jene, benehmen würden. Schlleßlich 
aber verorbnete der Köntg, daß von nun an der Adel fein Bor- 
recht auf Officteröftellen verloren habe und daß ber Buͤrgerliche, 
wenn er tapfer und fähtg fey, zu fo hohem Rang in ver Armee 
auffteigen Eönne, mie ber Fürfl. Dem entfprad die Anrede, die 
General Rüchel (von dem Prellſchuß bei Jena bald geheilt und 
beimlih entkommen) an pie Offiziere in Königsberg bielt: „im 
großen Federbuſch liegts nicht, Hier in der Bruſt, bier muß es 
figen.“ *) 

Während Napoleon zuerft nah Polen ging, um biefes Land 
zu infurgiren und zugleih Schleften im Auge zu behalten, blieb 
Pommern no eine Zeitlang frei. Ein junger preußiſcher Lieute⸗ 
nant, Ferdinand von Schill, in Schleften geboren, ber bei Auer- 
lädt verwundet worben, aber glüdtich davongefommen war, fam- 
melte bier in der Nähe der am Meere liegenden Feſtung Colberg 
einige von den vielen berumirrenden Soldaten der aufgelösten 
Megimenter und bilvete ein kleines Freicorvs, welches nach und 
nad anwuchs, fo daß er, während Goldberg fein Stützpunkt blieb, 
tief ind Land Streifzüge machen konnte. Er hoffte, mit den Schwe⸗ 
ben in Stralfund ‚in Verbindung zu treten und eine Diverflon im 
Großen machen zu fünnen, was aber die Iheilnahmlofigkeit ber 
Schweden verhinderte. Gleichwohl gelang es ihm, indem er ſich 
in den Rüden der nah Polen vorgebrungenen Pranzofen warf, 


*) Und doch war biefer brave General kurz vorher noch fo befangen 
geweien, daß er, als Müffling das Zufußgehen der franzoͤſiſchen Offiziere 
“ practifch gefunden hatte, demfelben antwortete: „ein preußifcher Edelmann 
geht nicht zu Fuß.“ 
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Kourtere, Transporte, Armeekafien und im- Januar 1807 au den 
Marſchall Victor abzufangen, gegen ben zur Freude aller preußi⸗ 
ſchen Patrioten General Blücher ausgewechſelt wurde. Auch ver 
ſah er Colberg, deſſen Belagerung bald vorauszuſehen war, reich⸗ 
lich mit Vorräthen, zum Verdruß des Commandanten von Louca⸗ 
dou, der dies als unbefugte Einmiſchung in ſein Amt betrachtete 
und den tapfern Schill ſogar in Arreſt ſetzte, ein Mann ganz des 
Schlages wie Kleiſt, Ingersleben ꝛc. Unterdeß war Blücher frei 
geworben, nach Königsberg gegangen und von dort mit 7000 Mann 
nad der Infel Rügen geſchickt worden. Schill eilte nun ebenfalls 
mit etwa 1000 Mann dahin. Diefe neu organtfirten Truppen 
tamen zwar zu Teinem entſcheidenden Kampfe mehr, aber fie bilde 
ten doch den eigentlichen Kern des neuen und verjüngten preußi⸗ 
ſchen Heeres und nahmen auch bereits eine andere und zweckmäßi⸗ 
gere Untform an; der Zopf, der große Hut, die engen Eurzen Bein- 
leider und Gamaſchen machten dem Tſchako und den weiten langen 
Beinkleivern Platz. 

Wir folgen dem Stegeslauf Napoleons. Die große Armee 
war ihm nah Polen vorangezogen. Er felbft verließ Berlin am 
26. November 1806 und traf am folgenden Tage in Pofen ein. 
Hier erwartete ihn bereit eine polnifche Deputation, ihn als Netter 
zu begrüßen und von ihm die Wiederherftelung Polens zu erbitten. 
Kosciuszko's Name wurde mißbraucht, um einen angeblich von ihm 
verfaßten Aufruf an die Volen zu verbreiten und der aus Italien 
befannte Dombrowski ftellte fih an die Spige der Infurrection, die 
in preußtfch Polen ausbrach, fobald die Franzoſen anrüdten. Auf 
viele verbannte Polen kamen von allen Seiten herbei und wurden 
zunächſt in Leipzig zu Negimentern organifirt. Die wenigen preus 
ßiſchen Truppen, die im polnifhen Sübpreußen geftanven, mußten 
fih zurüdziehen und murben zum Theil aufgehoben, die deutſchen 
Beamten überall vertrieben. In Pofen ließ Davouft zwei derfelben, 
weil fie ihrer rechtmäßigen Regierung Geldvorräthe ſchicken wollten, 
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erfihtegen.*) Zwei Eleine Feſtungen, Lentſchitz und Czenſtochau, 
fielen ſchon am 16. und 19. November in die Hände der Inſur⸗ 
genten. Als eifrigften Polenfreund benahm fi damals Napoleons 
Schwager Murat, in der Hoffnung, er werde König von Polen 
werben. Man ſah thn in einem polntfchen Pelze und mit der pol- 
niſchen Nattonalmüge ſtolziten. Aber Napoleon date an nichts 
weniger al3 an feine Erhebung auf den alten Thron der Piaften 
und antwortete auch der polniſchen Deputation nur ausmweichend: 
„fie ſelbſt müßten ſich ihre Freiheit erfämpfen, alle dafür zuſam⸗ 
menfteben; bis jest hätten ſich noch zu wenige erklärt.” Er: bes 
zweckte dadurch, daß fie ihre Nüftungen gegen die Ruſſen verbop- 
pelten, behielt fich aber bie Iegte Entſcheidung über ihr Schickſal 
por und war nicht gefonnen, fi durch eine Infurrection in Gali⸗ 
zien die Defterreicher in dem Augenblide zu Feinden zu machen, 
in dem ſie in feinem Rüden flanden. Er bot zwar Defterreih an, 
ihm Galizien zu lafjen und dafür Schleften zu nehmen, aber Defter- 
reich lehnte e8 ab. Ueber die noch von den Ruſſen befeßten pol⸗ 
nifhen Provinzen Eonnte Napoleon dermalen noch nicht verfügen 
und wenn Kaiſer Alexander fih zur Annahme ver Politik feines 
Vaters, des Kalferd Paul, bewegen lieg und mit Sranfrei eine 
engere Verbindung einging, fo mar dies ein Vortheil, dem er 
Bolen gerne aufopferte. 

Der Katjer von Rußland hatte ein Heer von 60,000 Mann 
unter Bennigfen bereits bis Warfhau vorgefchoben, ein zweites 
unter Buxhövden rüdte nah. Im Ganzen aber waren die Streits 
Träfte, die er gegen Napoleon aufwandte, nicht zahlreich genug, 
weil er gleichzeitig eine Armee gegen die Türket ſchickte. Wir 
werben fpäter diefe ortentaltfhen Vorgänge behandeln und zeigen, 
dag Alerander die Türkei einftmeilen hätte in Ruhe laſſen Eönnen, 
woburh er fi die Thellung, mithin Schwächung feiner Armee 
7») Der Sohn bes Einen Fam eben aus der Schule, als er viele Leute 
vor der Hauptwache erblidte und and Neugier Hinzulief. Da Iag feines 
Vaters Leiche. 
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erſpart haben würde. Bennigſen war zu ſchwach, um dem erſten 
Stoß der großen Armee Napoleons Stand zu halten, zog ſich da⸗ 
ber von Warſchau und von der Weichſel zurück, worauf auch Le⸗ 
ſtocq, der Thorn beſetzt hatte, fich zu ſchwach erfannte und weiter 
jurüd ging. Am 28. Nov. zog Murat unter lautem Jubel in 
Warſchau ein, Ney befegte Thorn am 6. Dezember. Napoleon 
Tom am 19. felbft nah Warfchau, benahm fih aber bier dem En- 
| thuſiasmus der Polen gegenüber eben fo vorfichtig, wie in Pofen. 
Hier war es, wo Joſeph Poniatowski, der ſchöne Neffe des letzten 
Königs, ihm die erſte Hulbigung brachte und fortan fein treuefter 
Baffengefährte blieb, nicht zum Wohlgefallen Murats, ver tn ihm 
einen Nebenbuhler ſah. Mittlerweile war der alte ruffifche General 
Kamenskoi in Bennigfend Lager angekommen, vom Kaiſer berufen, 
ven Oberbefehl zu übernehmen, weil er unter Suwarow gedient 
Satte und bei den Truppen altbefannt und beliebt war. Diefer 
Greid überfprubelte von Feuer und war höchſt erzürnt, daß Ben⸗ 
xigfen zurüdgezogen war. Sogleih mußte es wieder vorwärts 
eben. Burhövden aber fland noch weit zurück, und vie Meferve 
auter General Eflen noch weiter. Napoleon hatte daher Leichtes 
Exyiel, die wider fein Vermuthen plöglih Stand haltenden Ruſſen 
anzufallen und zu ſchlagen. Died gefhah in einer Reihe von Ge⸗ 
ſeihten, unter denen nur das von Pultusk fehr mörderifh und 
fine eigentlihde Schlabt war, 26. Dezember. Am gleihen Tage 
beſtanden 6000 Preußen unter General Leſtocq ein eben fo bluti⸗ 
zes Gefecht bei Soldau gegen Ney und obgleich fle der Uebermacht 
nieht weichen mußten, fo bewährten file doch in einem viermaltgen 
wüthenden Angriff mit dem Bajonet, welch beſſerer Geiſt fie er- 
füllte und von welchem Eifer fie glühten, die Schande von Jena 
m rächen. Zum Glück wollte und fonnte Napoleon feinen Sieg 
Po zit weiter verfolgen, denn ber gelinde Winter hatte ganz Polen 
„' das, mas man hier „das fünfte Element“ nennt, nämlih ir 
Roth aufgelöst. Die Kanonen fanfen bis an die Achfe in aufg! 
meihte Erde. Auch war Bennigfen durch eine geſchickte Wendul 
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ver nächſten Verfolgung entfhlüpft. Der alte Kamenskoi war in 
völligen Wahnftnn gefallen und Hatte no während der Schlacht 
bet Pultusk das Commando niedergelegt. In der Meinung, bie 
Ruſſen würden meit zurüdigehen und auch ihrerſeits Winterquar⸗ 
tiere beziehen, befchloß Napoleon, feinen fehr ermübeten Truppen 
Ruhe zu gönnen. Wäre ihm die Jahreszeit günftiger gemefen, fo 
hätte er bei einer energifchen Verfolgung ver Ruſſen entſcheidende 
Vortheile erlangt, denn zwiſchen Bennigjen und Burhövden waltete 
die feindfeligfte Abneigung. 

In Königsberg herrſchte große Beflürzung, die Königin Louiſe 
perließ diefe treue Stadt am 3. Jan. 1807 mit meinenden Augen 
und zog fi bis nah Memel, die äußerſte Grenzftadt Preußens 
im Norden, zurüd, wohin ihr auch der König bald folgte. Bei 
Königsberg biteb Leftocqg mit dem Reſt der preußtfchen Armee und 
in feinem Rücken waren noch drei preußiſche Feſtungen frei, Eol- 
berg, Graudenz und Danzig. 

Inzwifchen geftalteten fich die Dinge im ruſſiſchen Lager befier. 
Burhövden wurde zurücdberufen und Bennigfen allein an die Spige 
ſämmtlicher Truppen geftellt, die er fofort vereinigte und mit denen 
er mitten im Winter die Ruhe Napoleons zu flören unternahm. 
Diefer hatte ſichs bereitö bequem gemacht und ließ feine große Ar- 
mee reichlich verpflegen, mobel ihm die Juden mefentliche Dienfte 
Yetfteten,, indem fie troß der Grenzfperre Maffen von Vorräthen 
aus Defterreih berüberfehmuggelten. Nur der ungebuldige Ney 
Hatte eigenmächtig einen Marfh nah Königsberg unternommen, 
wurde aber von feinem erzürnten Kaiſer zurüdgerufen. Dieje Bes 
wegung maskirte zufällig die der Ruſſen. Als Napoleon erfuhr, 
die Nuffen wären vorwärtd gegangen, glaubte er, fie ſeyen nur 
durch Ney's Marſch beunruhigt worden und war weit entfernt an⸗ 
zunehmen, fie würden ihn überfallen wollen. Am 25. Januar 
wurde Bernadotte wirklich überfallen und mit großem Berluft zu- 
rüdgefchlagen, bet Mohrungen. Unglücklicherweiſe hielt ſich Ben⸗ 
nigfen aber bier zu lange auf, anflatt raſch die andern Quartiere 
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ber Franzoſen aufzuſuchen. Napoleon gewann dadur Zeit, rief 
alle feine Truppen unter die Waffen und beſchloß, die Ruſſen un⸗ 
verſehens zu überrafhen und in ihre Flanke zu fallen. Der Offl- 
zier aber, ber dem Marfhall Bernadotte die darauf zielenden Bes 
fehle überbringen follte, fiel den Ruſſen am 1. Februar in bie 
Hände, Benntgien erkannte die Gefahr und zog fih fchnell genug 
gegen Königsberg zurüd. Die lebhafte Verfolgung von Seite Na⸗ 
poleons veranlafte blutige aber nicht entſcheidende Gefechte, in denen 
bie 14,000 Preußen unter Leſtocq, die ſich mit Bennigfen vereinigt 
hatten, das meifte thaten, aber auch am meiften litten. Alle dieſe 
Rüdzugsfämpfe ereigneten ſich zwiſchen Mohrungen und Preußifch- 
Eylau. An dem Iehteren Drte hielt Benntgfen Stand und nahm 
eine Hauptſchlacht an, um Königsberg zu retten, 8. Vebruar. Der 
wie Winter war unterveffen fireng geworben, die feenreidhe Ge⸗ 
gend um Eylau feft gefroren und überfchnett, es ſchneite noch une 
aufhörlich, aber die Armeen flürmten gegen einander, unbefünmert 
wm Weg und Wetter. Der erfle Angriff Augereau's auf den rech⸗ 
ten Flügel der Ruſſen wurde zurüdgefchlagen, fein Armeecorps faft 
rernichtet. Napoleon Hatte Mühe, mit dem Centrum der großen 
Urmee die vorbringenden Ruſſen aufzuhalten. Erſt Davouft, ver 
pur rechten Seit mit feinem Corps berbeigefommen, brachte den 
Unfen Klügel der Ruſſen zum weichen, nun aber Yangte auch Leſtocq 
zit den Preußen an, fiel Davouft in die Flanke und übte Wunder 
ver Tapferkeit, fo daß Davouſt zurückgedrängt wurde. Die Schlacht 
wigte fih zu Bunften ver Auffen und Preußen, als ihr die tiefe 
Binternacht ein Ende machte. Beide Feldherrn ſchrieben ſich den 
Eleg zu, keiner von beiden war dazu berechtigt. Allein es war 
ſchen ein merkwürdiger Wendepunkt im Kriegsleben Napoleons, 
daß er einmal eine Schlacht nicht gemonnen hatte. Bennigſen, der 
wit mehr Recht fi für den Steger halten durfte, als Napoleon, 
war doch zu ſchwach, am nächften Tage wieder anzugreifen und zog 
RG zurücd; aber auch Napoleon, der nur noch einige Tage ftehe 

Hleh, um durch Behauptung des Schlachtfelves fi als Sieger z 
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geriren, wagte nicht den Feind zu verfolgen, fondern Eehrte in die 
Winterquartiere zurüd, fo daß Bennigſen Eylau abermals befeste. 
Das Schlachtfeld bot einen entfeglichen Anblid dar, der Schnee 
war weit umber von Blut geröthet; nie war ein Kampf im Ver⸗ 
hältniß zu den Streitkräften blutiger geweſen. Bennigſen batte 
nur 58,000 Mann, Napoleon 70,000 commantirt, aber jeder 
Theil hatte wenigſtens 25,000 an Todten und Verwundeten ver 
Ioren. Das abgefonderte ruffiihe Corps unter General Eſſen 
wurde am 15. Febr. bei Oſtrolenka von Savary zurüdgeworfen. 
Nun trat eine lange Waffenruhe im offenen Felde ein, Kö⸗ 
nigsberg blieb durch Bennigſen gefhüst, die große Armee ruhte 
aus, Napoleon felbft ließ fih im Schlofie Finkenftein nieder und 
war in nicht geringer Sorge, Defterreih könne ihm in den Nüden 
fallen. Der tapfere Wiperftand ver Alltirten bei Eylau wurde ald 
ein Sieg über Napoleon angeſehen und brachte die englifhe Di«- 
plomatie in lebhafte Bewegung. Napoleon Fonnte nicht wiſſen, 
daß diejelbe bald wieder erlahmen würde. Er fandte daher Gene⸗ 
tal Bertrand an den König von Preußen ab, ihm günftige Bes 
dingungen zu flellen, wenn er einen Separatfrieven wünſche und 
fih von Rußland trennen wolle. Friedrich Wilhelm DI. blieb aber 
Rußland treu und wollte es auf's Außerfte ankommen laſſen. Kaiſer 
Alerander Tam am 1. April zu ihm nah Memel, wohin au die 
Sefandten von England und Schweden fih verfügten, und am 
26. April wurde zu Bartenflein ein neuer Bertrag geſchloſſen, 
welcher die ruſſiſch⸗preußiſche Allianz befeftigte und dem auch Eng⸗ 
land und Schweden zuftimmten. England wollte die hannöveriſche 
Zegion nah Norddeutſchland ſchicken, Köntg Guftav IV. Adolph 
follte feine Schweden, mit Blüchers Corps vereinigt, aus Stral- 
fund berausführen. Man hoffte fogar Magveburg durch eine Ver⸗ 
ſchwörung im Innern der Feſtung zu nehmen und eine mögliche 
Diverfion in Napoleons Rüden zu machen. Marfhall Brune, ber 
bei Schwerin ein Heer gefammelt Hatte, um bie Bewegungen In 
Stralfund zu beobachten, mußte einen Heertheil unter Mortier ent« 
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laſſen, um Holland gegen einen möglichen Angriff ver Engländer 
zu decken. Aber er felbft wurde nicht angegriffen. Der phantaftifche 
König von Schwenen bildete ſich ein, den Sieg wohlfeller erringen zu 
fönnen, wenn er mit Brune unterbandelte, Tam mit tim am 4. Juni 
in Schlatfom zufammen und fuchte ihn von Napoleon abzuzichen, 
natürlich ohne Erfolg. Dann zog ſich der Schwere zurück und 
that nichts. Auch die Engländer blieben aus und Blücher allein 
fonnte nicht vorgehen. — Defto eifriger betried Napoleon den Zus 
zug von DVerflärfungen feines Heeres und die Belagerung der in 
feinem Rücken liegenden noch nicht eroberten Feſtungen. Damals 
empfing er au eine Geſandtſchaft aus Perſien. 

Unter den preußtfhen Feftungen war Colberg, an ver Mün⸗ 
dung der Perfante in die Oſtſee Ilegend, von Sümpfen umgeben, 
fehr feft und von Schill rei verfeden mworben. Der alte Com⸗ 
mandant Loucadou mürbe gleihwohl die Feſtung bald übergeben 
haben, wenn nicht ein einfacher Bürger, der Stabtältefte Nettel 
bed, an der Spibe der tapfern Einwohner mit dem Degen an ber 
Seite fih das Anfehen ertrogt hätte, welches er brauchte, um bie 
Stadt trotz der Erbärmlichkeit ihres militäriſchen Chefs zu verthei⸗ 
digen. Er war fortan der wahre Kommandant, fland täglih auf 
den Wällen, Hatte die Augen überall und zeichnete fih, obgleich 
fhon 70 Jahre alt, durch körperliche Kraft und Gemwandtheit vor 
allen aus, Indem er unter anderem einmal ganz allein einen von 
franzöfifgen Kugeln ſchon angezündeten Thurm durch kühnes Hin⸗ 
auffteigen Töfhte Am 29. April traf Oberſt von Onelfenau, 
den der König an Loucadou's Stelle zum Conmandanten ernannt 
hatte, über Meer ein und leitete nun mit Nettelbeck vereint bie 
Vertheidigung jo wirkfam fort, daß die Feſtung fich hielt, unge- 
achtet die Franzoſen nah und nah alle Außenwerke nahmen und 
die Stadt mit Bomben überfchütteten. — Eben fo tapfer verthet« 
digte fich der alte General Eourbiere in der Feflung Grau 
benz. Als die Belagerer ihm anbeuteten, ganz Preußen fey bes 
reits erobert und es gebe eigentlich Teinen König von Preußen 
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mehr, für ven er fich zu wehren habe, erwieberte er: Wohlan, fo 
bin ih König von Graudenz. — Weniger glüdlih war Danzig. 
In diefer großen und feflen Stadt an der Mündung der Weichfel 
commandirte Kalkreuth und vertheidigte fi den ganzen Winter 
und Frühling über mit feurigem Muthe. IS aber ver die Stadt 
beherrſchende Hagelöberg nach der tapferften Gegenmehr vom Feinde 
erftürmt war, zwei Entfatverfuche durch die Ruſſen unter Kamenskoi 
und die Preußen unter Bülow (Friedrich Wilhelm, dem ältern 
Bruder des unglücklichen Heinrih) mißlungen waren und endlich 
auch die Munition ausging, war Kalfreuth gezwungen, am 26. 
Mat mit dem Marſchall Lefebvre zu capttuliren. Mit Recht war 
der Kalfer von Rußland heftig erzürnt über die Engländer und 
Schweden, die nit das geringfte leifteten, um dad wichtige Dan 
zig zu entjeßen. Uber er felbft hätte, und zwar zu feiner um fo 
größeren Ehre, ven Steg allein entſcheiden können, wenn er feine 
ganze Streitmaht gegen Napoleon vereinigt hätte, flatt immer 
mit zu ſchwachen Heeren aufzutreten und andere in der Türkei zu 
befchäftigen. 

Er brauchte noch zwei Monate, His er Bennigfen hinreichend 
verftärkt Hatte, um denfelben die Feindſeligkeiten wieder eröffnen zu 
laſſen. Unterbeß hatte fih Napoleon noch audgiebiger verftärkt 
und erwartete den Feind mit bebeutender Uebermaht, denn er be⸗ 
fehligte 160,000 Dann, indeß die Nuflen und Preußen nur 
120,000 zuſammengebracht hatten. Am 5. Juni begann Bennigfen 
den Kampf, tndem er Ney bei Ankendorf überfiel und zurüdwarf. 
Aber Napoleon trieb mit der Ueberlegenheit feiner Truppenzahl 
und feines Gented im Mandvriren in der Schlaht bei Heils⸗— 
berg am 10. die Ruſſen und Preußen von einander weg, drängte 
Leſtoeqg mit 20,000 Mann nah Königsberg hinein und ließ ihn 
durch Murat im Shah halten, worauf er felbft bei Friedland 
über Bennigfen berfiel, am 14. Es war der Jahrestag von Ma— 
rengo. Mit übermüthigem Gente bielt der Siegesftolze die Ent- 
ſcheidung mit unbebeutendem Geplänkel Hin, und brach erſt am 
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Abend plöglih mit tiefen Kolonnen in das Gentrum ber übers 
rafhten Aufien ein, die gänzlich geſchlagen wurden und 18,000 
Mann mit 80 Gefhügen verloren. Nun Eonnte auch Leſtocq K 
nigäberg nicht mehr halten und eilte ſich mit der gefchlagenen Ar 
mee Bennigſens zu vereinigen, um nit umzingelt und überwältigt 
zu werben. Die Branzofen zogen in Königsberg ein, nahmen bort 
100,000 eben erft angefommene engliſche Flinten weg, Eonnten aber 
die vom Commandanten Hermann tapfer vertheidigte Eleine Feſtung 
Pillau nicht bezwingen. 

Bennigjen rieth feinem Katfer, den Krieg fortzufepen und nad 
Rußland zu fptelen. In den unermeßlichen Weiten Rußlands werde 
Napoleon fi verirren und vom Winter überfallen werben. Jeden⸗ 
fal3 werde er in eine Lage Eommen, die ihn nöthigen werte, Ruß⸗ 
land befiere Friedensbedingungen zu gewähren, als im gegenwär⸗ 
tigen Augenblick. Aber Alexander wollte e8 nicht auf's äußerſte 
anfommen laffen und berechnete, wie gerne Napoleon Opfer brins 
gen und von feinem Hochmuth nadlaffen würde, um fi die ruf« 
ſiſche Freundſchaft und Allianz zu erfaufen. Kaiſer Alerander trug 
alfo am 21. Juni auf einen Waffenftilftand an und kam drei Tage 
jpäter, am Sohannistage, mit Napoleon perfönlih in Tilſit zus 
jammen. Napoleon Hatte auf dem Fluffe Niemen, der für neutral 
erflärt wurde, ein großes Floß und auf demfelben einen Salon 
errichten laffen, in dem er feinen Eatjerlihen Gaft empfing. Sie 
umarmten fi. Alexanders erfte Worte waren: „ih haſſe bie 
Engländer eben fo, wie Sie,” worauf Napoleon ermieberte: „dann 
ift der Friede jo gut als gefchloflen.“ Beide überboten fi, um 
einander fo liebenswürdig als möglich zu ſchmeicheln, und es fehlen, 
als fchlöffen fie einen Bund der innigften Freundſchaft und Ders 
tranlichfett. Man Hat lange geglaubt, Alexanders Eitelkeit ‚und 
Charakterſchwäche jey von dem geiftig meit überlegenen Napoleon 
auögebeutet worden; allein die Weberlegenheit mar vielmehr auf 
Alexanders Seite, der mit der Miene des Schülerd und Bemwundes 
rers den vermeintlichen Meifter &ußerft geſchickt übervortheilte. No 
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nte hatte fi Napoleons Politik ſolche Blößen gegeben, als gerabe 
in .diefen erften Befprehungen mit Alexander. Ohne alle Voraus⸗ 
in tie Zukunft bot er dem ruffifchen Kaiſer Machtvergröße- 
"Wangen an, die mit der Abſicht, ihn von ber franzöflfchen Politik 
abhängig. zu machen, gerabezu im Widerſpruche flanden. Se größer 
er Rußland machte, um fo weniger brauchte ih Rußland Tünftig 
um Napoleon zu befümmern. 

Auch der König von Preußen Tonnte nicht umhin, fih in 
Tilſit einzufinden, um von der Gnade der beiden neuen Fatferlichen 
Freunde zu erwarten, mas ihm von Friedrichs des Großen Mo- 
narchie übrig bleiben ſollte. Mit fäwerem Herzen fam auch bie 
Königin Louiſe von Memel herüber. Ste behauptete im tiefften 
Unglüd hohe Würde. Als im Gefpräd mit Napoleon davon die 
Rede war, daß Preußen doch zu viel gewagt Habe, indem es 
Krankreih den Krieg erklärte, fagte die Königin: „der Ruhm 
Friedrichs des Großen geftattete und eine Täufchung über unfere 
wahre Stärke, wenn anders ed eine Täufhung war.” Napoleon 
wollte ihr alle Klagen, Vorwürfe und Bitten abfchnetden und Fam 
daher fehnell mit Alexander überein. Als nun die Königin erfuhr, 
daß Napoleon alled Land bis an die Elbe und das polniſche Preu- 
gen behalten und dem König nur den Reſt lafſen wollte, gertetb 
fie in unbeſchreiblichen Kummer und ließ fi zu Andeutungen, 
melde rührenden Bitten gleich kamen, herab, die bei dem Manne, 
der fie in feinen Bulletins ſchon äffentlich mißhandelt hatte, Keinen 
Erfolg haben Eonnten, aber um fo mehr zum Mitleid und zur 
Theilnahme für fie fiimmen.*) Katfer Alerander hatte Mühe, vie 


*) Napoleon ſelbſt äußerte fih fpäter auf St. Helena zweimal und 
zwar auf fehr verfchiedene Weife über dad Benehmen. der Königin in Tils 
fit. Einmal erzählte er, biefer hohen Dame eine ſchoͤne Roſe angeboten zu 
haben, die fie genommen, aber dabei gefragt habe: mit Magdeburg? wor⸗ 
auf er fehroff erwiedert Habe: geruhen Ew. Majeftät fich zu erinnern, daß 
ih es bin, welcher anbietet und Sie nur die Wahl haben anzunehmen. 
Ein andermal erzählte ex, was uns viel wahrſcheinlicher erfcheint, die Kö⸗ 
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Königin zu bewegen, noch einmal an Napoleons Tafel zu erſchei⸗ 
nen. Beim Abſchied wallte ihr Gerz auf und fle klagte, daß fle 
fo ganz troftlos gehen müſſe. Napoleon fol gefagt haben: „es ifk 
die Wirkung meines böfen Sterns,“ und die Königin warf fi 
bitterlich mweinend in den Wagen. 

Es war aber wirklich ein böfer Stern, unter deſſen Einfluß 
Napoleon die preußifche Monarchie zertrümmerte. Er felbft fühlte, 
es fey nicht klug, aber er folgte feinem Verhängniß. Marſchall 
Lannes, fein treuefter Diener und Freund, drückte ihm während 
des polniſchen Feldzugs einmal feinen Schreden über die wette 
Entfernung von Parts und über die vielen Menfchenopfer aus und 
bielt es für unmöglich, daß die fo weite Ausdehnung der franzd« 
ſiſchen Macht von Dauer feyn Eönne. Es gab zwei Anfichten; 
nad ter einen hätte Napoleon fih auf Frankreich allein beſchrän⸗ 
fen, deſſen Kräfte ſchonen und nit in Eroberungen vergeuben, 
fondern im Frieden und Wohlftand vermehren ſollen. Nah der 
andern hätte er zwar fein neues abendländiſches Neich über alle 
Nachbarvölker ausdehnen, alddann aber auch völlig neue Zuflände 
gründen und die alten Dynaftien, die doch nie und nimmer feine 
wahren Breunde werden Eonnten, ausrotten follen, woran ihn nad 


nigin habe die Rofe in der Hand gehabt, er habe fie darum gebeten und 
fie habe ein wenig gezögert, fie ihm aber dann doch gegeben mit ben Wor⸗ 
tn: „Warum follte ich fie Ihnen fo geſchwind hingeben, da Sie felbk in 
manchem fo unerbittlich find, was ich von Ihnen wünfche?“ Napoleon fügt 
hinzu: „Die Königin blieb troß meiner Gewandtheit und aller meiner Mühe 
ſtets Herrin der Unterhaltung und mit fo großer Schidlichfeit, daß es uns 
möglich war, darüber unwillig zu werben. Auch muß man fagen, daß ihre 
Aufgabe wichtig und die Zeit kurz und koſtbar war.“ Diefe wörtlichen 
Nenferungen Napoleons gereichen der Königin zur Ehre und Rechtferti⸗ 
gung. Es iſt fchmählich, daß in deutſchen Gefchichtswerfen immer noch 
eine gemeinere Auffaflung jener Tilfiter Scenen vorkommen barf, nachdem 
Napoleon felbft der edeln Königin, die er fo tief beleibigte, ein fo ſchones 
Zeugniß abgelegt Bat. 
D. Menzel, 1%0 Jahre. II. 6 
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feinen großen Stegen Niemand hätte Kindern Eönnen. Dies bes 
dingte die völlige Zerfhlagung Defterreih8 in ein ungarifches und 
ein böhmifches Königreich; pie Wiederherſtellung Polens, die Ders 
bannung der preußifchen Dynaftie und ihren Erfag durch feinen 
Bruder Jerome. Man mwunderte fi, warum Napoleon Defterreic 
beftehen ließ, das ihn nothwendig töbtlih hafjen mußte und befien 
Haß fih auch durch Immer erneuerten Krieg bewährt Hatte, und 
Preußen, deſſen Haß weniger methodiſch und langſam wirkenb, 
defto glühenver feyn mußte? Aber Napoleon dachte ohne Zweifel 
immer noch wie 1797, als er von Venedig fagte, er habe es nicht 
verſchenkt, nur geliehen. Er gefiel fi in proviſoriſchen Zuftän- 
den, er rechnete auf eine lange Lebensdauer und beſtändiges 
Schlachtenglück, ließ alfo vieles unvollendet, nur um es fpäter 
wieder aufzunehmen und dann mit doppelt leichter Mühe durchzu⸗ 
fegen. Er war an das fucceffive Vorſchreiten, an das allmälige 
„Reifen der Birne” ſchon gewöhnt. Jever Friede gebar ihm einen 
neuen Krieg, in bem er weiter greifen Eonnte. Er wußte wohl, 
daß man weder mächtige alte Dynaftien, noch auch große Völker 
mit einem Schlage überwältigt; er hatte daher das Syſtem ange» 
nommen, erftens Dynaſtien nur nah und nad ihrer alten Erbe 
flaaten zu berauben, bis er fie mit irgend einer neuen, ihnen bite 
ber fremden Landſtrecke entſchädigen oder ganz mwegjagen konnte; 
zweitend die Nationen ale ſolche zu ignoriren, die volitiſchen 
Grenzen willkürlich und unter ſtetem Wechſel mitten durch fie hin⸗ 
durchzuzieden. we möglich jeder Provinz einen neuen und ſremdes 
ODerrn gu geben, fie ſtets neu gu arurriren und auf andere Weiſe 
mit den Nachhdarn gu comdiniren. um fie ten alten nationale 
Eympatbien au entiremden. In Nralion gab er das ernc Veifpiel 
Der date Aranfnis zungSn nur Sarorın ermerkex, aber mE 
jedem neuen Triedentſchzuß warten Dir aAUden Toenafien Staltend 
weiter vorgeſdoden auntvrwärre entisSedigt oNer geradezu entchrous 
und dednte aD die Payne NE fangen Kaieerreichs jelbſt am 
Kon ne neuen italienteSen Kntereide ver weiter aus, muß 
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ten immer mehr geborne Italiener unmittelbar franzoͤfiſche Unter⸗ 
ihanen werben. Ganz auf dieſelbe Weife dehnte Napoleon fein 
Neih nun auch auf der deutfchen Seite aus und wenn er proviſo⸗ 
riſch auch noch Preußen wie Defterreih beſtehen ließ, fo Tonnte 
doch der erfle neue europäiſche Krieg und ein neues Briebend, 
arrangement ihren Beſtand wieder in Frage ſtellen. 

Der Friede zu Tilfig wurde von Napoleon am 7. Julk 
mit Rußland, am 9. mit Preußen abgefohlofien. Am letztgenann⸗ 
ten Tage fam der öfterreichiiche General Stutterheim nah AItiflt, 
um Deflerreih8 bewaffnete Vermittlung anzubieten. Wenige Tage 
vorher landeten englifhe Truppen auf der Inſel Nügen. ber 
das alles Fam jetzt zu ſpät. In Tilfit war fon alles abgemadht. 
Rußland trat dem Eontinentalfyftem bet, fperrte alle feine Häfen 
dem englifhen Handel, verfprah die Näumung der Donaufürften- 
thümer und geflattete Napoleon mit Wefteuropa vorzunehmen was 
er wolle. Dafür erhielt ed einen Theil des bisherigen preußifchen 
Polen, den großen Bezirk von Bialyſtock, *) durfte mit Napoleons 
Zuſtimmung das ſchwediſche Finnland **) erobern und murbe ihm 
auch auf eine Theilung der Türfei Hoffnung gemacht, mit andern 
Worten, der ganze Often von Europa wurbe dem Kaiſer Aleran- 
der überlaflen, der Weften dem Katfer Napoleon. Die Herzoge 
son Divenburg, Coburg und Medlenburg murden auf Rußlands 
Verwendung von Napoleon gefhont und gleich den Eleinern ſäch⸗ 


*) Bignon drückt ſich darüber mit folgenden Worten aus: „bas Urs 
iheil des Kaiſers von Rußland war damals noch fehr wenig ausgebildet, 
wenn er glauben fonnte, daß eine folche Art, Preußen in feinen Schub zu 
nehmen, für den Beichüger ehrenvoll feyn Tänne. Bialyſtok zählte 480 
Duadratmeilen und 439,000 Bewohner. 

**) Sin einem befondern geheimen Dertrage wurbe beftimmt, Dänes 
marf folle für Finnland mit den deutfchen Hanfeftädten entfchädigt werben, 
aber feine Flotte. an Frankreich abtreten. Diefen geheimen Vertrag vers 
ſchaffte ſich England einfach, indem es Tallegrand, der immer Geld brauchte, 
mit einer großen Summe beflach. 
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ſiſchen Fürften in Thüringen, den Fürften von Schwarzburg, An⸗ 
halt, Lippe, Walde und Reuß Mitglieder des Rheinbundes. 
Dagegen anerkannte Alexander Napoleond Bruder Jerome als 
König von Weftphalen, deffen Reich aus Heſſen⸗Cafſel, Han⸗ 
nover, Braunſchweig und allen preußiſchen Befitungen bis zur 
Elbe formirt werben follte; und den zum König erhobenen Kur- 
fürften von Sadfen ald Großherzog von Warfhau, dem 
das biäherige preußtfche Polen und der Gotbufer Kreis abgetreten 
wurde. Oſtfriesland fiel an Holland. — Preußen trat dem Con⸗ 
tinentalfgftem bei, behielt nur, was es dieſſeits der Eibe beſaß 
und verlor auch alle feine polniſchen Ermerbungen nebſt Danzig, 
welches eine freie Stadt wurde, aber eine beträchtliche franzöftfche 
Befagung behielt. Dagegen follte Preußen für Hannover eine 
Entfhädigung von 400,000 Seelen erhalten (ein leered Berfprechen). 
Die Feſtungen Glogau, Stettin und Cüſtrin blieben von ven 
Franzoſen befegt, Militärftraßen von Magdeburg aus nach Dresden, 
Warſchau, Danzig mußten im preußtfchen. Gebiet offen gehalten 
werden. Auch blieb einſtweilen ber größte Theil der franzöſiſchen 
Armee in Preußen und mußte von Preußen ernährt werben, bis 
dte Gontributionen bezahlt jeyn würden. Diefe forderte Napoleon 
anfangs in einem Umfang von 180 Millionen Franken, wovon 
er fpäter einen geringen Theil nachließ. Soferne Napoleon fett 
dem Herbft 1806 alle Eaflen in Preußen geleert und alle Steuern 
in feinem eigenen Namen eingezogen hatte, war ber König von 
Preußen nicht im Stande, die ungeheuren Gontributionen . zu be» 
zahlen. Das lich Napoleon den Vorwand, feine Truppen deſto 
länger an der Welchfel flehen zu laſſen, um Rußland zu beproben, 
wenn befien Freundſchaft nicht aufrichtig bleiben ſollte. Bei alldem 
erklärte Napoleon im Friedenstractat, daß er „nur aus Achtung 
für den Katfer Alexander die ſchon eroberten Provinzen an Preu⸗ 
fen zurückgäbe.“ Preußen felbft behandelte er mit tiefjier Vers 
achtung. Als man ihm fagte, er made den König von Preußen 
jo arm, daß derfelbe gar Keine Truppen mehr wyrde unterhalten 
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Tönnen, antwortete er: Preußen braucht au gar Leine Truppen, 
es führt ja nicht mehr Krieg. Später erlaubte er Preußen eine 
Armee von 42,000 Mann, aber nit mebr. Harbenberg mußte 
auf feinen Befehl vom preußtfchen Hofe gewiefen werben, den Stein 
Thon vorher verlaffen hatte. 

Als die franzöfifhe Armee im Herbft 1806 gegen Preußen 
ausrücdte, brachte ihr Generalzahlmeifter nur 80,000 Franfen tn 
Gold mit über den Rhein. Die ganze Unterhaltung , Löhnung, 
ergänzte und vermehrte Ausrüflung der großen Armee wurde auf 
Koften Norbbeutfchlands, insbeſondere Preußens beftritten und viele 
Millionen wurben no dazu baar von Napoleon aus Deutfchland 
mitgenommen ober ihm nachgeſchickt, ungerechnet was bie Generale 
und Soldaten für fi raubten. In dem Werke von Baffewig 
(Kurmark Brandenburg IL 647 f.) find artenmäßig 245,091,801 
Thaler zufammengezählt, welche Preußen damals an Frankreich 
verlor, ungerechnet die Verluſte in Polen, die noch zu melteren 
58 DEU. angefhlagen werden. 


Drittes Buch. 
Ber Congreß zu Erfurt. 
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Wir wollen, ehe wir Napoleon in den Welten Europa’s —J— 
rückbegleiten, noch im Oſten verweilen und bie Folgen fenapn © 
lernen, welche der Friede von Tilſit und die daſelbſt eingeleitete _ 
enge Allianz zwiſchen Frankreich und Rußland für die Türket u) 
für Schweden hatten. 

Rußland hegte, wie oben ſchon gezeigt wurbe, bie —* 
während Napoleon mit Oeſterreich und Preußen im Kriege ver * 
wickelt ſey, ungeſtoͤrt über bie Türkei herzufallen, und es Hatte. ' 
damit Cile, weil auch bie Engländer fi damals in Aegypten fee 
zufegen fuchten. Die chriſtliche Benölkerung ber Türke war burg" 
ruſſiſche Umtriebe vorbereitet. Schon längft hatten bie griechiſchen ꝛ 
Chriſten in ver Türkel ihre Augen nach Rußland gewendet uni * 
erwarteten von bort ihre Erloͤſung. Go waren benn auch bie‘ 
chriſtlichen Hosrodare der Moldau und Wallachei, Maruzzi unke‘' 
Ppſilanti, eifrige Breunde Rußlands und das tapfere Bolt dern 
Serben im Aufſtande gegen den Paſcha von Belgrad. Sultew 
Selim II fegte die beiten Hotpodare ab, ließ fih aber durch di 
Drobungen NE ruſſiſchen Geſandten Jtalinsfi zur Zurüdnahme 
dieſer Maaßregel dewegen. Allein obgleich tie Hesrobare wieber 
eingefegt wurden, rüdte bie ruſſiſche Armee unter Michelſen den⸗ 


a 
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noch in dieſen beiden Fürftenthümern vor und trachtete fi mit 
den Serben in Verbindung zu fegen, eifrig dazu angefeuert durch 
die Engländer, die beftändig darauf drangen, Kalfer Alexander 
ſolle mit ihnen die Türkei tbeilen, che Napoleon von Stalien aus 
tiefer auf diefelbe einwirken Tönne. 

In Eonftantinopel befand fih damals Sebafttant, einer 
der Tühnften Generale Napoleons, als franzöftfcher Gefandter, ber 
natürlicherweiſe noch eifriger als bie Engländer jelbft einen Krieg 
wwiſchen der Türfet und Rußland wünſchen mußte, weil dadurch 
die ruſſiſchen Streitkräfte getheilt wurden. Er flellte dem Sultan 
vor, daß England und Rußland das Berberben ver Türkei bes 
ſchlofſen hätten, daß die Ietere nur durch Napoleon gerettet were 
ten Eönne, daß Napoleon eine Armee über Dalmatien den Türken 
zu Hülfe ſchicken wolle, daß aber diefelbe Armee nöthigenfals auch 
gegen bie Türkei marfchiren würbe, wenn biefelbe feig genug wäre, 
den Forderungen der Engländer und Ruſſen nachzugeben. Diefe 
kühne Sprache ermuthigte den Sultan, jene Forderungen zurüd« 
zumelfen. Sogleich verließ Italinski die Hauptſtadt, eine englifche 
Flotte aber unter Admiral Dudworth, die ſchon in der Nähe 
lauerte, lief durch die ſchlecht beſetzten Darbanellen und legte fi 
dicht vor Conſtantinopel, 21. Febr. 1807. Die Damen im Serail, 
unmittelbar von ben Kanonen der englifchen Schiffe bedroht, er⸗ 
hoben ein Zetergefchret, ver Kapudan Paſcha (Admiral) floh aufs 
Land und überließ feine Schiffe im Hafen den Engländern ohne 
Gegenwehr. Die ruſſiſch⸗engliſche Partei im Divan rührte ſich 
md bewog den geängfteten Sultan, um nie Zerflörung der ſchönen 
Stadt dur die englifhen Kugeln zu verhindern, Tieber nachzu⸗ 
geben und Sebafttant fortzuſchicken. Aber Sebaſtiani ging nicht, 
fondern fagte: ih bin Hier auf Napoleons Befehl und werde nur 
gehen, wenn er es mir befiehlt. Ueberdies, fügte er ſtolz und 
ruhtg Hinzu, ſey die Angft der Türken lächerlich, Duckworth könne 
einige Häufer in Gonftantinopel zufammenfchteßen, werbe fi aber 
leicht durch gut angelegte Stranhbatterten vertreiben laflen unk 
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ſey ganz ungefährlih, da er Keine Landungstruppen mit fi fi 
Dadurch wieder ermuthigt, übertrug der Sultan dem tapfern 
baſtiani die Vertheidigung der Stadt und biefer hatte fchor 
ein paar Tagen die ganze Küfte fo furdhtbar armirt, daß Duckn 
es vorzog, ih am 2. März ganz ſachte zu entfernen. Aber 
baftiant Hatte unterdeß auch für beffere Ausrüftung der Da 
nellenf&hlöffer geforgt, fo daß die engliſche Flotte, inden 
zwiſchen dieſen Schlöffern zurücjegeln mußte, nicht unbebeute 
Berluft erlitt. *) Wenige Wochen fpäter wurden die Engl 
auch in Aegypten gefchlagen. Gier begann der tapfere Alba 
vom Sultan zum Paſcha beftellt, Mehemet Alt, das tiel 
funfene Anfehen der Pforte wiederherzuſtellen und ſchlug die 
General Frazer befehligten Engländer am 22. April bei MRı 
dergeftalt aufs Haupt, daß fie mit dem Verluſt von 1500 V 
eiligft nah Alexandrien flohen, fih hier einfhtfften und Aegt 
feinem Schickſal überließen. 

Auch die Ruſſen machten nicht eben glänzende Fortſchrit 
der Türkei, weil fle durch den Krieg in Preußen gelähmt m 
Ste begnügten fich die beiden Donaufürftenthbümer (Moldau 
Wallachet) zu befegen, die fie im Frieden zu erhalten hofften, 
erfochten am 1. Juli einen Seefteg bei Lemnos. Unterdeß bI 
die chriſtlichen Serben fi ſelbſt überlaffen, ohne von Ruf 
unterflügt zu werden. Ste hatten fih im Jahre 1806 unter 
tapfern Kara Beorg**) erhoben, die Türken aus ihrem 2 


®) Sebaftiani empfing vom Sultan zum Lohne ein koſtbar mit 
audgelegtes Schwert aus dem Zeughaufe von Gonflantinopel, welches 
der Volksſage von Gonftantin herſtammte, wahrfcheinlich von dem | 
hriftlichen Kaifer, nicht aber von dem erften. 

®*) Georg Betrovitich , eines Bauern Sohn, nahm ſchon 17€ 
einem Aufſtand gegen die Türken Theil und mußte damals nach Un 
flüchten. An der Grenze ſchoß er feinen alten Vater tobt, weil de 
nicht mit auswandern wollte und Georg nicht dulden wollte, daß er € 
ter Türken würde. Er wurbe öfterreichifcher Soldat unb brachte e 
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gejagt und ſich einiger fefter Pläge bemächtigt. Die benachbarten 
türkiſchen Paſchas fielen ind Land, verheerten e8 und führten unter 
andern Georgs Mutter in die Sflaverei fort; aber er fanmelte 
die Seinen wieder, fiel in Bosnien ein, befreite feine alte Mutter 
und fiellte den Sieg fo vollftändig ber, daß er am LO. Dezember 
die Hauptfladt des Landed, Belgrad, eroberte. Nur die Feſtung 
blieb noch in der Gewalt Sollman Paſchas, capitulirte aber am 
7. März 1807. Da offenbarte fih die ganze Verwilderung der 
Serben, die auf unnatürlihe Weife Jahrhunderte Yang von den 
chriſtlichen Mächten der türkiſchen Willkühr überlafien, gegen die 
Zürfen weder Treue hielten, noch von Ihnen erwarteten. Soliman 
ab feine Truppen wurden vor der Stadt von den Serben über» 
fallen und nievergefäbelt, dann vollends in der Stadt alle erwach⸗ 
ſenen Türken gleichfalls umgebracht, die Kinder aber mit Gemalt 
getauft. De Bewegungen der Ruſſen erweckten damals die größ- 
tm Hoffnungen bei den Serben und bei allen hriftlicden Unter» 
tbanen der Pforte in Bosnien, Montenegro und der Herzegowina; 
weil aber die Ruſſen aushlieben, Euhlte fi der Eifer ab und bie 
Zürken gewannen abermals die Oberhand. Erft als Churſchid 
VPaſcha mit 30,000 Mann das unglüdliche Serbien überfiel, ent 
iandte Michelſen eine Eleine Hülfe von 3000 Auffen unter Oberft 
Drurt, die fi jedoch bald wieder entfernten. Churſchid Paſcha 
stand fich indeß zu einem Proviforium, demzufolge die Serben 
af der einen, die Türken auf der andern Seite die Drina nicht 
iberſchreiten follten. 

Die türkifgen Angelegenheiten nahmen eine jehr bedenkliche 


zum Feldwebel, kehrte aber wieder um und lebte als Heiduf (Räuber), bis 
& wegen feined Heldenmuths an die Spige feines Bold gerufen wurde. 
& trug gewöhnlich einen kurzen Pelz und eine ſchwarze Müge, daher fein 
Rome Kara oder Czerni⸗Georg (der ſchwarze Georg). Er lebte im Bries 
en immer noch als gemeiner Bauer, wenn er auch Herr bed Landes war. 
Ben feiner Strenge gibt Zeugniß, daß er feinen einzigen Bruder wegen 
Rigandlung eined Mädchens hängen ließ. 
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Wendung, als Sebaftiant’s Verſprechungen unerfüllt blieben und 
die franzöflfche Armee, die aus Dalmatien Tonımen follte, ausblieb. 
Man fah nun in Conftantinopel, daß alle Zufagen Napoleons Lug 
und Trug geweſen. Nachdem er bie Pforte zum Kampfe gegen 
Rußland gebept, Tieß er fle jetzt im Stich. Der arme mißlettete 
Sultan wurde nun angellagt, dies nicht vorhergefehen und einer 
falfehen und verberbliden Politit Raum gegeben zu haben. Er 
hatte ſich überdem dur feine Neuerungen bet der alttürkifchen 
Partei verhaßt gemacht. Bebrängt von Rußland, Frankreich, Eng⸗ 
land, übermächtigen Staaten, denen er nicht gewachfen war, hatte 
er begreiflicherweiſe erfennen müfjen, daß nur dur großartige 
Reformen im Staat und Heerwefen, durch Abfhaffung der zahle 
Yofen in der Verwaltung eingerifienen Mißbräuche, dem tiefgefun- 
Tenen Halbmond wieder könne aufgebolfen werben. Insbeſondere 
war das türkiſche Heerwefen veraltet und verberbt durch die Ja⸗ 
nitf&haren, deren Corporation ungeheure Privilegien aufgehäuft 
batte, um fie in träger Bequemlichkeit zu mißbrauden. Um ein 
treues, bewegliches, fefter geflähltes Heer zu haben, hatte Sultan 
Selm IH. den Nizam⸗ODſchedid eingeführt, eine geworbene und 
auf europälfche Art eingeübte Armee, Lintentruppen, mit deren 
Hülfe er nad und nach die alte ariftofratiihe Garde der Janit- 
ſcharen 108 zu werben hoffte. Uber die Janitſcharenpartei in Ver⸗ 
bindung mit allen guten Mufelmännern erhob ſich jebt, ihm wegen 
ber unglüdlicden Lage des Reichs bie bitterſten Vorwürfe zu ma⸗ 
ben: das Fäme dabet heraus, wenn man bie alte Sitte und Treue 
verlaffe und mit den Ungläubigen kokettire. Der Sultan hatte fi 
von Sebafttani das Großkreuz der Ehrenlegion umhängen laſſen 
und denfelben nebft feinem Gefolge in die Mofchee mitgenommen, 
die Ungläubigen unzugänglich bleiben follte. Das erregte die äu⸗ 
Berfte Erbitterung unter den Mufelmännern und brachte die ſchon 
vorbereitete Verſchwoͤrung zum Ausbruch. Die Janitſcharen be» 
mädtigten ſich des Serails und flürzten Selm, der feinen Neffen 
Muftapha IV. felbft auf den Thron führte und ſich dann vergiften 
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wollte, aber auf dringende Bitten und Verſprechungen feines Nach⸗ 
folgers Hin diefen Vorfag aufgab und im Innern des Serails in 
anftändiger Haft blieb, 30. Mat. 

Obgleich Napoleon in Tilfit dem Kaifer Alexander mit einer 
tünftigen Thellung ber Türkei ſchmeichelte, ja fih fogar in chimä⸗ 
riſche Pläne eines künftigen gemeinſchaftlichen Zuges nah Indien 
mit ihm vertiefte, verfland er doch mit vieler Feinheit die orienta» 
chen Angelegenheiten einftwetlen in ber Schwebe zu halten, denn 
er felbft Hatte genug zu thun, den Welten Europas fo zu organi« 
firen, wie e8 in feiner Abſicht Tag; der Katfer von Rußland follte 
fi$ daher auch einftweilen mit Finnland begnügen, einer ihm äu⸗ 
ferft wohlgelegenen Erwerbung, für die er Napoleon nicht genug 
Dank wiffen konnte. Die beiden Donaufürftenthümer blieben uns 
ter diefen Umſtänden von ben Muffen befekt, Napoleon aber hütete 
fi wohl, deren befinitive Beflgnahme durch Rußland anzuerkennen ; 
ja er wollte das linke Ufer ver Weichſel nicht eher mit feinen 
Truppen räumen, bis auch die Auffen die Fürſtenthümer geräumt 
haben würden. Ober er verlangte Schlefien als Aequtvalent. Er 
bediente fih im Herbſt Savary’s als Unterhändler in Petersburg, 
wie Sebafttants in Gonftantinopel, und biefen beiden geſchickten 
Männern gelang es, beide Mächte wentaftens einftweilen zur Wafe 
fenrube zu bewegen und zufrieden zu flellen. Die Türken, obgleich 
fle die ruffifhen Truppen noch länger in den Donaufürftenthümern 
dulden mußten, waren no froh, daß ihnen Napoleon wenigftend 
einen Waffenſtillſtand verſchafft Hatte und bei ihrer Erbitterung 
gegen die Einglänber Eoftete es nicht einmal Mühe, fie zum Anfchluß 
an das Continentalſyſtem und gänzlichem Ausflug aller Engländer 
aus den türkiſchen Häfen zu bewegen. 

Der noch im Kerker lebende Sultan Seltm hatte zahlreiche 
Sreunde, unter denen der Paſcha von Ruſchtſchuk, Muftapha Bei⸗ 
raktar an der Spige des Nizam⸗Oſchedid noch eine furchtbare 
Naht beſaß. Diefer Hielt fich eine Zeitlang ferne, um erft in 
Gonftantinopel felbft eine weitausgebehnte Verſchwörung anııets 
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teln, mit deren Hülfe er Sellm wieder einfegen wollte. Endlich 
war alles vorbereitet und am 28. Juli 1808 rüdte Beiraftar mit 
18,000 Mann in die Hauptflabt ein, umzingelte das Serail und 
drohte allem, was darin war, ben Tod, wenn ihm Selim nit 
audgeliefert werde. Sultan Muſtapha ließ aber den unglücklichen 
Selim flranguliren und feine Leiche vor die Mauern werfen. Bei⸗ 
raktar bezeigte ihr feine Ehrfrucht und ſchwur ihr blutige Rache. 
Des Seratl wurde geflürmt und Muſtapha ab⸗, flatt deſſen fein 
jüngerer Bruder Mahmup II. ald Sultan eingefegt, unter dem 
Beiraktar als Großvezier unumſchränkt zu regieren und bie Re— 
formen Selims wieder aufzunehmen begann. Allein indem er ſein 
Heer durch zahlreiche Chriſten verſtärkte, kränkte er die ſtreng⸗ 
muhamedaniſche Partei aufs tiefſte. Die Janitſcharen verſchworen 
ſich aufs neue und ſchon am 14. Nov. ſchritten ſie zur That. Von 
allen Seiten zogen ihnen Kameraden und fanatifirte Dufelmänner 
aus den nächften Provinzen Aſiens und Europas zu und mit dem 
Grauen des Tages überfielen fie plöglich die unvorbereiteten Sey- 
mend (Truppen des Nizam» Dihediv). Da fle deren neue große 
Eaferne nicht erobern Eonnten, ftedten fie diefelbe in Brand. Das 
euer griff um fih und wüthete bald durch die Halbe Stadt. Auf 
allen Straßen aber mitten unter den brennenden und einflürzenden 
Hänfern kämpften Janitſcharen und Seymens aufs wüthendſte, bis 
die erfteren die Oberhand gewannen und den tapfern Beiraftar 
mir dem Reſte der Seinen im großen Serail einfchlofien. Sobald 
er einfah, daß er den legten Sturm nicht ‚würde aushalten Eün- 
nen, ließ er den früheren Sultan Muſtapha und feine Mutter er⸗ 
drofieln, erwartete die flürmenden Janitſcharen an der Pulverlam- 
mer und fprengte fih mit mehreren hunderten feiner Feinde in bie 
Luft. Die Seymens wurden faft alle nievergemadt. Da nun aber 
fein Nachkomme Osmans mehr übrig war, ald Mahmud IL, fo 
befchlofien die flegenden Janitſcharen, diefem ald Sultan zu huldi⸗ 
gen unter der Bedingung, daß er ihrem alten Syfleme fortan treu 
bleibe. 
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Obgleich vielleicht Leine Zeit zu. einer Beſitznahme Conſtan⸗ 
tinopel® durch die Nuffen geeigneter gemefen wäre, als die Periode 
jener Revolutionen und Entthronungen, fo wagte Katfer Alerander 
doch nit, eine Armee an den Bosphorus zu ſchicken, weil Napo⸗ 
leon es nicht gebilligt und England aus allen Kräften ſich dagegen 
gefeßt haben würde. 

Der Friede von Tilſit war bei den rufflihen Großen nichts 
weniger als populär. Diefelbe Nationalpartet, welde die Freund⸗ 
haft zwiſchen Kaiſer Paul und dem erften Conſul mißbilligt hatte, 
tabelte auch mierer die zwifchen Alerander und Napoleon, und aus 
benfelben Gründen. Dan hafte die Branzofen, von denen man im 
Gelbe geſchlagen morben war; man hafte die Nevolution, aus der 
Napoleon als Emporfömmling aufgetauht war. Man war nod 
vom ganzen Stolze Suwarows durchdrungen, ber entſprechend dem 
ruſſiſchen Ordenszeichen des heil. Georg als ein chriſtlicher Nitter 
und Netter den Drachen ber Nevolution hätte überwinden follen, 
und man konnte e8 nicht verfehmerzen, daß man mit feinem guten 
Willen und feiner Hingebung für den alten Glauben und für das 
alte Bölferreht immer nur beflegt und gebemüthigt heimgeſchickt 
wurde. Das war die Stimmung vieler alter Generale und der 
ehten Bojaren. Zudem aber war die Sperrung des Meeres ver- 
berblich für den gefammten Landadel Rußlands, weil er feine Pro- 
buete nicht mehr an England abfegen Fonnte. Gleichwohl murrte 
man nicht und erkannte jehr richtig, daß die Ermerbung Finnlands 
wohl werth fey, eine Zeitlang das gegen Frankreich erbitterte Na⸗ 
tonalgefühl zum Schweigen zu bringen. Erft mollte man Finn- 
land haben, dad man nur durch Napoleons Nachſicht und Freund» 
Ihaft gewann; hatte man das einmal, dann braudte man fi me- 
niger Zwang anzutbun. 

Bevor aber noch Rußland zu diefer Eroberung fehreiten Fonnte, 
machten bie Engländer eine furchtbare Diverfion. Das Benehmen 

“ Englands konnte nad dem Frieden von Tilſit Fein anderes ſeyn, 
als wie es nah der erften Verftändigung des Kaiſers Paul mit 


94 Drittes Bad. 


Bonaparte gewefen war. Damals hatte Pitt den Sund 
bie däntfche Flotte weggenommen, um ſich die Oſtſee o' 
ten und bie Ruſſen auf ihren finnifehen Meerbufen zu 
Ganz dafjelbe thaten fie jegt wieder. Der geheime, D 
treffende Tilfiter Tractat, wovon Talleyrand eine 2 
England verkauft Hatte, befchleunigte das Vorhaben d 
Ueberbaupt änderte fi die in den letzten Jahren ziemli 
engliſche Politik mit dem Mintfterium ſelbſt. Weber waı 
1805, noch Preußen 1806 und 1807 wirkfam von En; 
flüßt worden. Endlich mußte dad Minifterium Grenv 
und im März 1807 traten Perceval, Gaftlereagb 
ning an bie Site der Verwaltung, verfpäteten abe 
noch die Hülfe, die fie Preußen hätten leiſten follen, d 
17. Juni fchlofien fie mit Schweben den Vertrag, de 
eine bedeutende Truppenmacht nah Stralfund ſchickener 
menige Tage darauf umarmten fih Napoleon und 2% 
Tilſit. Die ploötzliche Freundſchaft dieſer beiden mäch 
narchen des Continents war ganz geeignet, dad neue eı 
nifterium zur Thatkraft anzufpornen. Das ganze %e 
ihm verſchloſſen werben, da galt e8 um fo mehr, Herr 
zu bleiben und den ruſſiſchen Schiffen die Vereinigu 
franzöftfchen dur den Sund abzufchnetven. Dänemark 
diefen Umftänden abermals dad Opfer werden. Eine eng 
und Landungsarmee unter Lord Gambier wurde abgefa 
noch in Stralfund zurüdgebliebenen Engländer aufzu! 
fi$ dann vor Kopenhagen zu legen. Entweder follte 
fi$ aufs engfte mit England verbinden ober aber unf 
macht werben. 

Am 3. Auguf fuhr Gambier ungehindert in ben 
die Truppen auf Rügen abholen, aber erft am 16. c 
and Ufer ausfegen, nachdem die dänifche Regierung fet 
entweder fih mit England zu allliren, ober bie dan 
auözuliefern, entrüftet abgewiefen hatte. Zu dem He 
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den Dänen wurbe damals leider au die deutſche Legion, aus 
10,000 Sannoveranern beftebend, mißbraucht. Die gefammte eng« 
liſche Macht betrug 27,000 Mann unter General Eathrart, au 
Arthur Wellesley, flegreih aus Oftindien heimgelehrt, war dabei 
und erhielt die Beflimmung, das däniſche Landvolk auf der großen 
Injel Seeland von der Hauptſtadt Kopenhagen zurüdzubalten, 
während diefe zu Lande und von ber Seefeite her belagert und 
furhtbar bombarbirt wurde. Weber 300 Häufer verbrannten. Die 
koͤniglich daͤniſche Familie war geflüchtet, nur der Kronprinz Fried⸗ 
rich war geblieben und wehrte ſich an der Spitze der tief erbitter« 
ten Nation mit Heldenmuth, unterlag aber ber Uebermacht und 
capitultrte am 7. Sept. Die Engländer bequemten ſich wieber ab» 
zuziehen, aber die ganze däniſche Flotte mußte ihnen ausgeliefert 
werben. Dänemark behielt in dieſem großen Unglüd eine uners 
ſchütterliche Haltung, mies jeden Alltanzvertrag von Seiten ber 
Engländer zurüd und ſchloß am 20. Oct. ein enges Bündniß mit 
Napoleon. Die nächfte Folge davon war, daß fi die Engländer 
der wenigen Eleinen außereuropälfchen Colonien Dänemarks bes 
mächtigten, der Infel St. Thomas, St. John, St. Eroir, aber 
au der damals däniſchen Infel Helgoland, welche die Mündung 
ber Elbe beherrfcht und von wo aus ſeitdem der größte Schmug- 
gelhandel mit englifhen Waaren organifirt wurde. Die Eleine Felſen⸗ 
infel wurde ein ungeheure Waarenlager. Damals ftarb der ſchwach⸗ 
ſinnige König von Dänemark, Chrifttan VIL, am 23. März 1808» 
Sm folgte fein Sohn Friedrich VI 

Während die englifhe Flotte vor Copenhagen lag, capitulir 
ten die nach der Räumung von Stralfund (20. Aug.) auf der Infel 
Nügen zurüdgebliebenen Schweden mit dem franzöſiſchen Marſchall 
Brune, (1. Sept.) und zogen ungehindert ab. Der König von 
Schweden bewies abermals feine gänzliche Unfähigkeit, zur rechten 
Zeit ſowohl ſich zurüdzuziehen, als einzufchreiten. Er verbarb alles, 
wo er fich einmifchte, am meiften aber ſchadete er fich ſelbſt. Es war 
eine ſehr ſchlimme DBorbebeutung, daß Napoleon im Moniteur vom 
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31. Jan. 1808 ankündigen Eonnte, daß das auf der Flucht dei 
Königs in Stralfund zurüdgebliebene ſchwediſche Köntgäfcepter im 
Louvre zur Schau audgeftellt ſey. Brune aber ließ die däniſcher 
Inſeln dur die Spanter unter Romano befegen, um fie geger 
Angriffe der Engländer zu ſchützen. Diefe Spanter hatte ihm dei 
elende Godoy ald Bundestruppen ftellen müflen. 

Kaiſer Alerander gab ven Winter über tem König von Schwe 
den noch trüglihe Verfiherungen des Friedens, ließ aber plöglid 
am 21. Februar 1808 ein Heer von 20,000 Mann unter Bur: 
hövden in Finnland einbreden, dem noch ein zweites vor 
40,000 Mann zur Neferve dienen ſollte. Als Guſtav IV. Adolpt 
den Einfall, dem Feine Kriegserklärung vorangegangen mar, erfuhr 
ließ er im Zorn den ruffifhen Gefandten in Stodholm, Herrn v 
Alopäus verhaften, verfehlte aber, die mirffamen Rüſtungen vor: 
zufehren, vie ihm das treue Finnland hätten erhalten können. Seit 
Iaunenvoller Charakter hatte ſchon viele höhere Offiziere ſchwer be 
lefdigt und von ihm abgewandt; dad Ausland fpendete Gold uni 
felbft der Verrath Eonnte fih mit der Maske des Patriotismu— 
decken, indem man immer beftimmter die Meinung verbreitete, fi 
lange diefer König regiere, fey für Schweden nichts mehr zu Hof 
fen. So verfagten ihm die Werkzeuge der Macht, die er nicht zı 
handhaben verftand. Das fchmedifhe Heer, aufs ungeſchickteſt 
durch des Königs Befehle bald feftgehalten, mo ed nichts nüßer 
Tonnte, bald unbedacht in die Gefahr geſchickt und aufgeopfert 
nährte zugleih dem Thron gefährlide Oppofitionsmänner unl 
wirkliche Verräther. Unglüdlichermetfe erklärte auh Dänemark an 
26. Februar den Krieg an Schweden, um fih dadurch Gunft uni 
Schuß der ruffifh-franzöftfhen Alltanz zu erfaufen. Nun Eonnt 
Guftav IV. Adolph nit alle feine Truppen zum Schute Finn 
lands verwenden und that c8 nit einmal mit fo vielen, als d 
möglich gewefen wäre, indem er ven größten Theil feiner Truppen 
gegen die Dänen fihidte. General Armfeldt mit 18,000 Mam 
mußte in Norwegen einfallen, wurde aber bald wieder nah Schwe 
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ben zurückgedrängt; Feldmarſchall To hütete die ſuͤdliche Küſte 
Schwedens mit 16,000 Mann und 12,000 Engländer unter John 
Moore Tagen zwei Monate lang an der Küſte von Gothenburg, 
ohne das Geringfte zu unternehmen, während Finnland den Ruſ—⸗ 
fen Preis gegeben mar. Einige taufend Ruſſen, die in Gothland 
landeten, wurden von Toll's Truppen gefangen, aber unter ber 
- Beringung, ein Jahr lang nicht gegen Schweden zu dienen, wies 

ber entlafien, 14. Mat. Die Engländer aber thaten gar nichts 
md retteten trotz ihrer großen Seemacht nicht einmal die ſchwedi⸗ 
ide Flotte. Sollte das mit Abſicht geſchehen feyn, damit au die 
ſchwediſche Marine, wie alle andern vernichtet werde? Uebrigens 
benahm fi die ſchwediſche Megierung auch hoͤchſt unflug gegen 
England und ſchickte 3. B. 36,000 neue engliſche Flinten, die den 
tapfern Sinnen gut getban Hätten, aus Nationaleitelkeit zurüd, „fie 
jeyen nicht fo gut, wie die ſchwediſchen.“ 

Die ſchwediſche Scheerenflotte lag in den Häfen der finni« 
den Hauptftadt Abo und der unelnnehmbaren Inſelfeſte Swea⸗ 
burg. Die Orlogflotte, aus größeren Schiffen beſtehend, Hatte 
einige Seegefechte mit der ruffifhen Flotte, erlitt aber mancherlei 
Noth, befonderd durch Krankheiten der Mannſchaft und Tehrte nach 
Karlskrona zurüc, mo fie nicht beunruhigt wurde. Dagegen ging 
bie Scheerenflotte ganz verloren, die zu Abo mußte von den Schwe⸗ 
den felbft verbrannt werden (40 Schiffe), weil fie no ins Eis 
eingefroren war, als die Ruſſen ſchon heranrüdten. Die zu Swea⸗ 
berg (130 Schiffe) fiel mit der Feftung felber ven Auffen dur 
Verrath in die Hände. Sweaborg tft eine Gruppe von fleben 
aus dem Meer hervorragenden ſtark befefligten Granitfelfen, die in 
der Mitte einen bequemen Hafen bilden. Nie hätte diefes nordiſche 
Bißraltar zur Mebergabe gezwungen werben Eönnen, am wenigſten, 
wenn eine englifhe Flotte zum Schuß nahe gemefen wäre. Aber 
fin Engländer ließ ſich blicken und der ſchwediſche Commandant 
Cronſtedt übergab die Feſte am 8. April. Es war bekannt, wie 


ſehr er das Geld liebe, und man nannte die große Summe, die er 
W. Menzel, 1%0 Sabre. IT. 7 
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von Rußland empfangen babe. Er war aber auch von feinem 
König beleidigt und gekränkt worben durch eine plöglihe Ungnade 
und nahm nun heimtüdifhe Race. *) 

Der Landfrieg in Finnland zog fi fehr in bie Länge. 
Das Land tft weit ausgedehnt, von zahllofen Seen, Sümpfen und 
Waldgebieten durchſchnitten, wenig fruchtbar, faft wegelos. Es iſt 
alſo nicht möglich, daß hier größere Heermaſſen auf einem Punkt 
ſich concentriren können. Buxhövden theilte daher feine Rufſen in 
drei kleinere Corps. Anfangs fand er faſt gar keinen Widerſtand, 
denn der ſchwediſche Gouverneur von Finnland, Graf Klingſpor, 
faß ruhig in Stodholm und e8 war nicht die geringfle Vorjorge 
für einen Krieg getroffen worden. Don Alborfors, Kieltid und 
Anjala, wo die drei ruſſiſchen Heertheile eindrangen, mußten fi 
die wenigen fehmwentfch = finnifehen Grenztruppen eilig zurüdziehen 
und ſich darauf befhränfen, auf den Nüdzug alle Soldaten und 
alle freiwillig zu den Waffen greifenden Binnen an fi zu ziehen, 
um endlich hinreichend verftärkt, ven Ruſſen Stand halten zu Füns 
nen. Es war noch Winter und fehr Falt, dad finnifhe Heer aber 
ſchützte fih mit Pelzen und hatte einen Theil Sfivläufer (auf 
Schneefhuhen) bei fih. Als diefe Treuen nun durch Zulauf von 
allen Seiten im April etwa 12,000 Mann ftarf geworben waren 
und bei Uleaborg, hoch im Norden des Landes, eine Stellung nah- 
men, mußten fie zu ihrem tiefften Schmerz die ſchmähliche Lieber- 
gabe Sweaborgs erfahren. Allein fte ließen fih nicht einfhüchtern. 
Es wurde Frühjahr, die tapfern Bauern Finnlands fanden nad 
und nad) aus den weiten Entfernungen ihrer Wohnungen den Weg 
zum Landeöheere und der Widerſtand, ver bei befferer Vorſorge 
ber Regierung ſchon an den fünlichen Grenzen Finnlands hätte 
beginnen können, begann nun erft an den nörblihen. General 


*) Oberft Joͤnsſon, in einem fpätern Seegefecht töbtlich verwundet, 
und zwar aus einem zu Sweaborg von den Ruffen erbeuteten Schiffe, rief 
fierbend den Oberft Cronſtedt vor Gottes Gericht, fich zu verantworten, wie 
ed komme, daß ehrliche Schweden von ſchwediſchen Kugeln fallen müßten, 
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rkreuz trat an bes Heeres Spite und nun folgten raſch Tref⸗ 
mf Treffen, in denen die Finnen flegten, bet Pyhäjöki, Stka- 
und Revolax, 16., 18. und 27. April. In letzterem Gefecht 
e der ruffifhe General Bulatom mit 400 Mann gefangen. 
12. Mat eroberten die Sinnen in Savolar 32 Kanonen und 
uffifhen Magazine. Durch dieſe Unfälle erbittert, befahl Bur- 
m am 28. Mat von Abo aus die Tödtung aller Bauern und 
ihrer Weiber und erwachſenen Kinder, bei denen Waffen ges 
n wmürben, fo wie bie Zerflörung ihrer Wohnungen. Am 
lärſten unter den Vertheidigern Finnlands wurde der Oberft 
els, der in kühnen Handſtreichen den Ruflen den ganzen Som⸗ 
über Schaden zufügte. Dagegen wurde Oberft Bergenftralen, 
e die Stadt Wafa wegnahm, dort von einer ruſſiſchen Ueber⸗ 
: amringt und gefangen, bie unglüdlihe Stadt geplündert, 
unt. Dean befchuldigte die Ruſſen der größten Grauſamkeit 
Mem Beldzuge, weil der hartnädige Widerftand der Bauern 
bitterte. Inzwiſchen Tämpften die Sinnen muthig fort und 
ı wieder bei Lappo am 14. Zult, bei Kauhajockt am 10. Au⸗ 
bet Alawo am 17., unterlagen aber bet Karftula am 21., 
ı zwar wieder bei Kuortane am 1. Sept., aber mit großem 
ft, und fo auch wieder in dem blutigen Kampf bei Orawais 
4 


Erſt im Herbft wurden yon Schweden aus einige ſchwache 
ſche gemacht, den tapfern Finnen Hülfe zu leiſten. Oberſt 
landete am 27. September mit 2000 Mann, wurbe aber bei 
8 von den Ruſſen mit Uebermacht angegriffen und mit Ver- 
af feine Schiffe zurücgejagt. König Guſtav Adolph empfing 
af Aland ſehr zornig und degradirte das Leibregiment, das 
kümpft hatte, zur Linie; da doch er allein Schuld war, daß 
en Finnen zugefandte Hülfe nicht zahlreicher war. Durch 
Mißgriffe entfremdete er ſich vollenns das Herz der Solda- 
Mittlerweile kam die rauhe Jahreszeit wieder heran und 
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Adlerkreuz ſchloß mit den Ruſſen am 30. Novemb. einen Waffen 
ſtillſtand. 

Den Winter über war man in Schweden in nicht geringer 
Sorge, die Ruſſen möchten über die alandiſche Inſelgruppe und 
über das gefrorne baltiſche Meer nach Stockholm, die Dänen über 
den gefrornen Sund nach Schonen kommen. Alles war entmuthigt 
und nun brach der König auch noch mit England. Allerdings 
hatte England zu wenig für Schweden gethan, aber auch Schwe⸗ 
den nichts für England. Der König wollte noch weitere Subß⸗ 
dien, und wurde fo zornig, daß er gegen den englifhen Gefchäfts- 
träger Merry den Degen z0g, ja auf alle englifhen Schiffe wollte 
Beſchlag Tegen Lafien, wovon man ihn nur mit größter Mühe ab- 
brachte. 

Nun riß aber den Schweden die Geduld. Das f. g. Weſtheer, 
das früher unter Armfeldt den mißlungenen Angriff auf Norwes 
gen gemacht hatte, 8000 Mann ftark, rüdte unter Oberfilieutenant 
Adlerfparre eigenmächtig gegen Stodholm. Der König, fel- 
ner eigenen Hauptftabt nicht mehr trauend, befhlog am 13. März 
1809, als Aplerfparre fon ganz in der Nähe war, zu flichen 
und tm Lager Toll's Schuß zu ſuchen. Allein man ließ ihn nicht 
mebr fort. Nachdem ihm die höchften Hof und Civilbeamten noch 
einmal dringend vorgeftellt hatten, er möge "bleiben, und er durch⸗ 
aus nicht wollte, trat Adlerkreuz auf ihn zu und forderte ihm im 
Namen der Natton den Degen ab. Der König fubr zurüd und 
fehrie DVerräther, z0g den Degen und wollte ven Tühnen General 
nieberftehen, wurde aber vom Hofmarfhall Silverfparre rückwärts 
feftgehalten und nun ſogleich entwaffnet und gefangen gefegt. Ein 
kühner Fluchtverſuch deſſelben mißlang, man brachte ihn nach bem 
feften Schloß Gripsholm, wo er unter Geifterfhauern (denn ed 
follten dort Gefpenfter umgehen und er felbft war ein Anhänger 
des von Jung Stilling neuerwecten Geifterglaubens) traurige Tage 
zubrachte. 

Sein ſchon bejahrter Oheim Karl, Herzog von Südermann⸗ 
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land, wurde zum Reichsverweſer ausgerufen und begann ſchon am 
15. März mit den Ruſſen zu unterhandeln, auch Herr von Aloe 
päus fand ſich alsbald wieder ein und General Griyenberg lieferte 
durch eine ſchändliche Bapitulatton in Torneo die letzten 4000 
Finnen aus, die noch ihr Vaterland vertheitigten. Eben fo bevot 
begrüßte eine ſchwediſche Botſchaft den franzöflfhen Kaiſer und es 
ihien, als follte Schweden fein bisheriges politiſches Syſtem gänz- 
lich ändern und von der englifchen Alltanz zur ruſſiſch⸗franzöſiſchen 
übertreten. Die Angft vor weiteren Angriffen der Ruſſen war 
wohl Dad Hauptmotiv. Man opferte Kinnland, nur um Schweden 
felbft zu retten. inter dieſer Bedingung wurde in der That ber 
Frieden geſchloſſen und mit Uebergehung des jungen ſchwediſchen 
Ktonprinzen der alte Reichöverwefer unter dem Namen Karl XII 
als König anerkannt und gekrönt und ihm der Prinz Chrifttan 
Anguft von Holftein-Auguftenburg zum Nachfolger beftimmt. 

Somit hatte der Friede zu Tilſit und die ruffifchefranzöfifche 
Mianz zwei Nahbarfürften ihren Thron gekoftet, dem ſchwedi⸗ 
hen, wie dem türkiſchen, und die ſchwächeren Staaten empfanden 
ven Stoß, den das Öftlihe Europa von Napoleon empfing, am 
ſchwerſten. Guſtav IV. Adolph verſchwand vom Schauplatz. Er 
wurde ſpäter freigegeben und lebte unter dem Namen eines Oberſt 
Guſtavſon in Deutſchland und der Schweiz. Seine badiſche Ge⸗ 
mahlin, Friederike, theilte ſeine Gefangenſchaft in Gripsholm und 
übte alle Pflichten einer treuen Gattin; erſt als ſie nach feiner 
Befreiung ſich weigerte, ihm nad Herrnhut zu folgen, mo er ſich 
alsß gemeiner Bruder niederlafien wollte, und es ihre Verwandten 
nicht Kitten, verlieh er fie im Zorn und ließ ſich ſcheiden. Sein 
Sohn Guſtav nahm fpäter ven Titel Prinz von Waſa an und lebt 
noch in hoben Ehrenftellen bei Haus Oeſterreich. 

Preußen glich nah dem’ Frieden von Tilfit einem Schwer 
verwundeten, dem mehr als eines feiner Glieder abgefchlagen tft 
und dem noch des Feindes Waffe felbft im Leibe ſteckt, jo daß er 
NG nit rühren, noch aufrichten Tann. Beträchtliche Krantlihe 
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Armeen hielten noch das ganze Land und faft alle Feſtungen beſetzt 
und follten auch ferner bleiben und auf Koſten ded Landes unter: 
halten werben, bis die ungeheure Contribution vollſtändig bezahlt 
ſeyn würde. Bis dahin follten auch die zahlreichen preußiſchen 
Gefangenen nicht zurückkehren dürfen und fie blieben wirklich noch 
zwei Jahre lang bis 1809 in Frankreich. Berlin und Potsdam 
waren die Reſidenzen franzöſiſcher Marſchälle und Hauptwaffen⸗ 
plätze für den Feind geworben; die königliche Familie konnte nicht 
daran denken, dahin zurückzukehren und blieb in Memel, ſpäter in 
Koönigsberg. Der Feind verwaltete fort und fort das Land, zog 
alle Steuern ein und behielt fie für ſich, raubte alle Caſſen aus, 
feibft die Bank, die Mittwen- und Walfencaffen, vie Stiftungd- 
caffen der Kirchen und Schulen. Sp ganz ausgeplündert und fort 
während vom anmefenden Feinde audgefogen, konnte das Volk troß 
feiner Ergebenbeit für den unglüdlihen König die Contribution 
nicht aufbringen. Der König ſchickte Daher feinen Bruder, Prinz 
Wilhelm, nah Paris, um Napoleon zur Schonung zu bewegen, 
aber lange vergebens, bis erft die Verwicklungen mit Spanien den 
Vegtern veranlaßten, etwas gelindere Satten aufzuziehen. Doc 
erreichte der Prinz nicht weiter, als daß die Contribution auf 140 
Millionen berabgefebt, vagegen aber alles Guthaben Preußens im 
Herzogthum Warfhau im Betrag von 20 Millionen geſtrichen 
‘wurde. Die ſämmtlichen Beamten im vormaligen preußifch Polen 
wurden abgefeßt und ohne Entfhädigung vertrieben, fielen baher 
jeßt dem fehr verkleinerten und verarmten Preußen doppelt zur Laſt 
(eine übrigens nicht ganz ungerechte Strafe für die frühere Miß⸗ 
handlung Polens). Thiers hat fpäter ausgerechnet, daß Napoleon 
von der Schlacht bei Jena bis zum Herbft 1808 aus Preußen 
und den nädften von ihm eroberten norddeutſchen Gebieten nahezu 
600 MIN. Franken gezogen habe, nämlih 296 Mill., die im Herbfl 
1808 ſchon verausgabt waren, 160 Mill., die er damals noch in 
der Caſſe Hatte und die 140 MIN., die Preußen noch nicht voll 
ftändig bezahlt Hatte und erft durch Anleihen veden mußte Die 
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Noth in Preußen wurde no vermehrt dur den Umfland, daß 
alles ſchwere Stibergeld, die guten alten „harten Thaler“ ſchon 
mweggenommen waren ober noch bergegeben werben mußten, indeß 
alle fchlechte Fleine Münze aus den abgetretenen Provinzen in tie 
alten zurückſtrömte. Darunter befand fi nod eine Menge des in 
ver Noth des fiebenjährigen Krieges von Friedrich dem Großen 
gefhlagenen Geldes, deſſen wahrer Werth viel geringer war als der 
Nennwerth. Die preußifche Regierung ſah fi durch das Zuſtrö⸗ 
men ber Münze gezwungen, ſie zu reduciren und endlich ganz aufs 
zukaufen und einzufmelzen. Die Engländer aber verfehlten nicht, 
uch noch von diefem äußerſten Unglüf Preußend Profit zu neb- 
men, umb vermehrten die das Land ohnehin überſchwemmende 
ſchlechte Münze noch durch die, welche fle in London prägen Tiefen 
und in Maſſe einfchmuggelten. 

Gleichwohl gevich Preußen in diejer Unglüdzeit zu feiner 
meraltfchen Wiedergeburt, womit fhon im Winter 18061807 
ber Anfang gemacht worden war durch die energifchen Decrete des 
Königs und dur das tapfere Verhalten der Truppen in Pommern 
unb Preußen. Die Königin Louiſe Hatte fih auf die mürbigfte 
Beife gefaßt und drückte ihre Gefinnung in den fhönen Worten 
ans: „der Friede ift gefhloflen, aber um einen ſchmerzhaften Preis, 
Unfere Grenzen werben Eünftig nur bis zur Elbe gehen, dennoch 
in der König größer als fein Widerſacher. Nah Eylau hätte er 
dnen vortheilhafteren Frieden machen können, aber da hätte er 
felwillig mit dem böfen Princip unterhandeln und fih mit ihm 
verbinden müſſen — jebt bat er unterhandelt, gezmungen durch die 
Roth, und wird ſich nicht mit ihm verbinden. Diefe Handlungs⸗ 
weiſe des Königs wird Preußen Glück bringen, das iſt mein fefter 
Glaube. * 

Rah dem Tilfiter Frieden umgab ſich Friedrich Wilhelm II. 
FR ausſchließlich mit patriotiſchen und fählgen Männern. Das 
aöwärtige Amt leitete anfangs Zaſtrow. Für dad Heerweſen 
ng mern ſchon Leſtocq und Bluͤcher thätig geweſen, ſobald ed der 
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Frieden erlaubte, wirkte Gebhard David von Sharnhorft als 
Kriegsmintfter auf dafjelbe in einer Weiſe ein, die allein im 
Stande war, die unendlich herabgekommene Armee wiederherzuſtellen 
und mit einem neuen Geiſte zu erfüllen. Scharnborft mar efu 
Hannoveraner, derfelbe, der ſich im Sahre 1794 bei der Belage 
rung von Menin ausgezeichnet hatte. Seit 1801 in preußiſchen 
Dienften, war er im legten Kriege mit Blücher in Kübel gefangen 
worden. Obgleih ihm ver Vertrag mit Napoleon verbot, das 
preußtfche Heer über 42,000 Dann zu vermehren, fo erreichte er 
denno durch einjähriges Einererciren der. Recruten, die er wieber 
entließ und im nächften Jahre durch neue erfegte, daß er in drei 
Jahren ein dreimal flärferes Heer für den Nothfall bereit hatte. 
Zugleih ließ er in allen Werfftätten und mit fo wenig Auffehen 
al8 möglich den ungeheuren Verluft an Geſchütz und Waffen aller 
Art eifegen, Feſtungsgeſchütz von Erz in Feldgeſchütz umgießen 
und unvermerft durch eifernes erfegen 3. Die entehrende Prügel- 
ftrafe wurde beim Heer abgeſchafſt, und alles gethan, im Soldaten- 
herzen die wahre Ehre zu erweden. Dazu bedurfte es keiner Nach⸗ 
hülfe, die Nation fühlte felbft, was ihr Noth thäte.. Blüchers 
und Schills Bilpniffe waren überall verbreitet, bis in die Hütten, 
und beurfundeten die Stimmung. Im Februar 1808 wurde ein 
Ehrenreinigungstribunal nievergefeßt, vor dem fih alle Offiziere 
ber Armee In Betreff ihrer Gefangennehmung, Flucht oder ber 
unter ihren Augen erfolgten Verlufte zu rechtfertigen hatten. Dies 
ſes Gericht wirkte fehr beilfam und fäuberte die Armee von vielem 
Unrath. Statt Anctennität und adeliger Geburt follten fortan 
einzig Verdienſt und Befählgung zu höheren Stellen beförkern. 
Das Werbeſyſtem hörte auf, jeder Waffenfähige follte auch waffen» 
pflihtig werden, der flehenden Armee eine Landwehr ald Reſerve 
dienen. Neben Sharnhorft wirkten damals Hauptjächlich bei der 
Wiedergeburt des Heeres Gneiſenau, Grolmann, Boyen, Borſtell 
und Clauſewitz mit. 

An die Spitze der Civilverwaltung trat Freiherr Karl von 


Der Congreß zu Erfurt. 1808. 105 


und zum Stein, ein Naflauer, aber fon länger im preußifchen 
Finanzdienſt. Diefer Eräftige Character wirkte eigentlih mehr 
durch den patriotifhen Geiſt, den er den Behörden einflößte, als 
durch Geſetze, denn fomohl die letzte Emancipation der Bauern 
vom Abel, ald die Wiederherftellung einer verhältnigmäßigen Aus 
tonomie der Stadtgemeinden, die Stein bewirkt, vermochten bie 
wahre alte Kraft und Sitte ded Bauern» und Bürgerftandes doch 
nicht Herzuftellen, weil Bureaufratie, Schule, Aufklärung und Ge- 
werbefreihett aus beiden Ständen doch nur einen allgemeinen Volks⸗ 
miſchmaſch machten, in welchem fih wenige Reiche von vielen Ar« 
men unterfchieven und nothwendigerweiſe das PBroletartat flufen- 
weife überhand nehmen mußte. Die Bauern waren zum Theil nie 
letbeigen gemwefen, fondern lebten frei nach deutihem Net; auch 
die Keibeigenfchaft der übrigen mar längft aufgehoben und nur noch 
dinglihe Verpflichtungen beftanden zu Frohnen und Abgaben ver« 
ſchiedener Art, und die patrimoniale Gerichtsbarkeit. Steind Ge- 
fege befreiten den Bauer vollends von biefen Ueberreften der Adels⸗ 
gemalt, Hinderten aber nicht, daß fortan Juftizcommifjäre, niebere 
Sinanzbeamten und Juden den armen Bauer ausbeuteten. ben 
fo wenig war die neue Stäbteorbnung .ein Erfag für das alte Ges 
meindeweien wohlhabender und fittenreiner Städte. Die Aufhebung 
des Zunftwefens, das man nur hätte reformiren follen, die Ein- 
führung des Patentmefend und unbejchränfter Concurrenz, ber 
Wegfall jeder fittlihen Controle, vie einft im Innungsweſen lag, 
mflörten den Neft des guten alten Bürgerthums. Indem man 
aber dem Adel das Vorrecht auf großen Güterbeſitz entzog, ber 
mächtigten fih die Juden des Güterhandels. Das Gefeh, melches 
die Bauern emancipirte, war datirt vom 9. Det. 1807, die Aufs 
Hebung der Zünfte vom 24. Det. 1808, die Städteordnung vom 
19, Nov. 1808. 

Der bedenklichſte Mißgriff war die am 16. Dez. 1808 vom 
König willführlih verfügte Aufhebung ſowohl des Tuthertichen 
Oberconſiſtoriums und fümmtlicher Provinzialconfiftorien, ala auf 


des reformirten Kirchendirectoriums und Unterſtellung der Kirchen- 
gewalt unter da8 Minifterium des Eultus, als eine Section des⸗ 
felben. Diefe Maaßregel follte die Union beider evangeliſcher 
Kirchen vorbereiten, ‚womit fih der König ſchon lange trug. *) 
Ste fand au keinen Widerſpruch in der damaligen Bett, wo bie 
einzig noch Gläubigen unter den Gebilveten nur in dem Subjecti- 
vismus Schleiermachers befangen waren, ber die Union begünftigte, 
die meiften aber gegen alle Glaubensſachen gleichgültig waren. 
Bon einer religiöfen Erhebung de8 Volks im Unglüd war 
damals noch nichts zu fpüren. Es beburfte noch Tängerer Jahre 
ver höchſten Noth und neuer noch furchtbarerer Schrecken des 
Kriegs, um zur Gottesfurcht zurückzuführen. Die gottentfremdete 
Schule ſelber aber begann jetzt Front zu machen gegen daſſelbe 
Frankreich, von dem fie allein ihre Weisheit urſprünglich hergeholt 
hatte. Der nationale Inftinet und natürlide Stolz war ftärfer, 
als die philoſophiſche Conſequenz. Der damalige Modephiloſoph 
Fichte, der -Faum noch das Princip der franzöflffen Revolution 
gerechtfertigt Hatte, weckte jegt in feinen berühmten „Reden an bie 
deutfche Nation“ ein ſchönes und feuriges Gefühl für vaterländiſche 
Ehre, obgleich er ald ein dem Leben durchaus fremder und nur in 
Abftractionen Iebender Mann der Schule die Wiedergeburt der Nas 
tion nicht in der Erfrifhung vorhandener uralter Keime, ſondern 
in der Tünftigen Anpflanzung einer ganz neuen Bildung fuchte, 
fih ein ideales Volk conftruirte und es wieder wie Rouſſeau dur 
Erziehung fhuffen wollte, daher auch der neuen Methobe Pefla- 
lozzi's das Wort redete, für welche damals auch die Königin Louiſe 
fih warm intereffirte. — Als ein nicht unmerkwürdiges Zeichen 


*) Schon 1798 fchrieb der König: „ich verehre die Religion, aber ich 
weiß au, daß fie Sache des Herzens und ber eigenen Ueberzeugung 
feyn muß. Bernunft und Philofophie müflen ihre ungertrennlichen Gefähr: 
ten ſeyn.“ In demfelben Jahre legte ihm auch ſchon fein Hofprediger 
Sad einen Unionsplan vor. Die Iutherifche und reformirte Kirche follten 
in einen modernen halb Denks, halb @efühlöglauben verſchmolzen werben. 
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ber Zeit erſchien auch eine anonyme Schrift in Kübel: „Der 
Deutſche zu dem Deutihen 1808,“ worin e8 hieß: „Wir Protes 
flanten werben das Wefen unferes geifligen Sieges, Denkfreiheit, 
nie aufgeben. Wir fahen ruhig unfere Staatsformen vernichten, 
weil wir durch ihre Vernichtung und freier zu bewegen bofften; 
aber welcher Aufopferungen wir dann fähig find, wenn unfer 
menſchliches Dafeyn begrenzt zu werben droht, das Tann die Ges 
ſchichte der legten Jahrhunderte Ichren.” Der ſchreckliche Phitifter, 
ver dieſes Buch gefährieben, meinte alfo, Vaterland, Ehre, Alles 
dürfe und Napoleon nehmen, wenn er und nur unfere j. g. Bildung 
laffe. Aber wie er, dachten damals nur zu viele. 

Es fehlte auch nicht an ſchadenfrohen Schriften, in denen fi 
offene Freude über Preußens Unglüd ausſprach, und noch weniger 
an Rathſchlägen aller Art. Das meiſte Aufiehen erregten die 
„vertrauten Briefe” des Kriegsraths von Cölln, in denen die be- 
gangenen Behler ſchonungslos aufgedeckt waren, aber mit zu wenig 
Achtung vor dem Unglück. Damals ſchrieb au, noch unter dem 
Echuß franzöſtſcher Waffen, ver Jude Saul Afher in Berlin felbft 
ud in Zſchokke's Miscellen Schmähartikel gegen Preußen und 
yrie8 an Napoleon, daß er allen Nationen als foldden ein Ende 
mache und dafür eine allgemeine flaatlihe Eultur einführe, in ver 
6 feinen Unterſchied mehr gebe ald den des Talents und ber über- 
genen Induſtrie. Das war der erfte Anfang des jüdiſchen Lite⸗ 
mienthumd , welches in diefer antiveutihen Richtung fpäter von 
Börne und Heine weiter ausgebildet wurde. 

Deiterretch hegte vor der Freundſchaft Napoleons und 
Alexanders nicht geringe Beforgniffe. Dur lange unglüdliche 
Kriege geſchwächt, was vermochte ed gegen die beiten übermächti⸗ 
ven Nachbarn? Es mußte fi darein fügen, ven Engländern 
feinen letzten Hafen in Trieſt zu fperren und ſich dem Continental- 
faem anzuſchließen. Es machte fih aber auf neue ſchwere Kämpfe 
im voraus gefaßt und gründete unterm 9. Sunt 1808 erfimals 
ne Landwehr, als Vorſchule und zugleich Reſerve für die Linie. 
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Dur den Erzherzog Ferdinand in Würzburg unterhielt es eine 
freundliche Verbindung mit Napoleon, von beiden Getten auf 
fünftige Eventualitäten berechnet. Durch den neuen Minifter Gra- 
fen Philipp von Stadion aber bereitete ed neue DVerftänpnifie 
mit den alten Napoleonsfeinden der Coalittondftaaten und mit der 
patriotifhen Partei in Preußen vor. Es fehlte faft nirgends an 
edeln und muthigen Staatdmännern, die den großen Kampf jeßt 
wieder aus dem Geſichtspunkt des Kaiſers Paul und Suwarows 
anzufehen anfingen und eine Politik, wie fle früher Thugut, un⸗ 
längft noch Haugwitz befolgt Hatten, als ſchlechterdings verderblich 
erkannten. Aber diefe Ehrenmänner waren jet durch Rußlands 
Allianz mit Napoleon eben fo gelähmt, wie früher durch die 
preußtfche Neutralität. 

Im übrigen Deutfchlaud war die größte Neuerung die wette 
Ausdehnung des Nheinbundes und die Schöpfung des 
neuen weftphältfhen Köntgreibs. Indem Napoleon von 
Tilſit nah Paris zurüdkehrte, gab er unterwegs in Dresden, wo 
man ihn mit ungeheurem Jubel empfing, am 22. Jult 1807 dem 
neuen Großherzogthbum Warfhau feine Conſtitution. Der 
Kurfürft von Sachſen wurde zum König erhoben und mit dem 
neuen polnifhen Reiche beſchenkt, weil Napoleon einen Keil 
zwifchen Preußen und Defterreich hineinſchieben und dadurch beide 
flanfiren und ficherer beherrſchen wollte. Aus demfelben Grunde 
unterfagte Napoleon dem neuen König von Sachſen jeine Tochter 
Augufte mit dem Kaiſer von Defterretih, der es wünſchte, zu ver« 
mählen (Kalfer Franz war damals Wittwer). Die guten Sachfen 
erftarben vor Napoleon in Dankbarkeit und ſchätzten ſichs zur 
höchften Ehre, Werkzeuge feiner Polttif zu werben, ohne zu ahnen, 
wie fehr er fie mißbrauchen würde. Mit welchem Stolz bob fi 
damals die Bruft des Sachſen, weil er fi nun dem Preußen 
gleich geftelt fühlte, wie ber eben fo flolge Bayer dem Oeſter⸗ 
reicher! Napoleon verfland ſich vortrefflih darauf, den Provin⸗ 


Der Eongreß zu Erfurt. 1808. 109 


zialſtolz in Deutichland amdzubeuten und die bei der Ehre zu 
faffen, die er am meiften entehren wollte. 

Mit Weſtphalen gelang ihm das aber nicht fo gut, wie mit 
Sachſen, Bayern und Württemberg. Das neugefhaffene Reich 
des König Jerome war von Anfang an unpopulär und blieb e8, 
feine Unterthanen waren unzufrieden und ſchwierig und blieben e8. 
Alle Bofaunenflöße der erkauften Preffe halfen nichts, Niemand 
ließ fi überreden, daß es eine Ehre für die Norddeutſchen fey, 
dem unfähigften und lüderlichſten Napoleoniven zu gebordhen. 
Jerome nahm feine Reſidenz in Eafjel und ließ die ſchöne Wil- 
helushöhe fogleih in Napoleonshöhe umtaufen. Er brachte ein 
unglaubliches Geſchmeiß von Huren und Buben mit, Maitrefien, 
Ruppler, Comödianten, Juden (einen jüdiſchen Leibarzt Zadig und 
einen gewiſſen Jacobſon, der dem Hofe zu Hohen BZinfen Geld 
verſchaffte). Aber au ein Theil des deutfchen Landesadels ernies 
drigte fich, mit feiner Ehre die großen Äußeren Vortheile ver 
Stellung zu erfaufen, die der neue Herrfher gerne anbot. Napo⸗ 
kon gab feinem Bruder zwar fürd erfte drei franzöſtſche Staats⸗ 
säthe mit, Sollivet, Simeon, Beugnot und General Morio als 
Rriegäminifter, befahl ihm aber, fo viel möglich treu ergebene 
Deutihe an ſich zu ziehen, um das Volk nicht durch den Anblick 
von zu viel franzöſiſchen Beamten aufzubringen. Zu gleichem 
Zwei Hatte Napoleon fhon in Berlin Johannes Müller als 
Werkzeug auserfehen. *) Diefer von den Deutihen hochgefeterte 
Gelehrte wurde von Jerome ald Miniſter Staatsfekretär angenom- 







) Giner ber eifrigften Aufheger zum Kriege von 1808 hatte er Preu⸗ 
fen ins Unglüd flürzen helfen, verließ es dann und ließ ſich von Napoleon 
aufellen. Er folgte demſelben nach Frankreich und fchrieb von da: „wie 
Derymed nad) dem Eike der Götter, bin ich vom Adler nad Fontaine⸗ 
Sean entführt worden, um einem Gotte zu dienen.” An Boͤttiger in Dres⸗ 
ven ſchrieb er: „ich bin über die preußiiche Monarchie zur Tagesordnung 
übergegangen. Sch trage meine an das Alte verfchwendete Kraft jept auf 
Ws Rene über. Man muß ſich umdenken.“ 


110. Drittes Buch. 


men und gab fi nun eben fo viel Mühe, den Deutfchen vie 
Napoleonifhe Herrſchaft zu empfehlen, als er ſie im Jahre vorher 
mit affeetirter Entrüſtung bekämpft hatte. Nachdem Jerome dad 
Gaufelfptel einer weſtphäliſchen Stänveverfammlung hatte aufs 
führen laſſen, wurden deren Sthungen mit einer Prachtrede Mül⸗ 
lers gefchloffen (22. Auguft 1808), worin derfelbe fagte: „Der, 
vor dem die Welt ſchweigt, weil Gott die Welt in feine Sand 
gegeben, erkannte in Germanien bie Vorwache der europätichen 
Eultur. Alſo, für gemeine Politik zu erhaben, gab er Deutfch- 
land Feſtigkeit. Aus zwanzig Ländern fhuf er ein Reich und 
fegte darüber feinen Bruder. Konnte er mehr thun? Glückliches 
Volk, Tage des Nuhmgs eröffnen fih dir, wenn alter Redlichkeit 
Sohn, der Geiſt gemeinfamen Vaterlandes, nah diefem plöglichen 
und hohen Schwunge in allen Gemüthern auf immer vorherrfchend 
wird. Das Sonderbare haben die germanifchen Völfer, daß fo 
oft in Gottes Rath befchloffen war, ihnen eine neue Art oder 
einen höheren Grad von Cultur beizubringen, fo mußte ein Stoß 
von außen Eommen“ ꝛc. Schließlih rief er den Geiſt des ver- 
ftorbenen Profeſſor Häberlin von Helmftädt, eines in ‚jener Gegend 
beſonders populären Geſchichtsſchreibers an, mie fich derfelbe freuen 
würde, Eönnte er die Wiedergeburt Deutſchlands unter dem neuen 
Karl dem Großen noch mit anfehen. So ſprach Müller am Thron 
jenes Jerome, ver ihn felbft verfpottete, *) ver Caſſel mit einer 
unerhörten und öffentlichen Seratlwirthfchaft befleckte, vie Hälfte 
der Domainen an Frankreich abtrat und 16,000 Landeskinder nad 
Spanien auf die Schladhtbanf lieferte. Napoleon felbft nannte 
feinen ſchwachen Bruder nur Roi de coulisse und gab ihm in dem 


*) v. Hormayr, Müllers größter Verehrer und fein Nachahmer im 
affectirten Styl, fagte von ihm aus, der ganze weftphälifche Sof Habe 
Spott mit ihm getrieben und Müller fey unter der doppelten Verachtung 
feiner Gönner und des Baterlandes krank und geiftesfchwach geworben. Er 
ſtarb ſchon im nächften Jahre, 


Der Congreß zu Erfurt. 1808. 111 


Grafen Reinhart, feinem Gefandten, *) einen Wächter. Der 
Creole Le Camus, ein Jugendfreund Jerome's, ſpielte als Graf 
von Fürſtenſtein gleichfalls eine bedeutende Rolle am weſtphäliſchen 
Hofe. Die Finanzen leitete Malchus, deſſen unaufhörliche For⸗ 
derungen an das Land neben der Conſcription und der brutalen 
Polizei dem Volke die größte Noth machten. Caſſel hieß damals 
„das gelobte Land der Juden,“ die am Hofe alles erlangen konn⸗ 
ten, weil ſie liehen, was nachher das arme Volk dreifach wieder 
bezahlen mußte. Doch mündete die Hauptpumpe, die das Volk 
ausſaugte, unmittelbar in Paris. Napoleon wollte an Geld und 
Menſchen ſo viel als möglich aus Weſtphalen ziehen, wie er denn 
dieſe ſeine neue Schöpfung, im Widerſpruch mit Müllers Phraſen, 
nur als eine proviſoriſche betrachtete, mit der er bald wieder 
Aenderungen vornehmen wollte Magdeburg blieb ausſchließlich 
franzöfiſche Feſtung mit franzöflfcher Beſatzung, aber auf weft 
phäliſche Koften verpflegt. Auf tem Wege nah Magdeburg, 
Blogau, Berlin, Danzig waren ſtets franzöftfche Truppen zu fehen. 
Sannover felbft blieb anfangs noch ausſchließlich in Napoleons 
Sand und wurde erft 1810 mit Weftphalen vereinigt. 

Mit Sachſen, Weftphalen, Mecklenburg und den fächflfchen 
Fürftenthümern erneftinifher Linte in Thüringen traten noch zum 
Rheinbunde alle übrigen kleinen norbbeutfchen Fürften von An⸗ 
halt, Lippe; Reuß, Schwarzburg, Waldeck. In den Hanfeftäbten, 


die noch den Schein von Freiheit behielten, wurden alle engliſchen 


— 





RE 


Waaren von Rapoleon confiscirt. Wie Hannover, fo blieb aud 
Erfurt mit feinem Gebiet einftmeilen in unmittelharem Bell Na⸗ 
poleond. Auch Bayreuth gab er nicht eher an Bayern ab, bis 
Ihm 15 Mil. dafür gezahlt wurden und Regensburg nur gegen 


| eine Dotation von 400,000 Franken. Dem Fürften Primas gab 
j Mt bie Grafſchaft Hanau, ließ fi aber dafür von ihm den Rhein⸗ 


*) Ein württembergifcher Magifter, der in der Revolution in Paris 
leble und durch feine Talente emporflieg. 
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zoll abtreten und jährlih 300.000 Franken zahlen. Deßgleichen 
Fulda, wovon er vom Werth der Domainen eine halbe Millton 
für fi bebtelt. 

Mit Holland erlaubte fih Napoleon fortwährend die größte 
Willkühr. Indem er das von Preußen abgetretene Oftfriesland 
feinem Bruder Louis ſchenkte, entriß er ihm dafür das ſüdliche 
Holland mit dem wiätigen Hafen von Blieffingen, den er mit 
Frankreich vereinigte, 11. Nov. 1807. Holland Hatte feinen Han⸗ 
del und feine Colonien gänzlich verloren, es half fih aber noch 
mit einem fehr einträglichen Schleichhandel, mozu feine Küften 
und die Nähe Englands fi beſonders eigneten. Napoleon war 
deßhalb voller Zorn, Louis aber fuhr fort, den Holländern feine 
warme Theilnahme zu verfihern und fich für ihr Intereffe gegen 
das excluſiv franzöftfehe zu erklären. In der Rede, die er im 
April 1808 an die Bürger von Amfterdam hielt, als er in dem 
für ihn eingerichteten herrlichen alten Stabthaufe dafelbft feine 
Reſidenz nahm, fprah er ſich aufs ebelfte aus. „IK fand ein 
Volk, feit zwanzig Jahren von Unglüd niebergedrüdt, ein Volk, 
defien großer Charakter, von den Vätern geerbt, dahinſchwand. 
Ich trat ald ein Fremdling unter dieſes Voll. Was Hätte mich 
nicht alles zurückſchrecken müſſen, unter euch zu treten und bei eu 
zu bleiben? Ich that es nur, um euch zu helfen, fo wett es mir 
felber möglich iſt.“ 

Daß alle Zeitungen im deutjchen Frankreich, in der Schweiz, 
Holland und im Rheinbunde, ſie mochten von den Regierungen 
ſelbſt geleitet oder nur geduldet werden, die neuen Zuſtände priefen, 
Napoleon vergötterten und die ſchwachen Negungen deutſchen Na⸗ 
ttonalftolges, wo fie irgend zu Tage brachen, verhöhnten, verfteht 
fi von ſelbſt. Uber es drängte fih auch eine Menge von Ge 
Vehrten und Literaten zu den Vortheilen und Ehren, die ihnen aus 
der Vaterlandsvergeſſenheit erwuchſen. Gerade auf den Höhen 
des Geiſtes und der Bildung verfündigte man fi hier ſchwer, 
während das gemeine Volk viel fpröver an fi hielt und unter 


| 
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tem Doppeldrud der Fremdherrſchaft und der neuen einheimijchen 
Tyrannei tief feufzte. Denn auf dem gemeinen Mann laftete nicht 
nur der Feind mit inquartierung und SKriegäfteuern , fondern 
auch das Beamtenthum der Eleinern Herrn, die von Napoleon zu 
abjoluten Monarchen gemacht, fofern fie nur ihm jedes Opfer an 
Geld und Soldaten bradten, was er verlangte, threrjeits ihr 
Bolt mighandeln durften, mie fle mochten. Einer der eifrigften 
und unermüblichften Vergötterer Napoleons und Beſchöniger aller 
Volksmißhandlungen im Rheinbunde war Zſchokke in Aarau, 
terielbe, der fih 1798 als müthender Jakobiner gebertet Hatte, 
kt aber im Solde Montgelas’ ftand. Derfelbe fügte bei ber 
Ojährigen Jubelfeier Wilhelm Tells in der Schweiz, Napoleon 
babe erft vollendet, was mit Iell begonnen. Derfelbe pries in 
einer Brochure allen Deutfchen dad Glück an, das ihrer warte, 
ſeitden. na dem Brieden von Tilſit Napoleon und Alexander 
gemeinfam die Schickſale Deutſchlands in die Hand genommen 
hätten. Derfelbe ſchrieb bald darauf höhniſche Bücher gegen bie 
Epanier , Ziroler und Preußen, als fie cd wagten, gegen Napo— 
kon die Waffen zu ergreifen. Einer der ärgften Fanatiker für 
Napoleon war ter gelehrte Freiherr von Aretin in Münden. 
Aehnlichen Geiſtes bezeugte ſich K. I. Schütz in einen eigenen 
Verle über Napoleon; Murbard im Moniteur \Westphalien; 
Tenturini, der in Napoleon eine Smanation des Meltgeiftes, eine 
une Menfchwerdung Gottes zum Behufe der Welterlöjfung fah: 
Bofjelt in den Europätfchen Annalen, in denen die Deutſchen un- 
mundige Kinder genannt wurden, welche der franzöftihen Schule, 
R fogar der franzöfifchen Sprache, als einer viel gebilneteren, 
krürften, und in denen fogar einmal vorgefhlagen wurde, eine 
der Höchften Bergwände der Alpen zu ſchleifen und in goldenen 
Riefnbuchftaden Napoleond Namen darauf zu jegen, damit er in 
die weitefte Berne Deutfhlands firahle; der Pfarrer und Dichter 
Koiegarten auf der Infel Rügen, der nach ber Bertreibung der 
Ehmeren von dort Napoleon auf eine beifpiello® ſchwülſtige Art 
W. Menzel, 120 Zahre. II. 
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Weihrauch fireute, und eine Menge anderer von minder erheb- 
lichem Rufe. Man Hat aufgezeichnet, daß in einem Jahre fechztg 
Autoren in Frankreich ihre Werke Napoleon widmeten, in Deutfh- 
land neunzig. *) 

Die ehrenvollfte Ausnahme von der damaligen Negel machten 
Sean Paul (Friedrich Richter) in dem jetzt bayertfhen Bayreutb, 
ber 1808 in einer Friedenspredigt an Deutfchland ſchöne und 
marme Worte redete, ferner Ernft Mori Arndt aus Schwediſch⸗ 
Pommern (fpäter erft in Preußen angeſtedelt), der ſchon 1807 
in feinem Buche „Seit der Zeit“ die freimüthigſten Hoffnungen 
äußerte und Napoleond Sturz voraudfagte; der wie Arndt faft 
rubelo8 umwandernde Seume, der einft mit den Heſſen an die 
Engländer verkauft worden war, bei den Nordamertfanern aber, 
gegen die er fehten mußte, Naterlandsltebe gelernt hatte und von 
Haß gegen bie Verderber Deutihlande glühte, jedoch zu fehr in 





*) Goͤrres legte Napoleon felbft Folgendes in den Mund: „Zwielpalt 
durfte ich nicht fliften unter ihnen, denn die Einigfeit war ans ihrer Mitte 
längft gewichen. Nur meine Nege durfte ich flellen und fie liefen mir wie 
fchenes Wild von felbft binein. Ihre Ehre Habe ich ihnen weggenommen 
und der meinen find fie darauf treuherzig nachgelaufen. Unter einander 
haben fie fi erwürgt und glaubten veblich ihre Pflicht zu thun. ber: 
glauben haben fie mit mir getrieben und ale ich fie unter meinen Fuß zers 
trat, mit verhaßter Gemüthlichfeit mich als ihren Abgott noch verehrt. Ale 
ich fie mit Peitfchen fchlug und ihr Land zum Tummelplak des ewigen 
Kriegs gemacht, haben ihre Dichter als den Friedengftifter mich befungen. 
hr müßig gelehrtes Volk hat alle feine hohlen Geſpinnſte in mich hinein: 
getragen und bald als das ewige Echidfal, den Weltbeglüder, die fichtbar 
getoordene Idee mich aus Herzendgrund verehrt. Ihre feine Welt, die ims 
mer um franzöftfche Leichtigkeit gebuhlt, Hat an dem Stachel meiner Ran- 
beit fo unermüdlich ohne Unterlaß geledt, bis fie ihr ald die plattefte Ar⸗ 
tigkeit erfchien. Nachdem ich fie hundertmal betrogen, haben fie mir im⸗ 
mer ihr Köftlichfles in DVerwahr gegeben. Nachdem ich ihnen Teufel und 
Gift geweien, Haben fie in ihrer @infalt fogar liebenswürdig mich gefuns 
den.“ Rhein. Merkur 1814. Nr 54. 
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antiker Bildung befangen blieb. Klar ind Verderben der Zeit 
fab, obgleich menig beachtet, Adam Müller, in beffen im Frühjahr 
1809 andgegebener Fleiner Schrift „von der Idee des Staats“ 
hervorgehoben mar, wie die moderne Lüderlichfeit und Empfind⸗ 
ſamkeit mit der firengen alten Sitte, die heidniſche Schule und 
Bhilofopbie mit dem guten alten Glauben und der franzöfifche 
Geſchmack mit der quten alten deutſchen Natur im Widerſpruche 
feg und wie Deutfhland nicht vermöge, ſich zu emancipiren, fo 
lange es ſeine alten Nattonaltugenden nicht wieder gemonnen habe. 
Er bezeichnete die ganze moderne Bildung als „Religion ver 
Schlaffheit und Feigheit.“ 

Ein bedeutſamer Umſchwung folgte in ber deutſchen Philo— 
ſophie, indem Schelling das bisher herrſchende Fichte'ſche Syſtem 
ver das naturphiloſophiſche verdrängte und die Abſtraction von 
ihrer äußerſten Verirrung wieder zur Natur und zu Gott zurück 
führte. In der Beurtheilung der Gefchichte verlieh damals zuerft 
Friedrich Schlegel den rationafiftifhen und claffifhen Standpunft 
und kehrte zum chriſtlichen zurüd. 

Bet vielen Gelehrten nnd Dichtern erwachte damals eine 
warme Begeifterung für die deutſche Vorzeit. Der Frankfurter 
Elemend Brentano in Gemeinſchaft mit dem vpreußiſchen Freiherrn 
Achim von Arnim fammelte Volkslieder. Die Liebenollfte Vertie- 
fung in die alte nationale und chriftlich-mitielalterliche Poefte, bie 
kt drei bis vier Jahrhunderten durch die claffifche verbrängt und 
in Bergefienbeit gerathen. war, muß auch als die eigentliche Seele 
ef.g romantifhen Dichterſchule betrachtet merben, melde 
gerade damals aufblühte. Ahr begabteſtes Haupt mar Ludwig 
Tel in Berlin, ihre größte Wirkfamfett aber entfaltete ſie in 
einem Verein getftreicher Männer in Heidelberg, dem außer Arnim 
ud Brentano hauptſächlich Joſeph Görres von Coblenz vorftand, 
verfelbe, den mir ſchon in den Nevolutionsjahren des Erzbisthums 
Trier kennen lernten und der fpäter am tiefften in pie nationale 
ud kirchliche Wiedergeburt Deutfchlands eingreifen follte. Dieſem 
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Bunde fand in Heidelberg felbft Johann Heinrich Voß ald Vor⸗ 
fämpfer der claſſiſchen Schule entgegen und beide bekämpften fich 
in Profa und Verſen, die Romantiker lachend, der Claſſiker 
zorngrimmig. 

Das waren die erfien Negungen des wiedererwachten deutſchen 
Volksbewußtſeyns, die erfte lebendige Erinnerung an die Herrlid- 
feit der deutſchen Vorzeit mitten tn der allgemeinen Erjchlaffung 
und Knechtung unter der Napoleonifhen Tyrannei, die erfte ct 
volksthümliche Neaction gegen die fremde Bildung, die fchon feit 
Jahrhunderten auf und laftete, das erſte muthwillige Abſchneiden 
des claffifhen Zopfes, die erfte geniale Oppofitton gegen das her⸗ 
kömmliche Philiſterthum. Insbeſondere aber trat bier ein fehr bes 
achtenswerther Gegenfaß gegen die mohlmeinende Schule hervor, 
welche auf Deutfhland die Ideen Rouſſeau's anwenden und nad 
den Vorfehriften Fichte's und Peſtalozzi's eine abftracte deutſche 
Nation durch philofophifche Erziehung erft Eünftlih machen wollte, 
als ob nicht überall ein goldner Grund im angebornen Bolfäge- 
müth, im hiſtoriſch Gewordenen und in der Kirche fhon vorhanden 
gewefen wäre. 

Was Srankreich felbft betrifft, fo lag es nah Napoleons 
fiegreiher Rückkehr und als er einen ganzen Wald- von eroberten 
preußtfchen Bahnen vor den erflaunten Pariſern entfalten ließ, 
gleihfam nur noch anbetend vor feinen Füßen. Den Großen, den 
Unerreihbaren, Unüberwindlihen würdig zu preifen, fehlten fchon 
die Worte. „Napoleon, fagte Seguier als Präſident des Appel- 
lationsgerichts, fteht jenſeits der menſchlichen Gefchichte, er gehört 
der Hervenzeit an, er überragt die Bewunderung felbft, nur die 
Liebe Tann fih zu ihm aufranfen." Napoleon felbft wollte dem 
Andenken feiner neuen Siege wieder ein großartiges Baumerf in 
Paris widmen. Wie er nah dem Stege bei Aufterliz die pracht⸗ 
vole Säule von Vendome Hatte aufrihten laſſen, fo befahl er 
nah der Schlacht bei Jena die alte Magdalenenkirche abzubrechen 
und an ihre Stelle einen Tempel des Ruhms im griechiſchen Styl 
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m bauen, eine Art Walhalla für alle feine berühmten Waffen- 
gefährten. 

Um den Glanz zu vermehren, der feinen Thron umftrahlte 
md die Diener und Werkzeuge feined Ruhmes zu belohnen, er= 
gänzte Napoleon die bisher nur Feine Zahl der zu Fürften erho- 
benen Marfchälle und Minifter und gründete einen neuen del 
in verſchiedenen Nbftufungen. Das Decret dazu war im Allgemet- 
nen ſchon am 18. Auguft 1806 erlaffen worden, erhielt aber feine 
Vollziehung erft am 1. März 1807. Alle Großmürbenträger des 
franzöfifchen Reichs wurden als ſolche zu Fürſten (Prinzen) erho⸗ 
ben, die erfigebornen Söhne verielben, auch Marſchälle und Mint- 
fer zu Herzogen, die nachgebornen Söhne derfelben und fümmtliche 
Minifter, Senatoren, Staatsräthe als ſolche zu Grafen, die Prä- 
fiventen, die Maires von 37 guten Städten und andere verdiente 
oder begünfligte Männer zu Baronen. Sie erhielten alle fehr bes 
dentende Dotationen, die Fürſten und Herzoge natürlich die reich— 
fen. Napoleon fagte zu den Marfhällen, fie ſollten ſich künftig 
des Raubens in den eroberten Rändern enthalten, er felbft wolle 
ifmen mehr ſchenken, als fie rauben Eönnten. Doc erhielten nur 
wenige neue Bürften die Souverainetät, oder wenigſtens die Dota- 
tisnen in den Ländern mirklih, nah denen fie benannt wurden, 
wie Murat ald Großherzog von Berg, Berthier als Fürſt von 
Reufchatel, Talleygrand als Fürſt von Benevent, Bernadotte ald 
Fürſt von Ponte Corvo und die zmölf im Venetianiſchen botirten 
Rarigälle, wozu fihejeht noch der Erzkanzler Cambaceres als 
Für von Parma und der Erzſchatzmeiſter Lebrun als Fürft von 
Biacenza gefellten. Die meiften erhielten die Namen von den Or- 
ten, an welde fich ihr Eriegerifcher Ruhm Tnüpfte, und ihre Do- 
tation, irgend ein großer Gütercompler, lag anderswo; jedoch gab 
er ihnen meift Güter außerhalb Franfreih aus der Mafle der er- 
eberten Länder, worin zugleich die Aufforderung für fle lag, noch 
ferner für die Erhaltung diefer Länder zu kämpfen. In Frankreich 
ſelbſt begütert, würden fie wenig Bifer gezeigt haben. Dieje Crei⸗ 
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zung neuer Fürften entſprach mithin keineswegs der Idee, fein 
Katferreih mit großen Vafallenftaaten zu umgeben, es fey denn, 
daß auch fie nur proviſoriſch verflanden werden mußten und daß 
Napoleon alle Gropmwürbenträger und Marfchälle jpäter noch mit 
großen Fürftenthümern verfehen haben würde, wenn er wirklich 
Herr von ganz Europa geworben wäre. 

Die neuen von Schladhtfeldern oder belagerten. Stäbten eut- 
lehnten Herzogsnamen erhielten Xefebore ald Herzog von Danzig, 
Maffena ald Herzog von Rivoli, Davouft ald Herzog von Auer= 
ftänt, Lannes Herzog von Montebello, Ney Herzog von Elchingen, 
Kellermann Herzog von Valmy. Lannes befan von Napoleon eine 
Dotatton, die ihm jährlih 328,000 Franken eintrug und eine 
Million baar dazu, Davouft 410,000 Fr. Einkünfte und jo alle 
mit wenig Unterfhied. Mit jedem neuen Kriege wurden mebr 
Generale zu Marjchällen und Herzogen und mehr Herzoge zu Für⸗ 
ftien erhoben. Jene Genannten bilden den älteften Stamm. Auch 
die Geringern wurden bedacht; nad dem preußiſchen Feldzug vers 
theilte Napolgon 6 Millionen an die Offiziere, 12 an die Unter- 
offiztere und Gemeinen. Unter den neuen Grafen erichten aud 
Sioͤyes, derfelbe, der durch feine Schrift über den dritten Stand 
der evolution den erfien Impuls gegeben und die Abfehaffung des 
alten Adeld veranlaßt Hatte. Unter den Baronen und decorirt mit 
Napoleons Orden erblicdte man jenen gräßlichen Jakobiner, ver nur 
noch die rothe Barbe hatte brauchen wollen und der mit Robes⸗ 
pierre hatte den Schierlingsbecher trinken wollen, den Königsmör⸗ 
der David, der früher Marats Tod gemalt und jet eben Napo⸗ 
Jeond Krönung in einem großen Prachtbilde dargeftellt hatte. Na⸗ 
poleon jelbft jagte fpäter einmal: die Demokratie hat mir gedient, 
meinen Thron aufzurichten, die Ariftofratie folte mir dienen, den» 
jelben zu erhalten. 

Damals ſchaffte Napoleon auch vollends den Tribunat ab, 
welcher, obgleih ſchon feiner Tribune beraubt und auf 50 Mit- 
glieder beihränkt, ihm doch immer noch eine Oppofition zu ermög« 
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lichen ſchien. Er wollte gar feinen Widerſpruch mehr auffommen 
laſſen. Die meiften Mitglieder wurden übrigens im Senat unter« 
geftecft oder zu Präfecturen verwandt. 

WViele Noth Hatte Napoleon mit einem feiner brauchbarften 
Berfgeuge. Talleyrand, nicht zufrieden mit dem Fürſtenthum Bes 
nevent, wollte durchaus nicht mehr Minifter bleiben, fondern Groß- 
würbenträger werben. Napoleon machte ihn zum DVice-Großmwähler 
und gleichzeitig Bertbier zum DVice- Connetable, mogegeu Eham- 
yagny das auswärtige Miniftertum übernahm. Napoleon war aber 
darüber fehr Argerlih und verzieh es Talleyrand nicht, ihn zu 
etwas, was er felbft nicht wollte, gezwungen zu haben. Talley⸗ 
sand fiel völlig in Ungnade, allein der ſchlaue Hofmann mußte fi 
die volle Gunſt ſeines Herren wieder zu erwerben, indem er feine 
“ Pläne auf Spanten unterftügte und dadurch feinem geheimften Ehr- 
geiz fehmeichelte: 

Ale in Frankreich gehorchte dem damals Allmächtigen mit 
einer Hingebung, die von der Mehrheit aufrichtig gemeint war, 
weil die Franzoſen in ihrem großen Kaifer fich jelbft geehrt fühl- 
im, mit dem Bewußtſeyn der „großen Nation“ ihre Veberlegen- 
heit allen Nachbarn gegenüber geltend machten und nicht nur ihren 
berechtigten Nationalſtolz und dazu ihre Eitelkeit befriebigt fahen, 
ieadern fih auch materiellen Wohlftandes und Verbefferungen aller 
Art erfreuten. Selbft das Continentaljyften war für Frankreich 
minder brückend, als für die Nachbarftaaten, denn Napoleon brachte 
ab den befiegten und eroberten Ländern ungeheure Geldſummen 
u Frankreich und gab damit der Induſtrie den großartigiten 
Aufſchwung, die dann wieder ihren Marft in dem unterworfenen 
Guropa fand. Die Armen wurden durch die mannigfaltigfien und 
nützlichſten Bauten beichäftigt, die in immer größerem Maaßftabe 
auögeführt wurden, befonders der Bau von Straßen, Canälen, 
Brücken, Schlöffern, Irodnung von Sumpfen, Erweiterung der 
Hafen und Schiffäwerften, Errihtung von äffentlihen Gebäuden 
für die verfchiedenften Zweige ber Eivils und Militärverwaltung, 
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Hoſpitäler. Säulen, Verſchönerung ver Städte, insbeſondere ber 
Hauptfſtadt. Errichtung von Denkmälern des Ruhms x. Noch 
deute erbalten dieſe ſtaunenswürdigen Werke das Andenken ihres 
unfterbliden lirbeberd. Eben io muſterhaft war die innere Orr 
nung des großen Reichs, vie Vermaltung und Juſtiz. Um dieſe 
Zelt murten alle neuen von Naroleon veranlaßten und durch die 
geſchickteſten Fachmänner ausgefübrten Gefege im Code Napoleon ° 
vereinigt, den auch Italien, Holland und felbft einige Rheinbund⸗ 
flasten annabmen Vie große Ginfachheit und Klarheit dieſes 
Serer und noch medr das darin durchgeführte Princip der Gleich» 
beit Aller vor Dem Geſetz gereihten ihm zur verbienten Empfeh- = 
tung, wie er denn auch in den gegebenen Nerhälmiffen immer das : 
Vraktiſche und bei tem tamaligen Bildungsftande dad Natürliche ' 
feſthielt. 
Auch im Schulweſen drang Napoleon auf dad Einfache, Klare, 
Praktiſche und verwarf auf's entſchiedenſte Die unflare und unnüße 
Nieheifferet. die ih gerade Damals im die deutihen Schulen bis ” 
in die Volkeſchüle Binab einzumiſchen anfing. Nur der Untverfität : 
und den böbern Unterrichtsanſtalten für Speclalfäher behielt er — 
umsfaffende und gründliche Stutien vor, für die niedern und Mit⸗ 
telſchulen ließ er nur dad Nothwendige in prücker Kürze gelten. I 
Seine Soldaten, feine Arbeiter ſollten menig, aber dad Wenige: - 
gut und ganz willen. Die von ibm in Varis neugegrünbete Unis :- 
verſität und das „Inſtitut,“ welches er an die Stelle der alten: 
Akademie jegte, wurten von ibm verſchwenderiſch audgeftattet. = 
Shen jo die wiſſenſchaftlichen Sammlungen aller Art. Unter ben « 
Welebrten ftanden ibm die Murbematifer und Naturforfher am 
näcſten und erfreuten fich feiner boben Gunft. Ron den Philge: 
ſopden und pbilofopbirenden WBearbeitern ver Erfahrungswiſſen⸗ 
Waiten wollte er nichts wiſſen und nannte fie verachtlich Ipeolo- — 
an ein Name, mit dem er bie deutſchen Gelehrten faft indges — 
mamme abfertigte. Die Geſchichtſchreibung Eonnte unter ihm nit : 
Nabden, weil fie wenig wahr ſeyn durfte. Auch die Dichtkunſt 
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des damaligen Frankreich mar von geringem Belang und blieb 
weit hinter der Poeſie der Wirklichkeit zurüd. Napoleon und feine 
Thaten fanden auch nicht einen einzigen ihrer würdigen Sänger, 
der kriegeriſche Trotz der Nation fpiegelte fi damals noch in kei⸗ 
nem echt volksthümlichen Chanfon, wie erft viel fpäter in denen 
von Beranger. Die größte Iiterarifhe Berühmtbeit war in biefer 
Zeit männlicher Thaten ein Weib, Frau von Stael, die Napoleon 
wegen ihres eiteln Raifonnementd und wegen der Fleinen Salon 
intriguen, mit denen ſie ſich für feine Verachtung zu rächen fuchte, 
aus Frankreich verbannte. 

Für die bildenden Künfte war Paris unter Napoleon ein Cen⸗ 
tralpunft, wie Ihn die Welt vielleicht nie mieder finden wird, ein 
wahres heilige Mekka, nah dem die Kunftbefliffenen aus allen 
Weltgegenden pilgerten. Schon unter dem Convent und Directo- 
rim waren die herrlichſten Kunſtwerke aus den Niederlanden, 
Italien und Deutſchland als Beute nah Paris gefchleppt, ſeitdem 
aber no von Napoleon theild durch neuen Raub, theils durch 
Kauf anfehnlich vermehrt und im Musee Napoleon zur Bemunde- 
rung der Einheimifgen und Fremden auf's vortheilhaftefte ausge— 
fellt worden. Inzwiſchen wirkte der Anblick fo vieler alter Mei— 
ſterwerke noch nicht belebend auf dte franzöfifhen Künftler felbft 
ein, die vielmehr, wie die Dichter, noch in einer ziemlich ober» 
lähliden und conventionellen claſſiſchen Manter verharrten. 

In Bezug auf England dauerte dad von Napoleon beliebte 
Gontinentalfgftem fin feiner ganzen Strenge fort, fo weit es 
nicht durch Schmuggel vereitelt wurde. Die Engländer übten Re— 
yreffalten und glaubten, wenn Napoleon jedermann verböte, mit 
Ifmen zu handeln, fi auch ihrerſeits berechtigt, jedermann zu ver⸗ 
bieten, mit ihm zu handeln. In ihrem eigenen Intereſſe zu Flug, 
um nicht den Handel mit dem Feſtland auf alle Weiſe zu fürber 
gewährten fie demſelben Erleichterungen, verorpneten aber durch € 
Decret vom 18. Nov. 1807, jedes neutrale Schiff, welches Waar 
na Frankreich oder einem andern Punkt der im Continentalſyſte 
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begriffenen Staaten bringen wolle, müſſe zuvor in einem engliſchen 
Hafen anlegen, fi vifitiren und gegen eine Abgabe legitimiren 
lafien. Man bemerkte, daß die ftolzen Nordamerikaner ſich diefem 
ſcheinbar für ihre Flagge demüthigenden Gefeß gerne unterwarfen, 
weil fie dadurch Gelegenheit erhielten, unter ihrer neutralen Flagge 
einen fehr einträglichen Handel mit englifhen Waaren zu treiben. 
Die Engländer felbft aber verfälfchten oft ihre Certificate und 30» 
gen die nordamerikaniſche Flagge auf, um unter dem Schuß der⸗ 
felben ihre Waaren felbft in continentale Häfen zu bringen. Na⸗ 
poleon empfing das englifche Decret, als er gerade in Mailand 
verweilte, und wurde dadurch jehr erbittert. Er erwiederte es durch 
das Matländer Decret vom 17. December, worin er alle neutralen 
Schiffe für entnatlonalifirt und confiscirt erklärte, welche fih jenem 
engliſchen Gebot unterwerfen würden. 

Napvleon war gewiß zu einfihtevol, um nicht bie Unnatur 
des Gontinentalfyftems einzufehen. Er legte dur die ungeheure 
Vertheuerung der Colonialwaaren, von denen mande fogar nicht 
mehr zu befommen waren, ben daran gemöhnten Bevölferungen 
einen zu unleidlichen Zwang auf, als daß er fih nit dadurch 
namentlih bet den ohnehin mißhandelten Bevölferungen außerhalb 
Frankreich felbft den bitterften Haß hätte zuziehen follen. Uber er 
btelt dieſen Zuſtand deßwegen nicht für unerträglih, well er ihn 
nur ald einen provtforifchen auffaßte, und felbft die größte Strenge 
und Uebertreibung des Syftemd, zu der er raſch fortfritt, Hatte 
nur den Zwed, die Befeltigung des Uebels zu befchleunigen, denn 
er hoffte dadurch die Engländer fopneller zum Nachgeben zu zwin⸗ 
gen. Die Engländer aber übertrafen ihn noch an Hartnäckigkeit 
und ſuchten ihm fein eigenes Syſtem unerträglich zu machen, das 
mit er davon abſtehe und ihnen nashgebe. Unter anderm hemmten 
fie durch die firengften Verbote die Ausfuhr der Chinarinde gänze 
lich und mie eifrig Napoleon auch die Chemifer anfpornte, ein 
Surrogat dafür herzuftellen, fo gelang e8 doch nicht, diefed unente 
behrliche Arzneimittel zu erjegen. Was ber Minifter des Innern 
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unterm 24. Dez. 1807 den Handelskammern fagte, klang faſt a 
la Robespierre: „ed wäre zu wünſchen, daß die unglüdlichen Ges 
wohnheiten und Liebhabereien für Stoffe, die nur aus fremden 
Yändern gezogen werben Zönnen, eingefchränft würden und daß die 
Conſumenten fi mit ven einheimifhen Producten begnügten. Un⸗ 
jere Armeen haben durch ihre Entbehrungen im Felde ein großes 
Beifpiel gegeben; da es die Nationalehre gilt, wird auch das Volk 
die feinigen ertragen.” Wie Herkules die Hunderthalfige Hydra 
befiegte, fo Hieß ed, haue Napoleon dem engliihen Polypen alle 
Arme ab, mit denen er dad Feflland zu umfiriden tradte. In 
ver That trug Napoleon nit allein die Schuld, ver rückſichts⸗ 
loſe Egoismus der Engländer darf dabei nicht vergefien werden. 
Mit Recht verglih ein däniſcher Dichter in einer Schilderung 
v8 Copenhager Branded die blaue Flagge Englands mit der 
ſchamloſen und immer nah Beute lechzenden Doppelzunge der 
Schlange. 

Etwas anders mie das Kontinentalfyftem tft das Benehmen 
Nappleond gegen den Papft aufzufaffen. Auch Hier wird zwar 
line Härte und Uebertreibung einigermaßen durch den Umſtand 
atfehuldigt, daß fie nur eine proviſoriſche Maaßregel feyn follte, 
Ve zum Theil mit dem Continentalfyftem zuſammmenhing. Allein 
Rapoleon Hatte mit dem Papft auch ein Definitivum im Sinne, 
was deſſen Autorität weſentlich befchränfen und vermindern follte 
wm aufs entjchiedenfte im Widerfpruhe fland mit den Anſichten, 
welhe er felbft früher in Bezug auf das Papftthum Fund gegeben 
hatte (Theil IL. S. 431). Wenn er nämlich früher in der welt 
lihen und ausländiſchen Souveränetät und Unabhängigkeit des 
Bapftes nichtd bevenkliches, ſondern die ſicherſte Bürgfhaft für die 
Beiriedigung der Katholiken in Frankreich und für fih felbft eine 
Catlaſtung von höchſt widrigen Verantwortlichkeiten erkannt hatte, 
vie ihn niederdrücken würden, ſobald er die geiftlihe Gewalt fi 
usteroronete, machte er von nun an in feinen geheimen Verhand⸗ 
lungen mit dem Papſt gerade die entgegengefete Anficht geltend 
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und verlangte, der Papft folle thn als weltlichen Oberherrn aner- 
fennen. Da der Bortheil für Napoleon, Herr in Rom zu feyn 
und die Häfen von Ancona und Civita vechta den Engländern zu 
verſchließen, offenbar viel Eleiner war, als der Nachtheil, mit dem 
Papft in Feindſchaft zu gerathen und dadurch die Sympatbien aller 
gläubigen Katholtken von ſich abzuwenden, jo darf man nicht in 
der firengen Confequenz des Gontinentalfyftems die Urfachen fuchen, 
aud denen Napoleon den Knechtungsverſuch am Papfte machte. 
Der Grund lag vielmehr in den Confequenzen der römiſchen Kaifer- 
ivee, deren VBerwirklihung Napoleon immer näher rückte, und viels 
leiht in der Erwägung, mie beneidens- und nahahmungsmürdig 
Katfer Alexander fey, fofern er nit nur den Staat, fondern au 
die Kirche feines meiten Reiches beberrfhte. Später hat Napo- 
leon felbft geäußert, er habe den Papft nah Paris verfegen, aber 
trotzdem deſſen Eirchliches Anſehen verflärfen wollen, um dadurch 
Herr aller Katholiken auf dem Continent zu werben und directen 
Einfluß auf die Eatholtfhe Oppofition in England zu gewinnen. 
Gine ſolche Identificirung des Eatholifhen Kirchengebiets mit fei- 
nem weltlichen Reiche entſprach auch vollfommen der Idee, die er 
fih von einem neuen römiſchen Reich gebilder hatte. Dem fand 
nun aber das uralte Herfommen und die Grundidee der abendlän- 
diſchen Kirche entgegen, die dem Staate neben-, nicht untergeordnet 
iſt. Es gab daher für Napoleon Fein Mittel außer Gemalt und 
lifttge Verführung, um wenigftens den dermaligen Papft vom Feſt⸗ 
halten an jener Grundidee abzubringen. Seine bisherigen Erfolge 
aber Hatten Napoleon überzeugt, ihm fey alles möglich und bie 
Menschen ſeyen viel zu dumm und ſchlecht, als daß fie fih nicht 
dur Schreden, Ueberliftung oder Beflehung zu allem bringen 
liegen. Wo irgend ein Charakter ihm noch widerſtand, plagte ihn 
eine dämoniſche Luft, denfelben mie die andern zu zerreiben und 
alles um ſich Her zu demoraltfiren. Weil er die Menfchen verach- 
tete, wollte er nicht leiden, daß noch irgend einer übrig bleibe, iden 
er achten müfle, 
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Schon am Schluß des vorigen Bandes iſt gezeigt worden, wie 
der arme alte Papft Pius VII vom Garbinal Feſch dur Lügen 
nah Parts gelocdt, wie er dort nur zu Napoleons Zwecken benutzt 
und mit wenig Achtung behandelt worden und von allem, was 
er durch Napoleons Huld zu erreichen hoffte, nichts erlangt hatte. 
Gr ſollte nun fogar noch von dem verlieren, mas er befaß. Welt 
entfernt, ihm die Legationen Ferrara und Bologna zurüdzugehen, 
ließ Napoleon neuerdings auch noch Ancona befegen, 6. Nov. 
1805. Soedann dehnte Napoleon das franzöflfhe Concordat auf 
Italten aus und entzog dadurch dem Papft fein herkömmliches An⸗ 
fehen über die italieniſchen Bifchöfe. Ferner verlangte er während 
ver Kriege von 1805 und 1806, der Papft folle feinen Engländer 
und keinen Rufſen in feinen Staaten dulden. Zum erflenmale 
fhrieb er dem Papſt: „Em. Heiligkeit find Souverain in Nom, 
ih bin aber Kaiſer dort und alle meine Feinde müſſen die Ihrigen 
ſeyn.“ (Brief vom 13. Febr. 1806.) Er erklärte fih demnach 
zum weltlichen Lehnsherrn des Papfted. Pius erwieberte: „es gibt 
feinen Katier in Rom, es gibt nur einen römifchen Katfer und 
biefer Titel gehört nur dem deutſchen Kaiſer.“ Diefe häkliche Cor⸗ 
tefpondenz hat vielleicht dazu beigetragen, die Errichtung des Rhein⸗ 
bundes und Vernihtung des deutſchen Katfertiteld zu beſchleunigen. 
Um gleichwohl Napoleon nicht zu erzürnen, bat der Papft die 
Engländer und Ruſſen, feine Staaten zu verlaffen. Napoleon aber 
ließ fih nicht beſchwichtigen und befahl nun auch Eivita vecchia 
zu befegen, im März. Auch brach er die bisher yerfönlich ges 
führte Gorrefpondenz mit dem Papft ab, ließ nur noch durch Tal⸗ 
leyrand (den abgefallenen Bifhof und Spötter alles Heiligen) 
mit ihm unterhandeln und ihm fagen, menn er fi nicht füge, 
werde ihn Napoleon überhaupt als weltlichen Souverain nicht mehr 
anerkennen und den ganzen Kirchenflaat mit Frankreich vereinigen. 
Ueber den Beſitz der Fürftentbümer Benevent und Ponte Corvo 
war alter Streit zwiſchen Rom und Neapel, Napoleon entſchied 
den Streit jeht unverfehendg, Indem er das eine Tirkimgum au 
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Talleygrand, das andere an Bernabotte verſchenkte. Weiter Tieß 
Napoleon den Papſt durch den berüchtigten Mlquier, franzöftfchen 
Gefandten in Neapel, und durch den Vicekönig Eugen bedrohen, 
wenn er nit folgende Forderungen bewillige: Krieg gegen Eng⸗ 
Yand, Aufhebung aller Klöfter in Italien, Eretrung von 30 fran- 
zöftfegen Cardinälen, damit: die Franzoſen im Enclava daB Ueber⸗ 
gewicht befümen, Anerkennung des franzöſiſchen Concordats für 
Stalten, canontifhe Aufhebung ver Ehe Jerome's mit der Miß 
Patterfon und Anerkennung feiner Ehe mit der Brinzeffin Katha- 
rine von Württemberg. *) Der Iegtern Forderung würde der Papft 
ohne Zweifel genügt haben, wenn er nicht vorgezogen hätte, von 
nun an alled zu verweigern, weil er doch niemald mehr Hoffen 
konnte, den unerfättlichen Forderer zu befriedigen, der ihn zugleich 
mit Drohungen, Grobheiten und wirklichen Beraubungen fo fehr 
mißhandelte, daß auch einem minder Hochgeftellten, mie viel mehr 
nicht dem Haupt der Kirche gebührte, fih in flolze Paſſivität zu- 
rückziehen. Napoleon ließ nun die Legationen Urbino, Macarata 
und Ancona, endlih am 2. Februar 1808 unter General Miollis 
Nom jelbft befegen. Obgleich der Papſt fhon einmal, als man 
ihn beſchuldigte, er laſſe fih vom Barbinal Conſalvi leiten, mit 
Entrüftung verfihert Hatte, er bebürfe Feines Rathes, um feine 
Pflicht als Dberhaupt der Kirche zu erfüllen, mußte dennoch Miol- 
18 alle Cardinäle, von denen er glaubte, fie feyen nicht napoleo- 
niſch gefinnt, gewaltſam aus Nom entfernen. Auch ließ er die 
wenigen Truppen des Papſtes Napoleon den Eid der Treue ſchwö⸗ 
ren und die Offiziere, die fich mweigerten, verhaften. Doch wurde 


*) Ihr Vater, König Friedrich, unterhandelte im October 1807 mit 
dem Cardinal della Genga (nachmaligem Papft Leo XH.), der zu dieſem 
Behufe nach Stuttgart gefommen war, über ein Concordat, ald der Car⸗ 
dinal plößlich feine Zufage zurüdnahm und der König öffentlich erflärte, 
„er fehe alle Unterhandlungen mit Rom für abgebrochen an und werde dies 
felben nie mehr anfnüpfen , fondern feinen katholiſchen Unterthanen felbft 
als Rönig und Bater Borfehung thun.“ 
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die Perfon des Vapftes damals no nicht angetaftet. Er durfte 
in feinem Pallafle einfam mit wenigen Getreuen feufzen,, wäh 
rend Miollis Nom und den Kirchenflaat auf Napoleons Rechnung 
verwaltete. 

Ein ähnliches Schickſal mie den Kirchenſtaat traf auch Het- 
rırten. Die Königin Wittme Marie Louiſe, die bier für ihren 
mmünbigen Sohn regierte, wurbe befchuldigt, Livorno dem eng⸗ 
liſchen Handel geöffnet und heimlih mit dem Papft und der Kö- 
nigin Karoline in Stzilten intriguirt zu haben. Derfelbe Miollis, 
ter bald darauf Rom befeßte, nahm ſchon am 30. Auguft 1807 
von Toscana Bells. Aus Rückſicht für Spanten aber ließ Na- 
roleon die arme Königin nicht ohne Entſchädigung, fondern ver- 
ſprach ihr einen Theil von Portugal zum erblichen Beſitz für ihren 
Eohn. 
Napoleon felbft Fam in November 1807 nah Mailand, von 
mo aud er das fchon ermähnte Decret gegen England fchleuberte 
md nach Denedig, wo man ihm prächtige Feſte gab. Unterwegs 
In Mantua ſprach er feinen Bruder Lucian, den er von Rom hatte 
rufen laffen, und verfuchte abermals, ihn zu einer Scheidung von 
kkiner bürgerlihen Frau zu bewegen, die unerläßlihe Beringung, 
me die er ihn nicht zum Fatferlihen Prinzen machen Tonnte. 
Aber Luctan weigerte fih flandhaft und fol bet diefem Anlaß fet- 
uen Bruder gewarnt haben, feine Eroberungen nicht immer mehr 
6 Ungeheure audzubehnen, weil doch das Kriegsglück einmal 
wehleln Tönne. Napoleon führte ihn ans Penfter, zeigte zum 
Taghimmel hinauf und frug ihn: ſiehſt du dort ven Stern? Lucian 
ſah nichts, aber Napoleon fagte: ich fehe ihn und fo lange ich ihn 
ſche, verläßt mid das Glück nicht. Lucian zog ſich die Ungnade 
ſeines mächtigen Bruders in dem Grabe zu, daß er drei Jahre 
fäter lieber Italien ganz verließ und fi nach Amerika einfaiffte. 
He Engländer fingen ihn untermegs auf und brachten ihn nad 
Sonden, wo er mit Achtung aufgenommen wurde. Er blieb in 
Ingland und fah als glüdliher Familienvater in philoſophiſcher 
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Ruhe den Greignifien auf dem Feſtlande zu. — Gleihfam um bie‘ 
Staliener dafür zu entſchädigen, daß er fo viele feiner Miniſter und 
Marſchälle zu italieniſchen Herzogen gemacht Hatte, machte Napo⸗ 
leon auch den Mailänder Melzi, ver ihm zuerft an der Brücke von 
Lodi die Schlüffel von Mailand überbraht und biäher ſtets fein 
bienftfertiges Werkzeug, namentlich auch gegen den Papſt geblieben 
war, zum Herzog von Lodi. 
Im Frühjahr 1808 widmete fih Napoleon den ſpaniſchen 
Angelegenheiten. Die glänzenden Siege, die er über Oeſterreich 
und Preußen erfochten und dad Bündniß, welches er mit Rußland 
gefhloffen Hatte, fegten Ihn in den Stand, eine Armee nah Por- 
tugal zu fchiden, um dieſes Land dem Continentalſyſtem zu unter- 
werfen und bie Engländer von hier abzufchließen. Aber auch Spa⸗ 
nien wollte er bei dieſer Gelegenheit noch ſclaviſcher von fih ab- 
hängig machen, und die Erbärmlichkeit des fpanifhen Hofes vers 
leitete ihn, bald noch meiter zu gehen und an eine Eroberung der 
ganzen pyrenäiſchen Halbinfel zu denken. Wir behalten und die 
zufammenhängende Darftelung der Ereigniffe in Spanien für dad 
folgende Bu vor. Ste geftalteten fih im Verlauf des Sommers 
auf eine für Napoleon viel ungünftigere Wetje, als er ſelbſt ermar- 
tet hatte, Seine Truppen erlitten Niederlagen und die ganze fpa= 
nifhe Nation fand wider ihn auf. Einen ſolchen Widerftand 
glaubte. er nun mit aller ihm zu Gebote flehenden Macht nieder⸗ 
fhlagen zu müſſen, denn fein Kriegsglück, fein Ruhm fland auf 
tem Spiele. Wurde eines felner Unternehmen rüdgangig, jo war 
der Blaube an feine Unfehlbarkeit dahin und das Gebäude feiner 
Größe erfhüttert. Er befchloß daher, die Fehler feiner Generale 
wieder gut zu machen, an der Spige einer ungeheuren Armee felbft 
nah Spanien zu gehen und feinen Willen in gemohnter Weiſe 
durhzufegen. Allein er Eonnte ed nicht wagen, ohne ſich vorher . 
den Rüden gevedt zu haben durch eine neue noch engere Befeftt- 
gung feines Bündnifſſes mit Katfer Alexander, dem er dafür natür- 
licherweiſe ein Opfer anbieten mußte. Diefes Opfer waren die 
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Moldau und Wallachet, überhaupt die Türkei, die er jebt (wenig⸗ 
ſtens einſtweilen) nicht mehr in Schuß nehmen, fondern der Will- 
für Rußlands Preis geben wollte. Er hatte früher erklärt, feine 
Heere follten die Weichjelufer nicht eher verlafien, bis ſich die 
Rufſen aus jenen Donaufürftenthümern zurüdgezogen haben wür⸗ 
ten. Seht fland er von dieſer Bedingung ab und erlangte da⸗ 
durch zugleich, feine fleggemohnten Truppen aus Preußen hinweg 
und nah Spanten ziehen zu können. Preußen felbft, jo wie 
Defterreich Schienen ihm zu fehr geſchwächt, um während feiner 
Abweſenheit in Spanien etwas gegen thn unternehmen zu Eün= 
nen und wurden überdies durch die ruffifhe Macht im Zaum ges 
halten. 

Kaiſer Alexander ging auf dieſe Combination gerne ein, denn 
er hatte nur dabei zu gewinnen und konnte, mie er bereits Finn⸗ 
land erworben, fo jeßt auch no xinen Theil der Türkei an ſich 
reißen. Napoleon aber begnügte fih in diefer Beziehung nicht mit 
geheimen Unterhandlungen, jondern wollte, daß die Welt durch das 
impofante Schaufpiel einer Zufammenkunft der beiden mädhtigften 
Herrn des Feſtlandes von der Innigkeit ihrer Allianz überzeugt, 
jede Hoffnung feiner heimlichen Feinde vereitelt, die Treue feiner 
Bafallen befeftigt und ganz Europa mit Furcht erfüllt werde. Er 
ib daher den Kaiſer Alexander zu einem Congreß in Erfurt 
ein. Als Alexander feine Ankunft zugeiagt hatte und aud bie 
Rheinbundfürften eingelanen worden waren, ſchickte Napoleon das 
Koftbarfte jeiner Haushaltung und ein ganzes Theater mit den 
beſten Pariſer Schaufptelern nad Erfurt und richtete alle größeren 
Gebäude daſelbſt zu Prachtwohnungen für feine Bäfte ein, um mit 
km Reichthum und Gefchmad feines Hofes eben fo zu imponiren, 
wie mit feiner Kriegsmacht. Auch die auserlefenften Regimenter 
kiner Garde verfügten fich dahin. 

Man kann ſich denken, mit meldher Sorge Preußen und Oeſter⸗ 
nich dieſen Anftalten zum feinblihen Congreß im Herzen Deutſch⸗ 


kmbs zufaben! Am meiften in Gefahr war Preußen. Minifter 
B. Menzel, 120 Jahre. nı. 9 





‘ 
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Stein Hatte am 25. Auguft, al8 er gerade von der Tafel Fam und 
ungewöhnlich aufgeregt war, einen Brief an den Fürften Wittgen- 


: Stein gefihrieben und darin der Erbitterung gegen Napoleon er⸗ 


wähnt, die täglich, in Deutfchland zunehme und die man nähren 
müſſe. Diefes unvorfihtige Schreiben fiel in Napoleons Hände, 
der es am 8. Sept. im Moniteur veröffentlichen ließ mit dem Zu⸗ 
faß: „Man wird den König von Preußen bedauern, daß er fo un⸗ 
geſchickte und verkehrte Minifter Hat." Doch war Napoleon nicht 
in der Lage, fih mit Preußen ernftlih übermwerfen zu wollen, da 
er genug mit Spanten zu thun Hatte. Er ließ fih alfo durch den 
Prinzen Wilhelm, der no in Parid war und au mit nah Er⸗ 
furt Fam, beruhlgen und Stein wurde erft einige Zeit nachher ent- 
fernt. — Oeſterreich ſchickte den General Vincent nah Erfurt, um 
die beiden Katfer zu becomplimentiren und etwas von ihren Planen 
zu erforfhen. Die Begegnung aber, die man ihm widerfahren 
lieg, war bei aller äußerer Höflichkeit eine moralifhe Mißhand⸗ 
Yung. Ihn zurückzuſetzen, ihn zu iſoliren ſchien bier alled ver- 
ſchworen zu fen. Bignon machte fpöttifh darauf aufmerkfam, daß 
jegt in der Mitte nes deutſchen Neiched zwei fremde Kaiſer zuſam⸗ 
fammenfämen, um über das Schickſal der Welt zu entfcheiden, 
während der deutſche Kaiſer grollend und ohnmächtig in einer Ede 
fige. Früher feyen ver König von Tranfreih und der Czaar von 
Moskau unbedeutend gewejen Im Vergleich mit dem beutfchen Kai⸗ 
fer, jet gelte das Umgekehrte. 

Kaiſer Alerander Fam mit feinem Bruder, dem Großfürften 
Sonftantin, am 24. September nah Weimar, vermeilte hier einige 
Tage bei feinen Verwandten und fuhr am 27. nad Erfurt. 
Kaiſer Napoleon war am gleichen Tage vafelbft angekommen und 
ritt feinem erhabenen Gaft entgegen. Als fie fih begegneten, 
eilten fle, einander zu umarmen, Alexander ſtieg zu Pferde und 
ritt, als Gaſt zur Rechten Napoleons, mit ihm durch die Garden 
in dad feftlih gejhmüdte Erfurt. Die übrigen hoben Gäfte was 
ren der König von Sachſen, der zuerft gefommen war und Na⸗ 
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poleon ſchon empfangen hatte, und dem bald faft alle übrigen 
Rheinbundfürſten nadhfolgten, die Könige von Bayern, Württem⸗ 
Herg, Weftpbalen, ter Fürſt Primas, die Großherzoge von Baden, 
Darmfladt, die Herzoge von Medienburg, Oldenburg, Weimar, 
Gotha ꝛc. Die Stadt mar erleuchtet, wobei man an, der Frei⸗ 
maurerloge die faft fatyrifche Infchrift las: à Napoleon l’unique 
— nec decipitur, nec decipit unguam, 

Sie paßte wenigſtens vortrefflih zu den täglichen Geſprächen 
der beiden Kaiſer und ihrer vertrauten Mintfter, unter denen 
Zallegrand von der einen, der alte Romanzoff von der andern 
Seite hervorragte. Die Kaiſer felbft affectirten eine flürmifche 
Zärtlichkeit für einander und überhäuften fih mit Schmeicheleten, 
ja fie fehtenen unzertrennlih, wie Brüter vom Frühſtück bis zur 
fpäten Nacht. Allein weil Napoleon den Kalfer Alerander das 
mald brauchte, fo war auch die tiplomatifche Ueberlegenheit bei 
dem letztern. Nlerander wollte nicht nur die Moldau und Wals 
lachei gewiß haben, fondern fih aud die Enthaltung von meitern 
Eroberungen in der Türkei erft abbitten und mit Nerfpredhungen 
abfaufen laffen, wozu er fih des alten higigen Minifters No 
manzoff bediente; mogegen Talleyrand alle erdenkliche Lifte und 
Winkelzüge brauchte, um Nußland zu überzeugen, es ſey jetzt noch 
nicht Zeit, der Türkei ten Garaus zu mahen, das Fönne au 
Außland nicht ohne den Beiftand Frankreichs, weil Oeſterreich 
und England alled wagen würden, die Türkei zu retten, Nußland 
möge aljo warten, bis Napoleon mit Eyanten fertig fey. Im 
ver That hatte Defterreih den Orient aufmerkjam beobachtet und 
Napoleon fi veranlaßt geliehen, einmal zu drohen, menn baß. 
Wiener abinet feine geheimen Verbindungen mit Serbien fort« 
fege. Alexander lieg fih nun auch bewegen, einſtweilen nur tie 
Moldau und Wallachei zu verlangen, und nahm tie Miene an, 
als ob er tamit dem ruffifchen Nattonalftolg und feinem flarren 
alten Minifter ein großes Opfer bringe. 

In den diplomatifhen Verhandlungen, die dem Erfurter Con⸗ 
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greß vorausgingen, hatte Napoleon, fo lange er dem ruſſiſchen 
Katfer die beiden Donaufürftenthümer noch nicht unbebingt über- 
Yafien wollte, Schleflen dafür verlangt oder Böhmen. Aber weder 
auf das eine noch auf dad andere war Wlerander eingegangen. 
Seht aber, als er die Zuficherung der Donaufürftenthümer hatte, 
opferte er Preußen wenigſtens infoferne auf, als er auf die Be⸗ 
dingung des Tilſiter Friedens Verzicht leiftete, derzufolge Preußen 
für Hannover no eine Entihädigung von 400,000 Seelen hätte 
erhalten follen. Preußen in feiner Schwäche mußte fih’8 ges 
fallen laſſen. Napoleon trieb nur Hohn mit Preußen. Inden 
er feine Truppen ohnedies aus Preußen hinweg nah Spanien 
ziehen mußte, Tieß er fich dieſes Wegziehen erſt noch abkaufen. 
Preußen follte ihm 10,000 Mann SHülfstruppen ftellen und auf 
die von Scharnhorft betriebene Landwehr verzichten, tamit der 
eigentliche Beftand von 42,000 Mann Truppen nit überfchritten 
werde. Vergebens wandte fi der König um Hülfe an Rußland, 
und jah fi endlich (29. September) genöthigt, den Vertrag zu 
rattfichren durch feinen Erfurter Gejandten Grafer Golz, und 
zwar hinter dem Nücen aller feiner Minifter. Seht erft wurde 
Stein entlafien. Gneiſenau und Grolmann dankten ab. 

Napoleon hatte noch ein zweites Anliegen in Erfurt. Kurz 
vorher hatte der König von Bayern bet ihm angefragt, ob er es 
wohl erlauben würde, daß fein Sohn, Kronprinz Ludwig, um 
die Hand der fihönen Großfürftin Katharina, einer Schwefter des 
Kaiferd Alexander, werbe; aber Napoleon Hatte feine Unzufries 
denheit damit bezeugt. Man glaubte, er fürchte nur den Einfluß 
Nußlands in Bayern. Allein er Hatte einen viel triftigeren 
Grund, indem er jene Großfürftin jelbft zur Gemahlin zu erhal⸗ 
ten wünſchte. Nichts fchien ihm ficherer, den Katfer Alexander ' 
an fi zu feffeln. Jedenfalls wollte er mit feiner revolutionären ; 
Bergangenbeit brechen, ſich von Iofephinen ſcheiden laffen und ; 
durch Verheirathung mit einer Prinzeflin aus einer ver älteſten 
und mächtigften Dynaftien jeine eigene Dynaftie legitimiren. Er 
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Heß feine Gedanken dem Katfer Alerander vorfichtig bekannt mas 
Sen, diefer aber erklärte, obgleih er Selbftherrfher aller Reußen 
ſey, Eönne er doch über die Hand feiner Schwefter nit verfügen, 
das ſtehe allein feiner Mutter zu. Diefe mürttembergifhe Marie 
aber war längft bekannt al8 eine der ftolzeften Verächterinnen des 
corſiſchen Ufurpators. 

Aus diefen Thatfachen geht hervor, dag tie Zufammenkunft 
in Erfurt keineswegs ein fo inniges Verhältniß zwiſchen ven 
beiden Katfern bedingte, als die Welt fi einbilvete, daß fie viel- 
mehr von den beiden Paciscenten felbft nur als eine Verſtändi— 
gung über ein kurzes, beiden Theilen nügliches Proviſorium an« 
gefeben wurde, Hinter dem aber eine argmöhntihe Gefinnung 
verborgen lag. *) — Beide Kaiſer machten auch einen gemeinfa- 
men Friedensantrag an England, berechnet auf den Echein der 
Triedensliche. Es mar feinem Theil Ernfl. England mollte 
einen allgemeinen Friedenscongreß beſchicken, wenn auch die ſpa⸗ 
niſchen Infurgenten zugelaſſen würden. Das wollte Napoleon 
m feinen Preis dulden und ſo zerſchlug ſich die Sache. 

Inzwiſchen beſchäftigte man die Erfurter Gäſte mit nichtigem 
Zeitvertreib. Die Pariſer Schauſpieler, unter denen Talma vor⸗ 
leuchtete, führten claſſiſche Stücke von Corneille und Racine vor 
einem „Parterre von Königen“ auf. Bei den Worten im Oedi⸗ 
pus „die Freundſchaft eined großen Mannes ift eine Wohlthat 
der Götter,” ergriff Alerander Napoleons Hab und drückte fie 
wit affectirter Innigkeit an fih. Die Rheinbundskönige ließen 
ed am offictellen Beifall nicht fehlen, empfanden ed aber heimlich 
gar übel, daß fie fi mit den neuen franzöſiſchen Prinzen, Her⸗ 
zogen und Marſchällen faft auf eine Linie geftellt fahen und mit 





9 Mapoleon äußerte fpäter, Kaifer Alerander fey allen übrigen euro: 
päifchen Monarchen in Geift, Anmuth, Kenntniffen und in ber Gabe, bie 
Renſchen zu bezaubern, weit überlegen geweien. Aber man habe gegen 
ihn anf der Hut feyn müflen, denn er fey nicht aufrichtig, fondern ein ech⸗ 
ter Grieche gewefen. Nach Las Cafes. 
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ihnen vermifcht ſich im Gefolge ihres großen Lehengheren verloren. *) 
ALS einmal einer von ihnen Ind Theater trat und die Wache aus 
Verſehen vor ihm die Honneurs mie vor dem Katfer machte, rief 
ber wachthabende Offizier ganz laut: „laßt doch, es iſt ja nur 
ein König.” Napoleon jelbft that fih etwas darauf zu gute, die 
verfammelten Fürſten daran zu erinnern, daß er einmal nur ein 
armer Lieutenant gemefen fey. Der Fürſt Primas erwähnte bet 
ber Tafel der goldenen Bulle und verfegte fle (fo unmiffend war 
der weiland beutjche Reichserzkanzler über deutfche Geſchichte) ins 
Jahr 1409. Napoleon corrigirte ihn fogleih und nannte die 
richtige Jahrszahl 1356. Als man nun fein vieles Wiſſen be—⸗ 
wunderte, erzählte er, daß er als Secondelleutenant in Valence 
fleißig Geſchichte fludirt habe. — Die Herrſchaften machten aud 
fleine Ausflüge, fo nah dem Schlachtfeld von Jena, um dort eine 
Hafenjagd abzuhalten (mit wenig Rüdfigt auf den Prinzen Wil« 
beim, der am Tage vorher abreiste), und nah Weimar, wo ſich 
Napoleon unter andern auch Göthe und Wicland vorftellen ließ. **) 
Die beiden Kaiſer trennten fih erſt am 14. October.” 


— — 


*) König Friedrich von Württemberg, welcher Napoleon eifriger als 
jever andere diente, Behauptete doch ihm periönlich gegenüber die Würde 
feines Ranges. Als Napoleon einmal in Erfurt bedeckten Hauptes unter 
die unbedeckten Könige und Fürſten trat, ftülpte Friedrich feinen Hut mit 
folder Haft auf den frifirten Kopf, daß der Puder umberflog. 

**) Der hochbAahrte Wieland mußte fo lange vor dem fißenden Kai⸗ 
fer fliehen, bis er es nicht mehr aushielt und felbft bat, fich entfernen zu 
dürfen. Das Geſpräch Mapoleons mit Goöthe gab Anlaß zu der Hoffnung, 
biefer werde jenem eine größere Achtung vor der deutfchen Sprache und 
Literatur beibringen. Aber es fiel Napoleon nicht ein, auch nur zur Ab: 
wechslung einmal ein Goͤthe'ſches oder überhaupt ein deutſches Stück aufs 
"führen zu laflen, wogegen die Zeitungen nicht verfehlten, zu berichten, mit 
welcher Befriedigung und Bewunderung Göthe die franzöfiichen Schaufpiele 
babe aufführen ſehen. Man Eonnte alfo Höchktens vermuthen,, Napoleon 
habe beabfichtigt, dem dentfchen Dichter einen befleren Geſchmack, d. h. den 
Jranzdfiscyen beizubringen. 
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Bolkserhebung in Spanien. 
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Spanien hatte nur während der Schreckenszeit feine Pyrenden⸗ 
grenze ‘gegen die milden Heere des Convents gehütet, aber ſchon 
mit dem Directorium Frieden gemacht und feit 1795 dreizehn 
Sabre nah einander dem Willen Frankreichs fih in allen Stüden 
mit einer Htingebung und Aufopferung gefügt, welche von Seiten 
Napoleons die zartefte Schonung und Dankbarkeit verdient hätte. 
Als der allvermögende Sriedensfürft während des preußiſchen Krie⸗ 
ges einen ſchwachen Verſuch machte, fi der Abhängigkeit von 
Napoleon zu entziehen, genügte eine einfache Drohung des letztern, 
ihn zur Devotion zurüdzuführen. Spanien Hatte das Continen⸗ 
talfoftem angenommen und erbot fih, auch Portugal dazu anzu⸗ 
halten. Es Hatte Frankreich feine Klotten, ungeheure Geldſummen, 
endlih auch feine Heere zu jedem beltebigen Gebrauch gelichen 
und war zu immer neuen Lelflungen bereit. Napoleon Fonnte 
gerade durch bie in Spanien beftehende Regierung das Land be⸗ 
quemer ausbeuten, als wenn er es unmittelbar beherrſcht hätte. 
Die gewöhnliäfte Klugheit gebot ihm daher, ven Innern Frieden 
deſſelben auf feine Weiſe zu flören. Die ſchweren Opfer, bie es 
ihn gebracht, hatten doch nirgends im fpanifchen Volk Unzufrie⸗ 


Im 
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denheit erwedt. In treuer Ergebenheit gegen die regierende Fa⸗ 
milie hatte e8 nie gemurret und ſich alles gefallen laffen. 
Napoleon aber Hatte fih einmal die Idee eined neuen abend⸗ 
landifhen Kaiſerthums eingeprägt, in welchem er zunächſt alle 
romaniſchen Völker unter feinem Scepter vereinigen wollte Mit 
Italien war e8 ihm bereit3 geglüdt und er glaubte Eile nöthig 
zu haben, fih auf gleiche Weiſe Spanien zu unterwerfen, ehe bie 
Freundſchaft, die er mit Kalfer Alexander in Tilſit gefchloffen 
hatte, wieder erfaltete. Mit dem ſpaniſchen Köntgshaufe durfte 
er hoffen, bald fertig zu werden, denn es Tieferte fih ihm felber 
aus und war nichts beſſeres werth, als eine Krone zu verlieren, 
deren es nit mürdig war. Die bisherige Geduld des Volkes 
aber ließ Napoleon erwarten, daß es feinem Plane ſogar no 
weniger Hindernifie in den Weg legen würde, ald das italieniſche. 
Portugal mußte den Vorwand Teihen. Schon lange ſchmei⸗ 
chelte Napoleon dem König von Spanten mit ber Ermerbung 
Portugal, welches Land, mit englifchen Factoreten bevedt und 
durchaus vom englifhen Kandel abhängig, biäher nur durch große 
Geldopfer den Frieden von Napoleon erfauft Hatte, nunmehr aber 
unmwiberruflih dem Continentalſyſtem einverleibt werten follte, 
Godoy ließ ein Heer ausrüften, welches Portugal erobern ſollte, 
aber während des preußifchen Krieges vielmehr eine feindliche 
Haltung gegen Frankreih annahm. Napoleon, in Preußen Sieger, 
beftrafte Godoy durch Die Forberung, derſelbe follte ihm eben jenes 
fpanifche Heer abtreten, und in der Angft gehorchte Godoy und 
15,000 tapfere Spanier mußten unter dem Befehl des Marquis 
de la Romana dur Frankreich nah Deutfchland ziehen, um unter 
dem Marfhall Bernabotte die Oftfeeufer und die däniſchen Infeln 
gegen die Engländer fhügen zu helfen. Der Plan gegen Portu⸗ 
gal wurde fofort definttiv dur den Vertrag von Fontainebleau 
am 27. October 1807 geregelt, geheim abgeſchloſſen zwiſchen 
Duroe und Godoy's Agenten, Izquierdo. Eine franzöftfche Armee 
ſollte mit einer ſpaniſchen vereinigt Portugal erobern, dieſes Land 


x 


Bolfserhebung in Spanien. 1807. 137 


fodann getheilt werden, der Norden als Königreich Lufltanien ber 
vertriebenen Königin von Hetrurien, der Süden als Königreich 
Algarvien dem Friedendfürften zufallen, die Mitte mit ver Haupt 
ſtadt Liffabon aber bis zum Frieden fequeftrirt, d. h. von ven 
Franzoſen bejegt werben. Ein franzöfifches Heer auf der pyre 
näiſchen Kalbinfel zu unterhalten, war für Napoleon die Haupt⸗ 
fahe, weil er dadurch auch Spanten beherrſchte. Uebrigens 
ſchickte Napoleon nah Portugal die abſchreckende Forderung einer 
Contribution von 100 Millionen voraus. 

Die alte Königin Marte von Portugal war wahnſinnig, 
für ſie regierte ihr Sohn Juan VL, der felbft zumellen geiſtesab⸗ 
wefend war. Aranja, fein Miniſter, war mit dem englifchen Bot» 
fhafter Lord Strangford und dem gleihfall8 anweſenden Sidney 
Smith einverftanden, das Klügfte fey, alle Reichthümer der eng⸗ 
liſchen Kaufleute fofort auf die Schiffe zu flüchten und die könig⸗ 
liche Familie ſelbſt nach Braſtlien überzuführen, wo fie in Ruhe 
und Behagen fortregieren könnte, bis die Verhältniſſe in Europa 
ſich wieder beſſer geſtaltet haben würden. Als aber Junot an der 
Spitze von 28,000 Franzoſen über die Pyrenäen ging und gegen 
Portugal vorrückte, war man in Liſſabon fo ſchlecht mit Nach⸗ 
richten verſehen, daß man faſt von ihm überraſcht worden wäre. 
Junot litt unterwegs große Noth, weil es ſeinen Truppen an 
Lebensmitteln fehlte, das Wetter abſcheullch und die Wege faſt 
ungangbar waren. Seine Leute mußten plündern, um nit Hun—⸗ 
gers zu flerben, und an 5000 kamen durch Krankheiten oder unter 
den Dolchen des erbitterten Volles um. Dod drang er unaufs 
baltfam vorwärts und erfhien am 19. Nov. in Abrantes. Ob⸗ 
gleich er nun bier erft 1500 Mann feines Vortrapps hatte und 
eine portugieflihe Armee von 25,000 Mann in der Nähe fland, 
fo war doch damals der Schreien, ven die Ankunft einer franzö⸗ 
fifden Armee verbreitete, fo groß, daß die portugieftfchen Truppen 
Befehl erhielten, Eeinen Widerſtand zu leiften und der Hof in 
Liffabon über Hals und Kopf die längft befchloffene Einihifung, 
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nach Brafilien betrieb. ine englifhe Flotte war zu ihrem Schuß 
bereit. Im Ganzen entfloben 15,000 Berfonen mit unermeßlichen 
Schätzen. Auch die mahnfinnig aus ihrer Sänfte in die fremde 
Melt Hinausftarrende alte Köntgin wurde mitgefchleppt. Als am 
29. die Ichten Segel am Horizont verfehwanden, blitzten fhon von 
den nädften Höhen der Hauptfladt die Bajonette der Franzofen 
und am folgenden Tage bielt Junot feinen Einzug in die ausge⸗ 
leerte „Stadt, mährend fie von einem Erdbeben erfchüttert murbe, 
ein für die Franzoſen unheimliches Omen. Vor allen Dingen ließ 
er nun zufammenrauben, was fih von englifchen Waaren noch 
vorfand oder was er dafür gelten ließ, und trieb in der Stadt 
eine Gontribution von 2 Mil. Eruzaden ein. Vom ganzen Lande 
aber forderte er die 100 Mil. nach Napoleons Deere. Gemäß 
der lakoniſchen Ordre Napoleons, „das Haus Braganza hat aufs 
gehört zu regieren,* Tieß Sunot’ auch alle Wappen und Farben 
abreißen und die franzöfifhen dafür aufpflanzen. Die vortugieſiſche 
Armee wurde bis auf einen Eleinen Reſt aufgelöst. Niemand lei⸗ 
ftete Widerſtand, auch die Provinzen unterwarfen fih. Sobald 
Napoleon erfuhr, alles fey gelungen, erhob er Junot zum Herzog 
von Abrantes. 

Somit hatte ein franzöftfches Heer feften Zuß auf der pyres 
nätfhen Halbinfel, ein zweites fland an den Pyrenäen, die weite 
ren Plane Napoleons Zu unterftügen. Derfelbe gedachte ſich des 
feigen Godoy no ferner zu bedienen, um durch ihn die Fünig- 
liche Familie von Spanien zu Grunde zu richten. Godoy hatte 
e8 damals auf den Kronprinzen Ferpinand, Prinzen von Aftus 
sten, abgeſehen, den er gleich deſſen Vater von fih abhängig 
machen oder verberben wollte. Die Königin felber, Verdinands 
Mutter, war damit einverftanden, benn file hing an ihrem alten 
Liebhaber unverbrüchlich und die Sünde, in der fie noch in hohen 
Sahren lebte (denn Godoy wurde ihr als Kuppler noch unentbehr- 
licher, als er es früher als ausfchließlicher Buhler gewefen war), 
hatte das natürlichfte Gefühl in ihrem Herzen erſtickt. Der bloße 
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Anblick des rechtmäßigen Sohnes war ein fleter Vorwurf für fie 
und fie haßte ihn. Ferdinand hatte in früher Sugend die Prin- 
zeffin Marte Antoinette Therefe, Tochter der Königin Karoline 
von Neapel, geheirathet; aber die regierende Königin Loutfe von 
Spanien und jene Königin von Neapel Eonnten fi nie leiden und 
der Haß ging auf die Tochter der lebtern über. Das junge kron⸗ 
prinzliche Ehepaar bildete fortan eine feindliche Gruppe gegenüber 
der Königin Mutter und Godoy und trachtete natürlicherweife, den 
Günftling zu flürgen. Godoy erfannte das Gefährliche dieſer Lage 
und mußte fih Rath. Die junge Kronpringefiin ſtarb plötzlich 
unter verdächtigen Umfländen. Bald darauf aber follte Ferdinand 
Godoy's Schwägerin, Maria Luiſa, heirathen, allein er meigerte 
fi$ ſtandhaft und follte nun ganz vom Thron ausgefchloffen wer- 
den. Seine eigene Mutter gab zu verflehen, er fey nicht legitim 
geboren. | | 

In der That durfte Ferdinand das äußerſte gewärtigen, glaubte 
fih daher in feiner Noth an den franzöflfchen Gefandten menden 
zu müflen. Das war damald Herr von Beauharnats, ein Schwa⸗ 
ger Joſephinens, der aus Liebe zu feinen Verwandten dem ſpani⸗ 
fhen Kronprinzen das Portrait feiner reizenden Nichte, Fräulein 
Taſcher de la Pagerie, zeigte und ihn bewog, fih um bie Hand 
derfeiben heimlich bei Napoleon zu bewerben und biefen überhaupt 
um feinen Schuß anzuflehen, in einem Briefe vom 11. Oct. 1807. 
Beauharnais glaubte feine Sache gefchidt gemacht zu haben, wurbe 
aber von Napoleon ſehr ungnädig angelaffen. Allerdings hatte 
Napoleon einen Augenblid geſchwankt, ob er nicht den jungen 
Ferdinand durch eine franzöſiſche Heirath ſich verpflichten follte, 
aber eine ihm fo ferne ſtehende Verwandte, wie jene Tafcher, ſchien 
ihm nicht anhänglich genug an feine Perſon.“) Wie leicht konnte 


*) Er dachte an eine Tochter Lucians, die er nach Paris hatte foms 
men laflen, erfah aber aus ihren Briefen, die er heimlich auffangen ließ, 
daß fie ganz im Geift ihres Vaters gegen ihn eingenommen war und bie 
naivſten Dinge über die ganze Familie ausfagte, abſtrahirte daher aan ibe. 
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Ferdinand, von den Engländern und von den Spantern felbft dazu 
gedrängt, Frankreichs Feind werden. Berubte doch feine große 
Popularttät in Spanten zum Theil in der Erwartung des Volks, 
er werde ſich nicht fo ſclaviſch der franzöftfhen Politik hingehen, 
wie der verhaßte Goboy. Es mar alfo für Napoleon räthlicher, 
dieſen Ferdinand der Thronfolge zu berauben. Feſt dazu entſchloſ⸗ 
fen, gab er dem Prinzen auf feinen Brief Feine Antwort und 
unterftüßte vielmehr die Politik Godoy's. Die ſchöne Taſcher 
wurde, zum Hohn für Ferdinand, alsbald dem Eleinen deutſchen 
Fürften von Ahremberg verbeirathet, von dem ſie ſich aber bald 
wieder ſcheiden ließ. 

Das heimliche Treiben Ferdinands blieb Godoy nit verbors 
gen, man witterte ober fingitte eine Verſchwörung, man ängftigte 
und erzürnte den alten König damit und brachte e8 dahin, daß 
dieſer felber feinen Sohn zu verhaften befahl und jeine Paptere 
unterfuchen ließ, 22. Det. Das Concept des Briefe8 an Napoleon 
wurde aufgefunden, deßgleichen ein Plan zu den Maaßregeln, die 
Ferdinand zu ergreifen haben würde, wenn fein Vater fterben follte, 
dabei Entwürfe zu Eöniglihen Decreten im Namen Ferdinands. 
Diefe Papiere, die blos des Prinzen Noth und Hoffnungen ver« 
riethen, wurden als Bewelfe ver angeblichen Verfhmörung gegen 
ven Thron und fogar gegen das Leben Karld IV. angefehen und 
von Godoy fo fhonungslos benugt, daß er fogar den alten König 
bemog, das Verbrechen ded Sohnes üffentlih vor ganz Spanien 
befannt zu machen. Godoy hoffte den Prinzen dadurch fo zu come 
promittiren, daß er des Thrones verluftig erklärt werben müfle, 
was au fehr nah dem Wunfh Napoleons geweſen wäre. Allein 
Godoy befann ſich wieder. Das Volk fahte die Sache anders auf 
und bezeigte dem Prinzen große Iheilnahme. Wurde der Prinz 
vom Thron audgefchloffen, fo war ein Ausbruch der allgemeinen 
Bei diefem Anlaß machte er fich das Vergnügen, feine Brüder und Schwes 
ftern zu verfammeln und fich an ihrer Verlegenheit beim Vorleſen der Briefe 
zu waiden. 
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Unzufriedenheit zu beforgen. Der Friedensfürſt z0g e8 daher vor, 
dem Prinzen Gnade miderfahren zu laffen, aber nur unter ber 
Bedingung, daß er fich Öffentlich ſchuldig befenne und demüthig 
um Verzeihung bitte. Dem fo herabgewürbigten Thronfolger hoffte 
er dadurch zunächſt die Sympathien des Volkes zu entziehen. Fer⸗ 
dinand leiſtete die Abbitte wirklich am 5. Nov. und wurde wie— 
der frei. 

Napoleon ſah ungern dieſen Rückzug Godoy's und die wadh- 
fende Popularität Ferdinand. Er glaubte daher, die gegenwärtige 
Schwäche der fpantfchen Regierung raſch benugen zu follen, um 
fi den nörblichen Theil Spantens bis zum Ebro abtreten zu 
laffen, wogegen Spanten ganz Bortugal behalten ſollte. So will 
kürlich vernichtete er den faum abgefchloffenen Vertrag von Fon⸗ 
tatneblenu. Wenn er den Plan durdfegte, war er ftarf genug, 
vom Ebro aus das übrige Spanien im Zaum zu halten, fey es 
unter Karl, ſey e8 unter Ferdinand. Er unterftüßte feinen Vor⸗ 
flag dur eine gehörige Truppenmadt. Schon am 22. Nov. 
ging Dupont mit 24,000 Dann, am 9. Jan. 1808 Moncey mit 
28,000 Mann über die Bidaffoa. Ihnen folgten 12,000 Mann 
unter Duhesme über PVerpignan am 3. Fehr. Diefe Truppen be= 
mächtigten fih mitten im Frieden durch plößlichen Ueberfall ver 
ſpaniſchen Grenzfeflungen Figuerad und San Sebaftian, und der 
großen Städte Bampeluna und Barcelona. Im März rüdten aber» 
mals 35,000 Mann unter Marfhall Befjleres in Spanien ein, bie 
fämmtlichen Geertheile aber wurden unter den Oberbefehl Murats 
gefteltt, der fih langfam Madrid näherte. Das fpanifhe Volk fah 
biefe Fremden nicht ungerne, denn in feiner gutmüthigen Verblen⸗ 
dung wähnte es, die Franzoſen kämen, um bem verhaßten Negi« 
ment ded Kriedendfürften ein Ende zu machen und den Prinzen 
Ferdinand zu befhüten. Won. dem Plan auf das Ebrogebiet 
wußte es nichts, das mar noch Cabinetsgeheimniß. Sonft wür⸗ 
den bie tapfern atalonier und Aragonier ſich gleich anfangs wi⸗ 
derſetzt haben. 
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Der Srievensfürft hegte die doppelte Furcht beim Vorrüden 
der Frangofen, entweder werde Napoleon ihn aufopfern oder werde 
das Volk, fobald der Theilungsvorſchlag bekannt werte, fich gegen 
ihn erheben. Er verabredete daher mit der Königin eine Flucht 
nach dem ſpaniſchen Amerika, Mexiko oder Peru, ähnlich der Flucht 
der portugieflfehen Königsfamilie nah Brafilien. Dadurch barg er 
feine EC häge und Eonnte jenſeits des atlantifhen Meeres bequemer: 
fortregieren als dieſſeits. Die Köntgin mar einverftanden; den 
König überrevete man nur, um feine Selbſtändigkeit zu bewahren, 
feine Reſidenz einftweilen nah Sevilla zu verlegen und das ſpa⸗ 
niſche Heer aus Portugal an ſich zu ziehen. Der Hof begab fich 
im März nach Aranjuez, von wo aus die Flucht unbemerkter er⸗ 
folgen konnte. Dennoch murde dad viele Paden bemerkt und er⸗ 
regte Unruhe. Als nun in der Naht auf den 17. März auch bie 
Garden von Maprid nah Aranjuez Famen, um den abreiienbew: 
Hof zu begleiten, brach der langgenährte Argwohn bes Volks im. 
offenen Tumult aud. Alles ſchrie, Godoy habe Spanten an Nasi 
poleon verkauft und wolle die königliche Familie und die Schäpe 
nur entführen, um dad Land ven Franzoſen zu überlicfern. Eine 
ungeheure Volksmenge war zufammengeftrömt, die Garben felbfkd 
theilten die feindliche Stimmung gegen Goboy, der fih im Schlafei 
rot auf einem Dachboden unter Binfenmatten verftedte und Hiew- 
36 Etunden lang Todesſchweiß ſchwitzte, während Taujende ihn 
mordbegierig juchten. Nuch ter König und die Königin befanben- 
fih in einer verzweiflungsvollen Lage. Karl IV. bradte vergebens: 
feinen alten Günſtling zum Opfer und erklärte feine Abſetzung, 
das Molf amd Die Truppen murten nicht eber rubig, bis fie fi 
reg Opfers ſelbſt bemächtigt batten. Am 19. Morgend murbe 
Sorey in feinem Verſteck gefunden und wäre in Srüde zerriffen 
worden, wenn nicht Die Königin den König bewogen bätte, alle 
für feine Rettung dinzugeben. Alſo ber der Vater dem Sobne 
die Krane an, wenn er Godoy dad When erbalte. Ferdinand eflte 
in die Caſerne, wohin die Seldaten mir Mübe den jchon vom 
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Volk mißhandelten und blutenden Friedensfürſten gerettet Hatten 
und rief ihm zu „ich fchenfe dir dad Leben.“ Godoy hatte den 
Muth zu fragen, ob er ſchon König fey? „Noch nicht, fagte Fer⸗ 
dinand, aber bald werde ich es ſeyn.“ Er war es auch ſchon am 
20., indem fein Vater feierlih abdankte. 

Inzwiſchen Hatte Murat Fein ganz richtiges Verſtändniß die⸗ 
fer Borgänge oder wollte es nicht haben, denn er ließ ſich durch 
Ehrgeiz verblenden, ſelbſt nad der fpanifchen Krone zu traten. 
Die volniſche war ihm entgangen, an der Spige von mehr als 
100,000 Franzoſen glaubte er fih die ſpaniſche wohl erobern zu 
fönnen. Seine Gemahlin Karoline Eonnte es nicht verfchmerzen, 
bloß eine Großherzogin zu heißen, fie wollte durchaus königlichen 
Burpur tragen. Dad erklärt die Haft, mit welcher Murat vor- 
ging und in Maprid ſelbſt einrüdte, 23. März Er Hatte jedoch 
dad Mißgeſchick, ſchon am andern Tage ven Triumpheinzug Fer⸗ 
dinands VIL mit anfehen zu müffen. Ihn und fein Heer hatten 
die Madrider zwar ohne Widerſtand, aber auch ohne eine Freuden 
bezeugung einziehen fehen, ihren jungen König aber empfingen fie 
mit einem Jubel, ver nicht enden wollte. Diefe Bopularität feines 
Nebenbuhlers Fam Murat äuferft ungelegen, allein die alte Könt- 
gin fehrieb an ihn einen Brief, worin fie um feinen Schub bat 
und fi bitter über ihren Sohn beklagte. Das benugte er fogleich, 
eine unabhängige Stellung zwifchen den beiden ſpaniſchen Parteien 
einzunehmen und dadurch beide im Shah zu halten. Er nahm 
das alte Königspaar, er nahm fogar Godoy in Schutz und behan⸗ 
delte Ferdinand zwar fehr ehrfurchtsvoll, erkannte ihn aber noch 
nit offiziell als König an, bis Napoleon darüber einen Beſchluß 
gefaßt haben würde. 

Napoleon hatte von tem Fluchtverſuch nah Amerika gehört, 
aber jogleih ver Eleinen franzöftichen Flotte unter Admiral Roſilly 
im Hafen von Cadirx Befehl ertheilt, fih der königlichen Familie 
zu bemädtigen, wenn fie zur See ginge. Fürchtete er, die Spas 
nier möchten den Kronprinzen Ferdinand zurüdbehalten, und er 
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aaa allein mit dieſem zu tkun baben, wenn bie Eltern geflohen 
aa weilte er die paniſche Krone lieber dur Unterhandlunger 
wa ve Schein des Rects erwerben, als ſie der fliehenden Fa: 
te trade? Seine Vorfiht mar überflüffie. Die Flucht übe 
Meri eitoigie niddt. Sobald er die Greigniffe von Aranjuez erfuhr 
sulligee ev Murate Benebmen und tracdtete den Sohn durch der 
Railen dieien durch jenen zu verberben. 

Ferdinand VIEL Fannte die wahre Gefinnung Napoleon 
de vildete ſich ein, derſelbe habe feine früheren Anträge nu 
aus Rückſicht für feinen Vater nicht beantwortet, glaubte jeßt, de 
deeſe Rückſit weggefallen und er felbft König war, fie erneuern 
zu müſſen, und bat abermald um Napoleons Anerkennung und un 
die Haud einer franzöſtſchen Prinzeffin. Auch zmeifelte er nit 
Nupelren werde auf feine Wünfche eingehen, um fi dadurch dei 
daueruden Kreundſchaft und Allianz mit Spanten zu verfichern 
Audreiſeüs lag die alte Königin und ihre Tochter, die Königir 
von Hetrurien, die au nah Madrid gekommen war, Napoleon 
deingend an. die Abdankung Karld IV. zu widerrufen und biefer 
biederhberzuſtellen. Nichts Eonnte Napoleon erwünfdhter fommen, 
„is dieſer Zwieſpalt in der fpantfchen Königsfamilie. Er verlangte, 
Rus IV. ſolle eine fürmliche Proteftatton gegen feine Abdankung 
Yo ten Diefelbe nur erzwungen gewefen, auflegen und ließ dieſelb 
Rwäarie daliren, als ob fie fhon am 21. März verfaßt, morbes 
ir. Bupdarcch wurde die Nichtanerfennung Ferdinands VII. v03 
sw Rupoleons motivirt. Bor allem aber Fam es darauf arı 
ir ige König von feinem Volk zu entfernen, weil es für .ih1 
wynefbaı eaı und feine Wiederabfegung nicht geduldet haber 
re wa er in Spanien geblieben wäre. Napoleon fit: 
ni Auzeuigen ſeiner Vertrauten, deſſen er fih gewöhnlich be 

or. nd ein uigeheurer Srevel im Werke war, den Genera 
der auch den Herzog von Enghien expedirt hatte) nad 
red, ne ſtin unmittelbarer Geſandter bei Ferdinand VIE 
dr des gu machen, was Murat ſcheinbar hatte fehler 
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lafien. Murat Hatte den jungen König nie als ſolchen anerkannt, 
das that aber jetzt Savary und verfiherte ihn, Napoleon fey be— 
veit, auf alle feine Wünſche einzugehen, es fen jedoch nothwendig, 
daß ein fo wichtiges Arrangement mündlich befprodden werde; ber 
Katfer, fein Herr, jey bereitd auf dem Wege nach Spanien, einzig 
in der Abficht, mit ihm (Ferdinand) zu unterhandeln, Se. Majeftät, 
König Ferdinand möchten daher geruhen, ihm entgegenzureifen. 
Durch diefe Sirenenftimme ließ Ferdinand fih wirklich verloden, 
von Madrid abzureifen, fehte jedoch vorher noch eine Junta als 
Negentfchaft ein, der fein Oheim Don Antonio vorfland und zu 
welcher die Minifter gehörten. Ferdinands jüngerer Bruder Don 
Carlos *) reiste voraus, Ferdinand felbft folgte mit den Herzogen 
San Carlos und Infantado, dem Minifter Cevallos und mit ſei⸗ 
nem ehemaligen Lehrer und PVertrauten Escoiquiz, der bei ihm jo 
viel galt, wie Godoy bei feinem Vater, aber eben fo unfähig war. 
Auch Savary fuhr mit, der Vittoria als den Ort bezeichnet Hatte, 
wo fie dem Katjer Napoleon begegnen würden. Sie Tamen am 
14. April bier an, aber ohne Napoleon zu finden, der am folgen 
"den Tage in Bayonne angelangt war und au nit im Sinne: 
hatte, dieſe letzte franzöſiſche Stadt, welche dicht an ver ſpaniſchen 
Grenze liegt, zu verlaffen, denn auf franzöſtſchem Boden wollte er 
den jungen König in feiner Gewalt haben. Savary reidte ihm 
allein entgegen, während Ferdinand in Vittoria blieb, meldete ihm 
alles, was bisher gefhehen mar und Fam am 18. nah Vittoria 
zurüd mit einem Briefe Napoleons in einem ziemlih hoben Hofe 
meifternden Ton, worin aber auch große Huld und die Zufage einer 
engen Bamilienverbindung ausgebrüdt war. Einige Freunde warn⸗ 
ten Berbinand, keinen Schritt weiter vorwärts zu thun, Urquijo 
fagte alle8 voraus, was fommen würde, und Eehrte für feine Perfon 
um. Auch das Volk war tn großer Unruhe und fehnitt die Stränge 


*) Derfelbe, von dem dreißig Jahre fpäter die Partei der Garlifien 
ihren Namen empfing. 
W. Menzel, 120 Sahre. 1. N) 
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des königlichen Wagens entzwei. Aber Ferdinand wußte, daß fein 
Bater und die Königin fih gleichfalls nah Bayonne begeben wol: 
ten und fürdtete, wenn er megbleibe, würden fie Napoleon fc 
gegen ihn ftimmen, daß e8 ihn den Thron Eoften könne. Er ent- 
ſchloß ſich alfo zur Weiterreife. Jedenfalls wäre er dazu gezwun— 
gen worden, denn Savary hatte in und um Vittoria franzöſiſche 
Truppen in binreigender Zahl‘ aufftellen laſſen. Karl IV. und 
die alte Königin baten, ald fle von der Neife ihres Sohnes nad 
Bayonne hörten, Murat dringend, fie eben dahin reifen zu laſſen 
und fie wurden nit nur augenblidiih dahin escortirt, fondern 
auch Godoy, ohne daß fie e8 noch mußten, ihnen vorausgefchidt. 

Ohne Zweifel lag etwas unendlich Lockendes für Napoleon 
im Benehmen der fpanifhen Bourbond. Ste felbft waren es, die 
fi ihm außlieferten. Ihre eigene, zur Schau getragene Unfähig- 
fett und Unmwürbigfeit war es, die ihn zu berechtigen fehlen, nad 
ihrer Krone zu greifen, um fie auf ein würdigeres Haupt zu feßen. 
Sein Gente nahm wohlgefälig den Beiftand des Zufalls, der ganz 
unerwarteten Glücksumſtände an, ohne daß er geahnt Hätte, wie 
tückiſch ihn gerade in Diefen Stunden das böfe Schickſal beſchlich. 
Die Sünden und Erbärmlichkeiten der Bourbons entfchuldigten 
das Unreht nicht, das er an ihnen beging, denn Spanien ging 
ihn nichts an, er hatte Fein Recht, fich dort einzumtifchen. Das 
Glück, das er dem ſpaniſchen Volke verſprach, entfehuldigte ihn 
nit, denn wenn ed auch Feine bloße Vorfpiegelung gewefen wäre, 
fo hätte er nicht das Necht gehabt, ein Volk zu beglüden, bad 
ihn nichts anging und das gar nicht von ihm beglückt ſeyn wollte. 
Indem er fih den Spanlern aufprängte, gerieth er, ohne es vor- 
audgefehen zu haben, in eine Lage, die ihm in immer ſteigendem 
Grade Gefahren und Verluſte brachte, ohne daß er fich wieder aus 
ihr hätte berausziehen können. Zwar gelang es ihm leicht, die 
ganze ſpaniſche Königsfamilie zu Bayonne wie arme Vögel an el 
ner Lelmruthe zu fangen, allein er merkte nicht, daß er felbft dabel 
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in einem Sumpf und unter Dornen verfanf, die ihn nicht mehr 
Iosließen. 

Als am 20. April *) Napoleon gemeldet wurde, Kerbinand 
fey fo eben angelangt, rief er unwillkürlich aus: „er ift gefommen? 
nein es iſt nicht möglich.” Er flattete ihm einen Beſuch ab und 
behandelte ihn fehr höflich, Tieß ihn aber no an demfelben Tage 
nach der Tafel durch Savary wiffen, mad feiner wartete. Savary, 
der bier die Rolle des moralifchen Henkers fpielte, ſchämte fi 
nicht, dem jungen König, ven er mit fo vielen Verſprechungen 
hergelockt, jeßt zu fagen, Napoleon habe unwiderruflich befchloffen, 
daß die Bourbond zu regieren aufgehört haben. Das alte Königs- 
paar traf erfi am 30. in Bayonne ein und murde von Napoleon 
mit größter Auszeihnung empfangen. Als bei der erften Mittags- 
tafel Karl IV. faft jammernd frug, mo denn Godoy ſey? lich Na- 
poleon lächelnd denſelben hereinrufen, der nun von den beiden Alten 
mit Liebkofungen faft erprücdt wurbe. Der alte König außer fi 
vor Vergnügen, erzählte Napoleon bei der Tafel felber, mas bid- 
ber feine Lebensweiſe gemefen ſey, In der Frühe Meffe hören, dann 
auf die Jagd gehen, effen und wieder auf die Jagd gehen und am 
Ende geſchwind alled unterfhreiben, was Godoy gemollt. Heftig 
erzürnt über feine Abfegung und noch mehr gereizt durch die Kü- 
nigin und Godoy wollte der König an feinem Sohne Nahe nch» 
men und {ihn wieder entthronen, felber aber die Negierung nicht 
wieder antreten. In Madrid würde er nur Sorgen und Nerger 
gehabt haben und nie wieder populär geworben feyn. Das galt 
in noch höherem Grade von der Königin und Goboy. Sie waren 
alfo einverflanden, unter Napoleond Schuß und im Beflk ihrer 
geretteten Schäge im Auslande zu Ichen und die fpanifche Krone 
ohne alle Rüdfiht auf die alte Ehre des bourbonfchen Namens 


°*) An dieſem verhängnißvollen Tage wurde von der Königin Hors 
tenfe in Holland Louis Napoleon geboren, der jegige Kaifer Napoleon III. 
Wie viel Lehre war in dieſem Tage für ben enthalten, dem er bad 
Leben ‚gab! 
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und ohne ein elterlihes Mitgefühl für die enterbten Kinder an 
Napoleon zu überlaffen. Die Königin, die den unnatürlichſten Haß 
gegen ihren Sohn zur Schau trug und mit unerträglider Ge- 
fhmägigfeit jedem die Beweiſe davon aufbrang, während fie tn 
einem für ihre Jahre Lächerlihen Pub den Friedensfürften in Ge— 
genmwart Anderer liebkoste, rief zumeilen jelbft auf Napoleons eifer: 
ner Stirne die Nöthe der Scham hervor. 

Mittlerweile Hatte Diurat in Madrid immer mehr den Herrn 
gefpielt, unter anderem ſich den Degen ausliefern laflen, ven Franz I. 
in der Schlacht bei Pavia verloren hatte (der Spanier köſtlichſte 
Kriegsbeute) und ſich ohne weiteres in den Präflventenftuhl ber 
oberften Ntegterungsjunta gefegt. Er hatte gemeflenen Befehl von 
Napoleon, ſämmtliche Infanten des königlichen Hauſes nah Bayonne 
zu fihaffen, damit Fein Prätendent übrig bleibe. Alſo wurden bie 
beiden noch übrigen königlichen Kinder, die Königin von Hetrurien 
und der Infant Don Francisco nebft ihrem Oheim Don Antonio 
in Wagen gepadt, am 12. Mai. Bet diefem Anblid aber gerieth 
das Volk von Madrid, das fi bis dahin ruhig verhalten, in eine 
Huth bis zum Wahnftnn und fiel ohne Vorbereitung und faft 
waffenlos über die Franzoſen ber. Man ſah Männer, die fi 
mitten unter die franzöflfhen Truppen flürzten und alles vor ſich 
niederſchlugen, bis fie felbft tobt hingeſtreckt wurden. Aus allen 
Fenſtern wurde gefihoffen und geworfen. Die fo lange mißbrauchte 
Geduld der Spanier hatte ihr Ende erreiht. Durch die unge- 
heuerſte Treulofigkeit, die je ein Volk an einem .andern ausgeübt, 
aus der Ruhe endlich aufgefchredt, entbrannte die ſtolze Nation in 
furchtbarem und unverfühnlidem Zorn. Aber die überlegene Wafr 
fenmacht Muratd behauptete nah langem mörverifchen Straßen» 
fampf, in dem 300 Franzoſen umgefommen ſeyn follen, die Ober 
band. Es befanden fih zwar auch ſpaniſche Truppen in der Stadt, 
die aber aus Gehorfam gegen die Junta feinen Theil am Kampfe 
nahmen und von denen nur bie Artillerie, als fie felbft angegriffen 
wurde, einige tödtliche Salven auf die Franzoſen gab. Die Infan- 
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ı mußten nach Bayonne reifen. Die Ruhe Fehrte zurüd, aber 
urar ließ noch in den nächſten Tagen alle, die mit ven Waffen 
der Hand gefangen worden waren, zum abſchreckenden Beifpiel 
witen. Er that es ungerne, fein Herz war von Kummer zer- 
fen, indem er ein Volk zerfleifchen mußte, deſſen Köntg er fo 
me geworden wäre. Napoleon Hatte ihn mit harten Worten 
fien laſſen, vaß von feiner Erhebung auf den fpanifhen Thron 
bt die Rede feyn könne. Napoleons Bruder Ludwig in Holland 
x dafür auserſehen, lehnte aber ab und num wurde Joſeph aus 
sapel ſchleunig nah Bayonne berufen. Murat erkrankte, mehr 
8 DBerbruß als in Yolge des Climad, und kehrte bald darauf 
ch Frankreich zurüd. Napoleon richtete ihn jedoch wieder auf, 
vem er ihm endlich eine Königskrone gab, nämlich Die, welche 
n Bruber Joſeph in Neapel zurüdlaffen mußte. 

Sobald die blutigen Madrider Ereigniffe in Bayonne befannt 
den, benugte fie Napoleon, um die Schuld davon Ferdinand 
fzubürden. Der alte König Karl ließ feinen Sohn kommen 
d überhäufte ihn mit Schmähungen, ja er bob den Stod gegen 
s auf. Auch die Mutter ging wie eine Furie auf ihn Ios. 
dinand follte augenblidlich der fpanifhen Krone entfagen oder 
wärtigen, daß man ihn ald Nebellen beftrafen werde. Da dieſe 
rohungen durch die Haltung Napoleond unterftügt waren, un« 
zeihnete Ferdinand am 6. Mai feine Thronentfagung. 
ıterbeß hatte Karl IV. bereits alle feine Rechte auf Spanien 
: Rapoleond Bruder Joſeph abgetreten und Ferdinand wurde 
nöthigt, am 10. Mai auch noch ald Prinz von Aſturien Ber- 
bt auf fein ſpaniſches Erbrecht zu leiſten. Das Gleiche mußten 
le Infanten thun. Dan ging fo weit, Ferdinand mit dem Tode 
drohen, wenn er fi nicht füge. Allein er Hatte ſchon am 5. 
ze andere Acte heimlich unterzeichnet, die ihm alle feine Rechte 
w die Zukunft fihertee In der Negierungsjunta zu Madrid 
te nämlich der edle Marineminifter Gil y Lemus, ein Spanler 
m altem Edrot und Korn, hinter Murats Rüden ver \eimwn 
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Collegen auf die Nothwendigkeit hingewieſen, ſich von König 
Ferdinand VD. auch für den Fall feiner Gefangennehmung und 
Entjegung umfafjende Vollmachten zu erbitten, und ein Vertrauter, 
Perez de Caſtro, war heimlich nah Bayonne gefommen, dem Fer⸗ 
dinand auch wirklich no zu rechter Zeit am 5. die Vol lmacht 
ausftellte, nach welcher die Junta in feiner Abweſenheit alle Sou⸗ 
veratnetätsrechte ausüben folltee Schon am 11. mußte Ferdinand 
mit feinen Brüdern Bayonne verlaffen. Aus Feigheit, die er für- 
Klugheit hielt, ſchrieb er eigenhändig an Joſeph eine Beglüd- 
wünfhung. Er wurde In das Schloß Valencay abgeführt, wo er 
in anftändiger Gefangenschaft auf Koften Talleyrands lebte, dem 
das Schloß gehörte. Napoleon übte damit eine Eleine Bosheit 
an Talleyrand, der urfprünglih zu dem Naub an Spanien ges 
ratben hatte, Öffentlih aber die Maafregel tabelte. Das alte 
Königspaar und Godoy begaben fi nah Compiegne, fpäter nad 
Marfetlle, endlih nah Nom. Die arme Königin von Hetrurien 
befam nichts, fondern wurde graufam in ein römifches Klofter 
geſteckt, weil Napoleon die ihr ausbedungenen 400,000 Franfen 
nicht zahlen mochte. Damals fol Napoleon, indem er fi) ver- 
gnügt die Hände rieb, gefagt Haben: bald wird meine Dynaftie 
die älteſte in Europa ſeyn! ' 

Escoiquiz fagte bei feinem Abſchied Napoleon voraus, daß 
ſich das ganze fpantfche Volk gegen ihn in Waffen erheben würde, 
und daß er beffer gethan haben würde, wenn er Ferdinand VL. 
anerkannt hätte: „Ste haben Sich jeht eine herkuliſche Arbeit. 
aufgebürbet, während Ihnen ein Kinverfpiel in die Sand ge= 
geben war.“ 

Joſeph Napolgon, biöheriger Köntg von Neapel, Napo⸗ 
leons ältefter Bruder, war gleih dem jüngften Serome ihm am 
ergebenften, ungleih Lucian und Ludwig, die immer ihren eigenen 
Willen behielten. Bon Charakter weich und mild ſchien Joſeph 
befonderd geeignet, die Spanier zu verfühnen. Gleichwohl waren 
viele der Meinung, der feurige, tapfere, fchöne Murat würde ber 
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Nation beffer gefallen haben. Ohne Zireifel bätten die Spanter 
den einen eben fo unverfühntlich bekämpft, wie den andern. Napoleon 
fel6ft aber wollte ein fo wichtiged Land keinem Ehrgelzigen anver⸗ 
trauen, fondern nur einem unterwürfigen und treuen Bruder. 
Auch ift nicht unwahrſcheinlich, daß er diefe Creirungen neuer 
Könige nur ala proviſoriſch betrachtete und im Einne hatte, zu⸗ 
lest ganz Europa in feiner Liniverfalmonardie zu vereinigen. 
Joſeyh Fam am 7. Juni nah Bayonne und eröffnete hier bereits 
am 15. die Gortes oder fpanifhen Reichsſtände, um mit ihnen 
bie neue DBerfaffung zu verabſchieden. ine fchleht erfonnene 
Gomöbte, die fih Napoleon hätte erfparen Eönnen, weil fie feiner 
unwitrbig war und ihres Eindrucks auf die Spanier nothmendig 
verfehlen mußte. Die Junta in Madrid war unter franzöflichen 
Bajonetten gezwungen morben, fi Joſeph als König zu „erbitten.® 
Eben fo gewaltthätig Hatte man einige Deputirte zufammenges 
zwungen , die man nach Bayonne ſchickte, um die Cortes darzu—⸗ 
ſtellen. Dan nahm noch dazu das ganze Gefolge der königlichen 
Bamilie in Bayonne und brachte doch nur 91 zufammen. Der 
Herzog von Infantado machte die Honneurd und hatte, indem er 
Joſeph beglückwünſchte, doch die Kühnheit, den bier verfammelten 
Cortes Die Zuflimmung der Nation vorbehalten zu wollen, was 
Napoleon in heftigen Zorn verfegte und fogleih zurüdgenommen 
werben mußte. Die den Spaniern von Napoleon octroyirte, ſchein⸗ 
bar von ihren Deputirten in Bayonne frei berathene Verfaſſung 
ſollte der bisher in dicker mittelalterlicher Finſterniß befangenen 
ſpaniſchen Nation das Licht der Aufklärung und alle die Wohl- 
thaten der Givilifation bringen, die ſie bisher entbehrt hatte, Ab⸗ 
ſchaffung ter ohnehin eingefchlafenen Inquiſition, der Feudalrechte, 
ber Klöfter, Einführung der Bureaufratie, der franzöſiſchen Gefeke, 
Verbeflerung der Schulen sc. Napoleon that fi etwas darauf 
zu gute, der Meformator Spaniens zu feyn. Er ſprach den Dank 
ber Spanier felbft und die Zuſtimmung aller gebilveten Völker 
an. Damit ſchien ihm das ungeheure Unrecht, das er beging, 
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hinreichend gefühnt oder menigftend maskirt. In feiner Procla- 
mation hieß es wörtlib: „Spanier, nad einer langen Agonie 
eilte eure Nation dem Untergange zu. Ih ſah euer Unglüd, ib 
mil ihm abhelfen. Ih mil ein ewiges Net auf die Liebe und 
Dankbarkeit eurer Nachkommen erwerben. Eure Monarchie iſt alt, 
man muß fie erneuen.* Die fpanifhe Nation aber frug ihn da- 
gegen, was fle ihn angehe? mer ihn beauftragt habe, fi in ihre 
Angelegenheiten zu mifhen? In ihrem Namen antwortete Pala- 
for, der berühmte Vertheidiger Saragoſſa's, am 18. Juni auf den 
erften Brief, in dem ihn ein franzöſiſcher General zur Unterwer⸗ 
fung aufforderte: „Ste geben ſich eine fehr überflüffige Mühe, 
wenn Ste die Ruhe in einem Lande herftellen wollen, melches fie 
nie verloren bat. Die Flamme aber, die erft durch Ihre Unge⸗ 
rechtigkeit angefacht in der Entrüftung des fpanifhen Volks ent« 
brannte, werden Ste nicht Töfchen.“ 

Nicht ohne Abſicht bereiste Napoleon auf dem Rückweg von 
Bayonne die meftlihen Provinzen Frankreichs, um fich bier als 
ein Vater des Volks und fegendreicher Friedensfürſt zu zeigen, 
hauptſächlich auch, um in ver bigotten Vendée fo populär zu er- 
feinen, als er es in Spanten zu merben wünſchte. Lieberall 
fireute er mit verſchwenderiſchen Händen Wohltbaten aus, verfügte 
die Austrodnung von Sümpfen, die Urbarmachung von Deben, 
Anlegung von Brüden, Straßen ꝛc. In der Vendee flieg er oft 
aus, um fih mit dem Landvolk zu unterhalten und fi für bie 
Wiederherſtellung der alten Kirche danken zu laffen. 

Joſeph reißte unter dem Schutz der franzöflihen Armee in 
feine neue Hauptfladt. Der Aufruhr war ſchon ringsum entbrannt 
und überall empfing ben neuen König tiefe Schweigen unb 
Grollen. Aber überall wurden die rohen Volkshaufen der Spa» 
nier von den disciplinirten Truppen der Franzofen gefchlagen und 
19 gelangte Joſeph ohne Unfall am 20. Juli nah Maprid, wo 
ibn Savary als Murat Nachfolger empfing. Die Einwohner, 
seit ihrer erflen Niederlage reſignirt, verbielten fih flumm, nur 
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bie franzöfifhen Soldaten riefen ihr Lebehoch. Joſeph war voll 
Kummer und drückte ihn täglich feinem Bruder in Briefen aus. 
Napoleon aber verfprah ihm ausreichende Hülfe und empfahl ihm, 
heiter und voll Zuverfiht zu feyn. Demgemäß bilvete fi Joſeph 
aus dem bereitd ergebenen ober eingefchüchterten Adel ein Mini- 
ſterium und einen Hofftaat, ließ fih unter Beibehaltung aller her» 
kömmlichen Formen zum König audrufen *) und große Freuden- 
feſte veranftalten, unter anderm ein Stiergefeht, das National⸗ 
ihanfpiel, welches die Spanter am meiften lieben, aber der Platz 
blieb leer, das Volk kehrte dem neuen Thron den Nüden zu. 
Sofeph wollte verfühnen, während Savary Strenge für unerläßli 
bielt. Beide verflanden fih ſchlecht. Allein fie wirtbichafteten 
nicht lange mit einander, der furchtbare Aufftand des gefammten 
ſpaniſchen Volkes zwang fie fhon nad zwölf Tagen die Haupt- 
ſtadt wieder zu verlaffen, 1. Auguft. 

Seit Junots erfiem Einmarfh waren 127,000 Franzoſen über 
tie Pyrenäen gegangen und auf biefe waren jehon im Mat und 
Juni eine Anzahl Eleiner Heertheile Batalllonds und Regimenter⸗ 
wetje nachgefolgt, die Napoleon fhnel aus den Depots im ſüd⸗ 
Iihen Sranfrei Hatte aufbrechen laſſen, fobald er von ten vielen 
Auffländen in Spanien hörte. Im Allgemeinen Hatte er dispo⸗ 
nirt, daß Duponts Armeecorpe von Madrid nah dem Süden 
sorrüden jollte, um fih mit der franzöfifchen Flotte von Cadix 
und mit Junot in Lifjabon in Verbindung zu fegen, während das 
Armeecorp8 von Moncey ſich öftlich gegen Valencia bemegen, dad 
fleinere Corps von Duhesme Barcelona und Eatalonien fethalten, 








°) Herolde in Wappenröcden ritten durch die Straße mit dem alten 
Rufe: Gaftilier, Caſtilier, Gaftilier, hört, Hört, Hört, für den König unfern 
Kern, den Bott bewahre, Don Joſeph Napoleon! Auch nahm Jofeph im 
teinem Titel alle alten Namen auf, deren fich die Bourbons und älteren 
Habsburger bedient hatten und mannte fi) demnach unter andern aud . 
Erzherzog von Oeſterreich, Herzog von Burgund und Brabant, Graf vor 
Hıbehurg, Flandern und Tirol. 
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das ſtärkſte Corps unter Beffteres aber den Nordweſten Spantens 
einnehmen und ſich gleihfals mit Junot in Verbindung feßen 
ſollte. Diefen zahlreihen, fteggemohnten und von treffliden Ge- 
neralen angeführten Heeren fland fein einziges fyanifched gegen- 
über. Die ſpaniſche Armee war dur Godoy gänzlich vernach⸗ 
Yäfligt und auf ein Minimum herabgebracht worden. Ihre eine 
Hälfte, 14,000 Mann unter Romana, fland unter Napoleons 
Fahnen viele hundert Meilen von Spanten fern an ben Ufern 
der Oftfee. Die andere Hälfte, 16,000 Mann unter Caſtannos, 
die mit Junot nah Portugal gegangen war, zog ſich jetzt nad 
Cadix tief in ven Süden zurück. Die wenigen in Madrid geblie- 
benen Regimenter vermochten nichts und die Soldaten befertirten 
größtenteils, um ſich mit dem infurgirten Volk einzeln zu ver« 
einigen. Drei Schmeizerregimenter in fpantfhem Solde befanden 
fih zu Granada und an der Oftküfte Spaniens, ohne reht zu wiſſen, 
was fie thun follten, da Joſeph vom Volk nicht ald König anerkannt 
wurde und eine andere Gentralregierung in Spanien nod nit 
exiſtirte. Die franzöftfchen Armeecorps befamen alfo zunächſt nur 
mit Bürgern und Bauern zu thun, tie fih fo gut als möglich 
bewaffneten, aber vom Kriege nichts verflanden, unbidciplinirt und 
gegen ihre Anführer ſelbſt mißtrauifch waren, fobald dieſe mehr 
ber Klugheit als der blinden Wuth folgten. Dennoch unterlagen 
bie Franzoſen. 

Das fpanifche Volt war das adellgfte in Europa. Selbft 
der gemeinfte Bauer Hatte bier den Stolz eines freien Gothen und 
die ganze Mitterlichkeit der alten Zeit bewahrt. Zugleich mar es 
das frömmfte Volk in Europa, unberührt geblieben vom Gift ber 
franzöfifhen Philoſophie und Sittenlofigkett. Das Volk Hatte die 
Gorruption des Hofes in Madrid nicht getbeilt, ja in den ent⸗ 
Vegenen Provinzen kaum davon erfahren. Jede Provinz hatte 
ihre Eigenthümlichfeit und Verfaſſung bewahrt. Das von Ge 
birgen durchſchnittene weite Land Hatte nur menige Heerftraßen, 
Reifende und Waaren wurden auf Maultbieren fortgefhafft. Aug 
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Seitungen waren noch ſehr felten. Die Geiſtlichkeit theilte den 
abeligen und frommen Sinn des Volkes und mar durchaus hochge⸗ 
achtet. Eben fo die Beanıten und Nichter, die in geringer Zahl 
nah alten Gefegen volfsthümlih walteten. Im Volke lebte ein 
tiefer Rechtsſinn und ein feines Gefühl für das Schickliche, was 
fi auch in dem allgemeinen Haß gegen Godoy Eund gegeben hatte, 
während bie alte Treue gegen dad Königshaus, die unbedingte Loya⸗ 
Iität bes Lintertbanen, jeden Ausbruch des Unwillens in Bezug auf 
Me Königin une den König zurüdhielt, fo daß felbft nach deren 
Flucht und treulofem Benehmen in Bayonne die Ehrfurcht gegen 
die königlichen Perſonen durch keine Schmähſchrift verlegt wurde. 

Die franzöſiſchen Soldaten mißkannten die Tugenden des ſpa⸗ 
niſchen Volkes. Sie glaubten überall nur Trägheit, Mangel an 
Bildung und Aufklärung und dummen Aberglauben wahrzunehmen. 
Eie fpotteten der Frömmigkeit und plünderten die Kirchen um fo 
lieber, als dieſelben fehr reich waren. Sobald aber bad bisher 
rubige Bolt zu den Waffen gegriffen hatte, Eonnten die Franzoſen 
faum begreifen, mie je ein Bauer e8 wagen mochte, fih mit ihnen 
zu mefien, und ihr Solbatenftolz feuerte fie nicht nur zur größten 
Tapferkeit an, fondern neigte fih auch zur Graufamkeit. Im Bes 
ginn des Krieges fahen felbft die franzöflichen Generale die fpani» 
fen Infurgenten nur ald Räuber an und behantelten fie danach, 
bis die furchtbaren Mepreffalten, welche die Spanier gebrauchten, 
fie zwangen, ben gefangenen Bauern dieſſelbe Rückſicht angedeihen 
zu laſſen, wie gefangenen Soldaten. 

Das Volk erhob fih überall und ohne Verabredung, fobald 
e8 durch den Straßenfampf in Madrid und durch die Ereignifie 
in Bayonne von der unerhörten Verrätberei und Willkür Napo⸗ 
leons überzeugt worben mar.*) Jede Provinz handelte aus eige- 


*) Erſt viel fpäter hat Napoleon felbft zugeſtanden, wie fehr er fi 
in Bayonne verfehlt Habe. „Diefer unglüdliche Krieg Hat meinen Untere 
geng bereitet, er hat meine Macht zertheilt, meine DBerlegenheiten verviels 
fültigt, das Vertrauen in meine Redlichkeit erfchüttert. Ich wollt Fe 





156 Viertes Buch. 


ner Macht und bildete eine revolutionäre Sunta, ohne fih von 
einer andern abhängig machen zu wollen. Ueberall war e8 bie 
Mafie des Volks, von der die Bemegung ausging und der bie 
höhern Stände folgten. Wer vom Adel oder Beamtenftand irgend 
verdächtig war, ein Freund der Branzofen oder au nur lau ge= 
finnt zu feyn, fiel aldbald der Volkswuth zum Opfer, die auch 
manden edeln Mann ereilte, wenn er nur Vorſicht empfahl und 
im beften Willen die fylimmen Folgen der Unbejfonnenheit voraus- 
fagte. Einheit des Widerſtandes und ein Plan maren bei biefer 
Stimmung etwad Unmögliched. Die Volkskraft blieb getheilt und 
lähmte fih ſelbſt. Die franzöſiſchen Heere Hatten ven Vortheil, 
mit Uebermacht die vereinzelten Aufftände nach einander beflegen 
zu können. Aber fie flegten nur, mo fie fanden. Yon allen Sei- 
ten ſchwoll der Aufftand immer wieder gegen fie an, hemmte ihre 
Verbindungen und vernichtete jedes Eleine Heertheil, was fih vom 
großen abjonderte. 

Der Tag, an welchem faft ganz Spanten fi erhob, war ber 
Himmelfahrtstag, 26. Mat 1808. Theils wurde um biefe 
Zeit exrft in den entlegenen Provinzen der ganze Umfang des Vers 
raths befannt, theils wählte das Volk abſichtlich diefen Tag aus 
Gründen der Frömmigkeit zur allgemeinen Schilderhebung, wenn 
diefe auch ſchon ein paar Tage früher vorbereitet war. In Oviedo, 
wo die Provinzialftände des Königreichs Afturien zufällig beifam- 
men waren, wählten fie ihon am 24. Mai eine Junta im Namen 
Ferdinands VIL., beſchloßen ein Heer von 18,000 Mann aufzuſtel⸗ 
Ien, erflärten Napoleon den Krieg und ſchickten zwei edle Männer 








glücklich machen, ich flellte ihre Mißbräuche ab, ich gab ihnen eine freie 
Berfaflung. Ich erwartete ihre Segenswünfche, aber fie verſchmähten bad 
Intereſſe und hielten fih nur an die Beichimpfung. Alles griff zu ben 
Waffen. Die Spanier in Maffe betrugen fih wie ein 
Mann von Ehre. Darüber ift nichts zu fagen, außer etwa, daß fie 
für ihren Helvenmuth fchlecht belohnt worden find. — Sie hätten ein beſ⸗ 
ſeres Schicfal verdient.“ Las Caſes. 
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über Meer nah London, mo fie mit Ucherrafhung und Freude 
aufgenommen wurden und das Verſprechen baldiger und reicher 
Hülfe emyfingen. Zu Corunna, der Hauptfladt des Königreichs 
Galicien, zu Santander, in Catalonien erfolgte die feierliche Er- 
Hebung au am Himmelfahrtstage. Auch bier bildeten fih Junten, 
wurte ber Krieg erflärt und eifrig gerüftet. Diefe von der Nord- 
füfte Spaniens audgehende erfte Bemegung murde im Königs 
reih Altcaftilien aufgehalten. In Xogronno am obern Ebro wurde 
das aufgeflandene Volk am 6. Juni durch die Sranzofen unter Ges 
neral Verdier auselnandergeiprengt. Auch aus Segovia mußten 
die Infurgenten vor den überlegenen Streitkräften der Franzoſen 
dichen. Im Königreich Leon zügelte daher der alte firenge Gou⸗ 
serneur de la Buefta die Wuth des Volks und mahnte zu Vor⸗ 
fiht. Diele Zurüdhaltung Hatte, weil fie den Haß von den Fran⸗ 
zofen auf tie Verdächtigen im Innern lenkte, mehrere graufame 
Ermordungen zu Ballavolid und an andern Orten zur Folge. Au 
Sllangieri, Beneralcapitän von Afturien, ein Neapolitaner, wurbe 
auf der Flucht erfchlagen, eben fo Gevallos, Director der Milttär- 
ſchule in Segovia. De la Euefta felbft aber mußte wider Willen 
ten Oberbefehl über die Infurgenten übernehmen und fie gegen den 
Feind führen. Als er das Volk in Valladolid ermahnte, fih nicht 
io blind der überlegenen Macht Beflleres entgegenzumerfen, richtete 
man ihm gegenüber einen Galgen auf, um ihn daran zu hängen, 
wenn er nicht dem Volke gehorche. Er ging nun vorwärts, aber 
ihon fein Vortrapp erlitt bei Torquemada durch General Lafalle 
am 6. Sunt, und er felbft bei Eabezon durch den mit Merles 
Diviſtion verflärkten Lafale am 12. eine Nieberlage, worauf die 
Sranzofen Valladolid wegnahmen. Merle drang bid nah Santan⸗ 
der vor. Aber Euefta verflärkte fih mit ven Aufgeboten von Aftus 
rien und Galicien unter dem General Blake (einem langft in Spa- 
nien naturalifirten Engländer) und wollte wieder vorrüden, ald er 
son Beſſières felbft bei Rio ſeco angegriffen wurde. Cueſta und 
Blake hatten 22,000 Mann, aber rohe Haufen und waren KW 
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mit einander nicht einig. Deßhalb Eonnte Beſſieres mit nur 12,000 
Mann guter Truppen fie beflegen und ihnen 4000 Mann vernich⸗ 
ten, 14. Juli. Ohne diefen Sieg hätte fih Joſeph gar nicht bis 
nah Madrid gewagt. - 

- Die zweite Gruppe bed Kampfes Hatte zum Mittelpunkt Sa⸗ 
ragoffa, die Hauptflabt ded Königreich Aragonien. Auch bier 
hatte ſich das Volk vol Begeifterung ſchon am 24. Mat erhoben 
und ven Marquis von Lazan mit einigen taufend Mann gegen 
Tudela vorgeſchickt, um die Franzoſen unter Lefebure- Dednouettes 
‚anzugreifen und befien Mebergang über ben Ebro zu hindern. Aber 
bie Franzoſen forcirten bie Brüde und ihre Reiterei wüthete unter 
den fliehenden Infurgenten, 13. Juni. Am 14. murde Lazand 
Bruder Joſeph Palafox eben fo bei Alagon zurüdgefchlagen. Am 
15. erſchien Lefebore vor Saragoffa ſelbſt. Diefe Stadt zählte um⸗ 
gefähr 50,000 Einwohner und lag in einem Tänglichen Biere am 
rechten Ufer ded Ebro, auf der Landſeite nur dur eine 12 Fuß 
hohe Stadtmauer und durch die Kanonen eined nahen Bergichlofies 
ſchwach beſchützt. Allein die Einwohner empfingen den erften An 
lauf der Franzoſen mit einem ſolchen Kugelregen aus allen Benftern 
und von allen Dächern, daß Lefebore lieber wieder zurüdging. So 
bewährte fih, was ſchon hundert Jahre vorher Colmenar gejagt 
hatte: „Saragoſſa tft ſchutzlos, aber der Muth feiner Bevölkerung 
erfegt die Wale.” Während Balafor Streitkräfte ſammelte, um 
den Feind von außen anzugreifen und von Saragoffa wegzulenfen, 
wurde Zazan Gouverneur in der Stadt felbft, in melder am 26. 
alle Einwohner einen feierlihen Eid ſchwuren, fih bis auf den 
Tod zu vertheidigen. Unterdeß hatte ſich Lefebvre durch Verdier 
verftärkt, der ſchweres Gefhüß berbeiführte und die Stadt bonibare 
dirte. Zugleich. fprang innerhalb derfelben cin großes Pulver⸗ 
magazin in die Luft, allein man ließ ſich doch nicht ſchrecken. Die 
tapfern Bürger, von vielen Bauern der Umgegend unterftüßt, hats 
ten tie Klöfter der Stadt in Caſtelle verwandelt, die Straßen ab⸗ 
gegraben und Gänge durch die Käufer gebrochen, bedrohte Deffe 
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nungen mit Erdſäcken gefüllt ober vermauert, an den beſten Puncten 
furchtbare Batterien errichtet und glühten vor Kampflufl. Ald am 
1. Zult die am weiteften vorliegende Batterie von den Franzoſen 
jo nachdrücklich beſchoſſen wurde, daß alle ihre Vertheidiger fielen 
oder flohen, molte Agoftina, ein junges Mädchen, nicht leiden, 
daß fich die Franzoſen des in der Batterie zurüdgebliebenen Ge— 
ſchüzes bemächtigen, eilte dahin und feuerte eine noch geladene 
Kanone gegen fie ab. Da ſchämten fih die Männer, eilten ihr 
nah und behaupteten die Batterle. An bemielben beißen, Tage 
fam Joſeph Palafor heimlich in die Stadt zurüd und über- 
nahm das Commando. Diefer Jüngling von 28 Jahren war mit 
Recht der Liebling der Aragonier. Obgleich ein Neffe des Lom⸗ 
barden Melzt, den Napoleon zum Herzog von Lodi erhoben, 
glühte er ald Spanier von Haß gegen Napoleon. Das Schloß 
auf dent Berge Torrero vor der Stadt war bereitö von den Fran⸗ 
zojen erobert. Mit unerhörter Anftrengung drangen fie allmählig 
bis zum Kloſter Santa Engracia vor. Tag und Nacht mürhete 
der Kampf, von beiden Seiten mit furdtbarer Erbitterung, als 
plöglih am 13. Auguft Lefebure und der verwundete Verdier Bes 
fehl erhielten, die Belagerung aufjugeben und fich zurüdzuzichen. 
Ste hatten vor Saragofja’d Mauern 3000 Mann verloren. Bon 
ven Einwohnern der Stadt waren 2000 geblichen, denen Palafor 
am 25. eine große ernfle Todtenfeier halten ließ. 

Dem concentrijhen Kampf um Saragoſſa entſprach ein excen⸗ 
wifher von Barcellona aus: die dritte Gruppe diejed Krieges im 
Königreih Katalonien. In der Hauptftadt Barcelona hatte fi 
ſchon glei anfangs ein’ franzöfijhes Heer unter Duhesme feftge- 
fegt und bielt ven Zorn des Volkes nieder, aber in der gebirgigen 
Brovinz fland überall dad durch feine zähe Tapferkeit ſchon längſt 
berühmte Volk der Catalanen auf (Nachkommen der alten Gothen 


} und Alanen),, denen auch von den balearifchen Inſeln viele eifrige 


Batrioten zu Hülfe kamen. Duhesme fendete beträchtliche Truppens 
tbeile aus, um die empörten Orte zu unterwerfen, murbe aber 
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überall zurückgewieſen. Unter dem Namen der Somatenes, bildete 
das Landvolk hier ſchon längſt eine eigenthümliche Miliz (ähnlich 
den Tiroler Schützen), die ſich fafſt in jedem Kampfe ven Franzoſen 
überlegen bewies und dieſelben ſchon im Anfang Juni von Man⸗ 
reſa und Tarragona zurückſchlug, 6. und 9. Juni. Duhesme ſchickte 
ein ſtärkeres Corps unter Chabran gegen Manreſa aus, den Schimpf 
zu rächen, aber auch dieſer wurde nach Barcelona zurückgejagt, 
am 14. Hierauf zog Duhesme ſelbſt mit dem größern Theil ſei— 
ned Heered aus, brachte ven Bauern von Valles eine blutige Nie- 
derlage bei, ließ Mataro am 17. plündern und bie foheußlichften 
Graufamkeiten an den Einwohnern üben, und hoffte die Fleine 
Feftung Gerona zu überrafhen, wurde aber am 20. von da zu= 
rüdgefehlagen, während Chabran mit 3500 Mann von den So— 
matened bei Granollos befiegt und aller feiner Kanonen beraubt 
wurbe. 

Die vierte Gruppe des großen Nationallampfes begreift bie 
mißlungene Expedition des Marſchalls Moncey nah Valencia in 
fih. Derfelbe ſetzte fih fhon am A. Suni von Mabriv aus in 
Bewegung, blieb aber in Euenza‘, um Ghabran abzumarten, ber 
von Barcelona aus über Tarragona und Tortofa zu ihm floßen 
ſollte, jedoch von den Gatalanen zurüdgemorfen wurde. Endlich 
entſchloß fih Moncey, allein vorwärts zu gehen, und drang am 
23. durch den Engpaß Las Cabreras, den ihm bie Infurgenten 
verlegten und wo er großen Berluft erlitt. Dennoch gelangte er 
518 unter die Mauern des ſchönen Valencia in der fruchtbarſten 
Gegend, deren Frieden er nie hätte flören follen. In dieſer blü- 
henden Seeftabt war die Fahne des Aufruhrs am 23. Mat erhoben 
worden. Calvo, ein Canonicus aus Madrid, Hatte fih auf kurze 
Zeit der Herrſchaft bemädtigt und alle In Valencia wohnenben 
Sranzofen, 330 an der Zahl, am 5. Juni ermorden lafien. Au 
ein Mitglied der Junta, das Haupt bed Adels, Miguel de Saas 
vehra, Baron von Albalas, wurde umgebradt. Allein ver Fran⸗ 
ziskanermönch Nico ſtellte die Ordnung wieber ber und ließ Calvo 
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Hinriäten. Die Junta dampfte die Anarchie mit ſchrecklicher 
Strenge und Iteß über 200 Böfewichter hängen, welche die Ehre 
Balencta’d durch den Mord Wehrlofer und dur Raub befleckt 
hatten. In diefer Stimmung fand WMoncey die Stadt und wurde, 
als er fie am 28. Juni im erften Anlauf zu nehmen hoffte, mit 
einem fo fürdterlichden euer empfangen, daß er mit Berluft von 
2000 Mann augenblidlih wieder abzog und fih glücklich ſchätzte, 
den abgematteten Neft feiner Truppen durch die Gebirgspäſſe zu- 
rüdzubringen. Mittlerweile batte ſich Cuenca empört, war aber 
dur ein von Savary aus Mabrid entfenvetes Corps erobert und 
geplündert worden, wobei die Franzoſen ſich unerhörte Schand⸗ 
thaten erlaubten. 

Die fünfte Gruppe des Volkskrieges Hatte ihren weiten Spiels 
raum im ſüdlichen Spanien. Dahin war General Dupont auf 
gebrochen mit der Ausficht, fih Hier den Marſchallſtab zu verdie⸗ 
nen. Schon am 26. April Fam er nad Toledo und unterbrückte 
Hier einen Volksaufſtand, den erften in ganz Spanien, noch vor 
dem in Madrid, einen ganzen Monat vor dem verhängnißvollen 
Htmmelfahrtötage. Allein er ging damald noch nicht weiter vor, 
weil die Linterhandlungen in Bayonne noch ſchwebten. Daher 
fonnten die ſüdlichen Königreiche Andaluſien, Murela, Granada 
und Eſtremadura ſich erheben, bevor er fie flörte. Die größte 
Stadt des ſüdlichen Spanten tft das herrliche Sevilla. Hier be= 
gann die Erhebung am Himmelfahrtätage und bildete ſich efne 
Junta, die gleih anfangs fih als Kentraljunta für ganz Spa- 
nten proclamirte, aber nur von den nächſten Nachbarn im Süden 
als folche anerfannt wurde. In Eabir fiel der Generalcapitän von 
Andaluften, Setano, als Opfer der Volkswuth, weil er ein Freund 
der Franzofen war. Dagegen ließ der Gouverneur von Gabir, 
Morla, der die Iunta von Sevilla anerfannte, die franzöſiſche 
Flotte unter Nofilly, die durch winrige Winde am Auslaufen ges 
hinbert war, einfließen und bombarbiren, fo daß fle am 14. Junt 
die Flagge zu ftreihen gezwungen war, 5 Bintenfäite um % Tre 
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natte mit 4000 Mann. Auch tie im Lager son Et. Roch ver 
einigte ſpaniſche Armee unser Caſtannos unterwerf fg ber 
Yunta von Ervila, ımr Theodor von Neding, ber mit brei 
Ehmeljerregimentern in Granada un? Murcia ſtand, beſchloß fig 
miı ihm zu vereinigen, wäbrend zwei andere Schweizerregimenter 
im Heere Duponts inbegriffen gleichfalls Luft bezeigten, zu ihren 
Landsleuten überzugeben. In Granada wurde Don Pedro Zrurilo, 
ein Anbänger des Kriedensfürſten, in Malaga ein framzöllider 
Gonful nchR mehreren antern Berionen von Rang ermordet. Aut 
in Murcia ſtand das Volk auf. Deßgleichen in Eiremabura, wo 
der Gouverneur von Bajadoz, Graf de la Zorre, nom Boll ere 
fdlagen wurte. 

Dupont war im Anfang Juni durch tie Mana und Gierra 
Morena vorgerüudt und erfuhr erſt am 5. zu Andujar ben allge⸗ 
meinen Aufſtand des Südens. Er cilte, fih der reichen Stabt 
Gordova zu bemãchtigen. Aber ſchon am 7. ich er an ber Brüde 
von Alcolea auf ein dur Auaufiin von Cchavarri ſchnell zuſam⸗ 
miengerafftes Molfäheer, welches ibm den lchergang über ben 
Suadalquivir vermehrte An Seihüg und Reiterei meit überlegen, 
gerfhmetterte er die ungeordneten Bauernhaufen unb drang mit 
den Tllehenden noch an demjelben Tage in die Straßen von Cor⸗ 
bova ein, die dad Volk zwar auf's verzweifeltfie, aber nicht fo 
wirkſam zu vertbeibigen mußte, wie in Saragofla und Balencla. 
Daß fürdterlige Gemetzel In der Stadt endere mit allgemeiner 
Plünderung. Die franzöfliden Sordaten gehorchten keinem Befehl 
mehr, betranfen fih und übten viehiſche Greuel. Das Lanpvoll 
wurde baburd in ungeheure Wuth verjegt und morbete in Dupontö 
Müden zu Montoro 200 Franzoſen auf's grauſamſte. Ginige follen 
zur Made für die Kirchenſchändungen in Cordova gefreuzigt wor⸗ 
den ſeyn. Auch General Rens, der den Bauern in die Hände fiel, 
wurde ermordet. Dupont blieb bis zum 17. in Gortova, wagte 
aber nicht nah Sevilla vorzugehen, fondern fürdtete von Caſtan⸗ 
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nos und Neding abgefchnitten zu werden und zog fih mit ſchwerem 
Herzen zurüd. Die reihe Stadt Valdegamas, die In feinem Nüden 
aufgeflanden war, wurde von General Belatr zur Rache geplün⸗ 
dert und zum Theil verbrannt, abermald unter unmenfchlichen 
Greueln. 

Sobald Savary in Madrid von dem Aufruhr im Eüden 
hörte, fantte er General Wedel mit 7000 Dann fin die Sierra 
Morena, um Dupont zu ımterftügen, der nun wieder Stand hielt, 
zu Andujar. Allein c8 ſcheint, Dupont hatte ein wenig den Kopf 
verloren und ſchwankte zwiſchen der doppelten Furcht, dur feinen 
Rückzug den Marſchallſtab zu verfherzen und durch fein Dableiben 
fih einer Niederlage audzufegen. Seine Dispofltionen wurden uns 
fißer. Unterdeß vereinigten ſich Caſtannos und Reding und hielten: 
am 11. Juli zu Porcua einen Kriegsrath, worin fie befchloffen, 
ihre gefammte Macht, die fie auf 28,000 Mann gebracht Karten, 
zu theilen und Dupont durch Ueberflügelung von den Engpäjlen 
der Sierra. Morena abzufhneiden. Am 16. erzwang Reding den 
Uebergang über den Guadalquivir bei Mengibar und flug die 
Franzoſen unter Gobert zurüd, der bier den Tod fand. Am 18. 
kam Reding nah Baylen, welches Wedel vorher beſetzt, aber 
ſchon wieder verlaſſen hatte, um den Feind da aufzuſuchen, wo er 
nicht war. Während nun Wedel blind umherirrte, zog ſich Dur 
pont von Andujar nah Baylen zurück, um ſich bier mit ihm zu 
vereinigen und fih der Engpäſſe zu verfihern, ſtieß nun aber zu 
feinem Schreden auf Reding. Die franzöfligen Soldaten waren 
vom Marſch und von der unerträglichen Hitze des Tages erſchöpft. 
Ste verſchmachteten vor Durft, denn felbft die Bäche waren aus⸗ 
getrocknet. In diejer verzweiflungsvollen Lage mußten fie 9 Stun⸗ 
den lang gegen Reding kämpfen, ber ihnen feine Ruhe ließ, bis 
‚er fie ganz übermältigt hatte. Aber erft nachdem 3000 Franzoſen 
getöbtet oder verwuntet, anbere 3000 vor Mattigkeit mie tobt um⸗ 
gelunfen waren und die Waffen meggeworfen hatten, 1600 Schwei⸗ 
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zer von den beiten Negimentern Preur und Nebing,*) bie unter 
Dupont fochten, zu ihren Landsleuten im ſpaniſchen Heere überge- 
gangen waren, entfehloß ſich Dupont mit dem Reſte ſich gefangen 
zu geben. Erft als die Capitulation fon im Gange war, langte 
de la Prena mit der Vorhut des großen Heeres von Caſtannos 
an, welches Hinter Dupont hergezogen war, doch iſt es mahr- 
ſcheinlich, daß die Kanonenſchüſſe, mit denen Prena jeine Ankunfl 
fignaltfirte, Dupont von der Größe feiner Gefahr unterrichtet hatten 
und daß er die Gapitulation mit Reding beſchleunigte, um beffere 
Beringungen zu erhalten. Gaftannos felbft erſchien, fein ganzee 
Heer folgte und alles Landvolf in der Runde ftrömte herbei, das 
wundervolle Schaufpiel einer gefangenen franzöfifgen Armee mit 
anzufeben. Aber Caftannos war feft entſchloſſen, fih mit Duponi 
allein nicht genügen zu laſſen, auch Webel follte fi} ergeben. Du» 
pont Hatte diefem fagen laſſen, er möge jo ſchnell als möglich 
fliehen. Als aber Caftannos ſchwur, Dupontd ganze Armee über 
die Klinge fpringen zu laſſen, mußte derfelbe an Wedel ven Befehl 
ſchicken, fih zu ergeben. Wedel weigerte ſich anfangs, gab aber 
zulegt na, um eine noch fehlfmmere Kataſtrophe Dupontd zu vers 
Hüten und weil auch feine Truppen gänzlich erfchöpft waren. So 
kam die berühmte Bapitulation von Baylen am 21. Juli zu 
Stande, wonad 9400 Franzoſen, denn fo viele waren noch übrig, 
die Waffen ftredten. Nur die Diviflon Barbou, die zuerft gänz« 
lich umzingelt worden war, ſollte kriegsgefangen bleiben, die übrf- 
gen aber über Meer nah Frankreich zurückgeſchickt werden, auch 
ihr Gepäck behalten. Als fle aber in Sevilla anlangten, erkannte 
die Junta eine fo günflige Capitulation nicht an und erflärte alle 
für kriegggefangen. Auch das Gepäd wurde zu Lebrija geplün- 
dert, weil das Volk dur die Riten eines Mantelfads einen in 
Cordova geftohlenen Kirchenkelh entdeckte und begreiflicherwelfe 


°) Zwei Bettern deſſelben Schwyzer Geſchlechts Reding flanden ſich 
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nit dulden wollte, daß die heiligen Gefäße von den Näubern 
mitgenommen würden. Diefe Wuth des Volkes ift fehr entſchuld⸗ 
bar, während die Handlungsweiſe der Junta von Sevilla die ſpa⸗ 
niſche Ehre befleckte. Morla fagte: mie follen mir denen Treue 
halten, die fi jede Untreue gegen uns erlaubt, die durch den 
ſchändlichſten Verrath unfer Land in fo tiefed Elend geftürzt haben ? 
Aber ex hätie vielmehr fagen follen: ihr Treuloſen Ternt von uns 
die Treue! 

Ehen fo unheilvoll für Napoleon war der Ausgang des 
Kampfes in der fechsten Gruppe dieſes transpyrenäiſchen Krieger. 
Roh fand nämlich Junot mit ungefhmwächter Heeresmacht In 
Aſſabon, aber Portugal verharrte nicht mehr in der frühern 
Aube, fondern ahmte den tapfern Spantern nad. In Oporto 
commanbirte der franzöftiche General Quesnel ein noch von Godoy 
ihm anvertrautes Corps von 10,000 Spaniern, melde von Galle 
den aus bort eingerüdt waren, um Junot zu unterflüßen. So⸗ 
bald aber dieſe Spanter von der Erhebung ihrer Landsleute hörten 
md Befehle von ber neugebilveten Junta in Galicten empfingen, 
erflärten fie fi für Ferdinand VUL., ftellten den General Belefta 
an ihre Spige, nahmen Duesnel und alle ihn begleitenden Fran⸗ 
zojen gefangen und zogen nah Galtzien beim, am 6. Juni. Un⸗ 
mittelbar darauf aber am 11. Juni ſtand das Volk in Oporto 
auf und bildete eine ISunta im Namen bed vertriebenen Königs, 
an deren Spite der Bifhof de Eaftro trat. Auch Evora erhob 
fh. Eine unter General Loiſon von Lffabon ausgeſchickte fran⸗ 
zoͤfiſche Diviſion ſchlug die Injurgenten von Evora zurüd, litt aber 
fehr von der Hige. Nach Oporto wagte Sunot keine Diverfion zu 
maden. Nun war gerade damals Sir Arthur Wellesley aus 
England nah Corunna geſchickt worden, um ben erſten Aufforde⸗ 
rungen der unten von Afturten und Galicien zu genügen und 
brachte ein Heer, Waffen und Geld mit. Als er aber am 20. 
in Eorunna anlangte, glaubte man, er werbe hier weniger nützen 
innen, ald in Oporto. Wellesley fegelte alfo dahin und wurde 
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mit ſtürmiſcher Freude empfangen, 1. Auguſt. Er hatte erſt 14 
bis 15,000 Mann beiſammen, nur Infanterle und Artillerie, doch 
follten ihm 11,000 Mann unter Moore, die bisher in Schweden 
geftanden und als Oberbefehlshaber der Gouverneur von Gibraltar, 
General Dalrymple, nahfolgen. Wellesley aber legte den größten 
Werth darauf, einen Sieg allein zu erfehten, bevor Moore und 
Dalıymple einträfen, und ging daher rafıh auf Liſſabon los. Ju⸗ 
not ſchickte ihm den General Delaborbe entgegen, ver nah einem 
heftigen Gefecht bei Zumbugiero zurüdnih, 16. Augufl. Nun 
brach Sunot ſelbſt auf und unfern von Liffabon Fam es bei Vi— 
meiro zu einer Hauptſchlacht, in welcher Junot troß feiner bes 
Deutenden Uebermacht die fefte Stellung der Engländer nicht er= 
ſtürmen Eonnte, durch ihr Feuer beträchtlichen Verluſt erlitt und 
zum Nüdzug gezwungen wurbe, am 18. Diefed Unglüd verfeßte 
ihn in die nämliche Verzweiflung, in der Murat und Dupont fi 
Hefunden Hatten, denn Junot hatte fih nichts Geringered geträumt, 
als die Krone von Portugal auf fein Haupt zu feßen. Seht, von 
den Engländern beflegt, denen bald Verftärfungen zukommen follten, 
und vom Aufruhr des Volks umringt, mußte er fi ſchmerzlich 
darein ergeben, zu capituliren. Dalrymple war inzwiſchen anges 
kommen und ſchloß die Capitulation mit Junot in Gintra am 30. 
Die Franzoſen erhielten freien Abzug zur See nad Frankreich mit 
allen ihrem Gepäck. Der ruffifche Admiral Sintamwin, der fih mit 
zehn Schiffen (aus den joniſchen Infeln zurüdkchrenn) im Hafen 
von Liffabon befand, hatte den Branzofen Beiftand zu leiften vers 
weigert und capitulirte jetzt gleichfalls,“) wie man glaubt, auf 
geheimen Befehl feines Kaiſers, der Napoleons Zwecken nicht bies 
nen, fondern ihn nur für feine eigenen Zwede benußen wollte 
Der ruſſiſche Gefandte in Madrid, Strogonow, hielt geheime Ein⸗ 
verftändniffe mit ven Injurgenten. Dalrymple erndtete übrigens In 
England ſchlechten Dank für feine Gapitulation. Man fand fie 


*) Die zehn Schiffe wurden fpäter den Rufen zurückgegeben. 
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ziel zu günftig für Junot, der fih auf Gnade und Ungnade Hätte 
ergeben müffen, mie Dupont. Der Nationalunmwille, der Dals 
rymple traf, diente Wellesley's Ruhm zur Folie Dalrymple 
batte fogar den Franzofen erlaubt, alle ihre Beute mitzunehmen, 
mogegen Wellesley mit den erzürnten Portugiefen vergebens pro⸗ 
teflirte. 

In dem nämlihen Monat Auguft entfam, wie durch ein Wun⸗ 
ber, die fpanifche Armee unter Romana aus der Oftfee und Fehrte 
jubelnd nad Spanien zurüd, um mit ihren Landsleuten vereinigt 
gegen bie Branzofen zu fehten. Diefe merkwürdige Begebenkeit 
kann man al8 bie flebente und legte Gruppe des ſpaniſchen Krie⸗ 
geß betrachten. Bernatotte, der in Echmebiich- Pommern comman⸗ 
dirte, Hatte unvorfihtig jenes fpanifche Corps auf die daniſchen 
Infeln Langeland und Bühnen hinübergeſchickt, wo es in nahe Bes 
rührung mit englifhen Schiffen kommen Eonnte. Hier erfuhr es, 
was unterdeß in Spanien vorgegangen war, und glühte vor Sehn- 
fast nach dem Vaterlande. Welden Schmerz mußten dieſe tapfern 
Epanter empfinden, daß fie ferne von ber Helmath demſelben Na 
poleon dienten, der ihr Volk fo tief gekränkt und fo graujam miß⸗ 
handelt Hatte! Sie mußten noch lange nit alles, da landete Lobo, 
son Andaluften über England hHergefendet, in einem Fiſcherkahne 
an der Inſel Langeland und Iud Romana ein, fih durch die bereit 
gehaltene engliſche Flotte unter Keats entführen und nad Spanien 
dringen zu laſſen. Alles war entzüct darüber und einig, nur der 
General Kindelan, der nächfte im Nang unter Nomana, entfernte 
fd ald Verräther, um Bernadotte Nachricht zu geben. Die Gefahr 
war dringend. Romana bemächtigte fih am 9. Auguft auf Füh⸗ 
uen der Stadt Nyborg, um bier die engliſchen Schiffe zu erwarten. 
Das Regiment Zamora, das weit entfernt gelegen hatte, marſchirte 
21 Stunden ununterbrochen, um nicht zu ſpät nah Nyborg zu 
tommen. Auch vom jütiſchen Feſtland aus Aarhus Fam ein Regi⸗ 
ment auf Kähnen an. Die Soldaten alle Enieten um eine aufgee 
pflanzte Fahne und ſchwuren dem DBaterlande Treue vid \n irn 
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Tod, feft entſchloſſen, ſich aufs äußerfte zu vertheidigen, wenn fie 
von Bernadotte angegriffen würden, ehe Keats mit den Schiffen 
fäme. Aber die Schiffe Famen zu rechter Zeit und fhon am 13. 
Auguft ging Romana mit 9038 Spaniern unter Segel. Leider 
mußten 5160 andere zurüdbleiben, die auf dem Beftlande waren 
und nicht ſchnell genug hatten benachrichtigt werben können ober 
fhon von den Franzoſen entwaffnet waren. Ohne Kindelans Ver⸗ 
rath wären fie wahrſcheinlich alle entkommen. 

Die Unglüdsfälle der Franzoſen in Spanien hatten zur näch⸗ 
ften Folge, daß König Joſeph fih in Madrid nicht Halten Fonnte. 
Die Schreckensnachricht von Baylen kam am 29. Jult in diefer Haupt⸗ 
fladt an und fhon am 1. Auguft zog ſich Iofeph mit feinem gan⸗ 
zen Hofe nah Burgos zurüd, unter dem Schuß” der Armee von 
Beflteres, der bei Rio Seco geflegt hatte. Dahin begab ſich au 
Savary, und Moncey mit dem Reſt feiner Truppen folgte ihnen 
nad. Nur Duhesme blieb noch in Barcelona eingefhlofien. Ein 
Aufruhr in Bilbao, der aus Freude über die Niederlage der Frans 
zojen erfolgte, wurde am 16. Auguft blutig gedämpft. 

Als Napoleon die Niererlage Dupontd erfuhr, fol er in einen 


unbefchreiblihen Zorn ausgebrochen feyn. Der verwöhnte Sohn. 


des Glücks konnte Unglück noch nicht ertragen und geberbete ſich 
gegen das große Schickſal wie ein unartiges Kind, dem man den 
Willen nicht mehr thut. Seine Umgebung ſtaunte über die unge⸗ 
wöhnliche Decontenancirung und Verzweiflung in ſeinem ganzen 
Weſen. Allein fein Ahnungsvermögen war tiefer als das ihrige. 
Sein ſchneller Blick erkannte die unermeßlihe Folgenreihe, die 
fein erſtes Unglück nah ſich ziehen mußte. Doh war er bald 
wieder gefaßt und traf feine Maafregeln. Das Unglüd Junots 
machte daher Eeinen Cindruck mehr bei ihm. Dupont allein er 
fuhr feine ganze Ungnade, an ihm rächte er feinen erften Schmerz; 
Junot bebielt alle jeine Würden und fein Commando, währene 
Dupont nad feiner Rückkehr ind Gefängniß wandern mußte. 


Bor dem großen Verrath in Bayonne war Napoleon flark 
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genug, Rußland noch Geſetze vorzufchreiben und deſſen Umſichgrei⸗ 
fen im Orient Einhalt zu thun. Nachher war er nicht mehr flarf 
genug, fondern gezwungen, zu Erfurt bie Freundſchaft Rußlandé 
zu erkaufen. Zu den Erfurter Verhandlungen wurde Napoleon 
buch Mebing und Wellesley gezmungen, es war feine freie That 
mehr und fie war ihm daher weder lieb noch günftig. Sie lieh 
einen tiefen Aerger gegen Rußland in ihm zurück, dem er gegen 
feinen Willen hatte ſchmeicheln müffen. 

Das Opfer, welches er Nußland brachte, war aber noch ge- 
ring Im Vergleich mit den ungebeuren Anſtrengungen, zu benen 
ihn die Uinterwerfung Spantend nöthigte, Anftrengungen, von denen 
ee wohl mußte, wie fehr fie fein Reich erfchöpfen mußten. Sein 
Ruhm und feldit fein Thron fland auf dem Spiel, wenn er fi 
für beflegt erklärte und Spanien den Engländern überließ. Daven 
fonnte entfernt nicht die Mebe fegn, er mußte alfo um jenen Preis 
a Spanien Herr werden. Da 127,000 Mann unter berühmten 
Omeralen nicht ausgereiht hatten, brauchte er viel mehr. Aber 
er brauchte eben fo viele Truppen, um Deutfhland, und eben io 
vlele, um Italien und Frankreich felbft zu überwachen. Er fah fi 
daher zum erflenmal gezwungen, bei der Mefrutirung über die ge⸗ 
wöhnliche Grenze hinauszugehen und außer der Gonfeription des 
laufenden Jahres nicht nur zurüdzugreifen in die früheren Con» 
kılptionen und noch Sünglinge, die ſeit Jahren fon frei zu feyn 
Uaubten, sondern auch ſchon einen Ihell derer vom Jahr 1810 
änzuberufen. Das hatte deu doppelten Nachtheil, daß er zu junge 
ud unreife Soldaten erhielt und daß die Bevölferungen über die 
Vegführung fo vieler Söhne zur fihern Schlachtbank zu klagen 
wagen. Da er nah Spanien nicht lauter Rekruten ſchicken Eonnte, 
ſerdern Hier mehr als irgendwo fichere alte Soldaten brauchte, 308 
& 100,000 Mann aus Preußen und Deutfchland zurüd und br 
hl den Polen und Rheinbundſtaaten, ihm zahlreihe Eontingente 
deihfalls für Spanten zu ftellen. Nur Bayern und Württem- 
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berg durften ihre Truppen im Lande behalten, al! Wache gegen 
Deſterreich. 

Nachdem er zu Erfurt, wie bereits im vorigen Buch erzählt 
iſt, ſich durch diplomatiſche Kunſt den Rüden gedeckt und mit Aus⸗ 
nahme der in den Feſtungen zurückbleibenden Beſatzungen auch 
Preußen von der Laſt der franzöſiſchen Einquartierung befreit hatte, 
theilte er die große Armee, die er perſönlich nach Spanien führen 
wollte, in acht Armeecorps ein, die mitgerechnet, die ſich noch in 
Spanien befanden. Dan ſchätzte die Gefammtzahl zu 250,000 
Mann, die fih jedoch durch Nachſendungen beträchtlih vermehrte. 
Die franzöfifhen Truppen, welche Preußen verlafien hatten, und 
die Rheinbundstruppen und Polen wurden auf ihrem meiten Weg 
durch Frankreich nah Spanien auf Napoleons ausdrücklichen Ber 
fehl in den größern Städten feftlih empfangen und bewirtbet. 
Man ſchmückte fie, fütterte file mit Lederbiffen, muſicirte ihnen und 
ließ fie tanzen wie man Opfertbiere pußt. Man gab Ihnen gleich» 
fam die Senfermahlzeit. Nichts bezeichnet fo deutlich, mie tief 
Napoleon die Menfchen veradhtete. Damals befahl er aud dem 
Miniſter des Innern, Lieder für die Soldaten anfertigen zu laffen. 
Begelfternder Gefang Fam nicht mehr von ſelbſt, er mußte befoh⸗ 
Ien und erfauft merben. Den alten Soldaten aber, die fih nicht 
leicht täufchen ließen, Impontrte er durch feine Freimüthigkeit. Er 
fagte ihnen: „Soldaten, ih brauche euh! Die fheußlide An⸗ 
weienheit des Leoparten (im englifhen Wappen) befubelt Spanien, 
euer Adler jage ihn bis zu den Säulen des Herkules. Ihr feyb 
die neuen Römer, ihr flegtet am Euphrat (?) und am Tajo. Siegt 
abermals, was ihr für meinen Ruhm thun merbet, wird emig in 
meinen Herzen leben.“ An alle Corps, bie er mufterte, hielt er 
begeifternde Anreden im Styl von Boulogne.*) Uber rıan bes 


*) Ein deutfcher Augenzeuge befchreibt, wie Napoleon gegen die Armee 
feine Arme ausgeitrect habe. „Es war Jupiter, der feine Nechte durch 
die Unenplichfeit ° and bei fich felber ſchwoͤrt.“ 
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merkte, daß fein Heer früher weniger Aufmunterung bedurft und 
doch alles geleiftet hatte. 

Die Spanier waren froh und ſtolz, den Feind bis an bie 
nördlichen Grenzen ihres Landes zurüdgeprängt zu haben, verfahen 
fih aber eined neuen noch gemwaltigern Angriffs und neigten 
fig mehr als bisher zu gemeinfamen Mafregeln. Da fie wieder 
im Beſitz der Hauptfladt waren, wählten fie am 25. Sept. zu 
Aranjuez eine neue Gentraljunta, größtentheils aus Mitgliedern 
der einzelnen Provinzialjunten zufammengefegt, an Zahl anfangs 
24, fpäter 35. Der adtzigjährige Graf von Florida-Blanca 
wurde ihr Präfident, aber damals ſchon trat eine jugendliche Op⸗ 
pofition auf, deren Wortführer Jövellanos war, der erfte Keim 
zu dem fpäter in den Cortes bervortretenden Gegenſatz. Die Alten 
wollten nur die Rechte König Ferdinands VII. wahren und in Ver⸗ 
faffung und Verwaltung nichts ändern, vie Jungen aber mollten 
die Rovolution benugen, um manches Alte für immer abzufchaffen 
und Neuerungen einzuführen. 

England wurde freudig bewegt durch bie Ereigniſſe in Spa- 
nien und erfannte fehr richtig, daß Napoleon ſich felber bier eine 
unbellbare Wunde gefchlagen habe. Allein England ließ fi von 
feinem Enthuflasmus Hinreißen, es berechnete und ſtrengte ſich nicht 
übermäßig an. Es Tag ihm zunächſt nur daran, den unermeßlichen 
Vortheil auszubeuten, den es durch den ihm jegt geöffneten freien 


: Sandelöverfehr mit den ſpaniſchen Häfen in ganz Mittel» und 


Südamerika erlangt hatte. Die fpantfhen Colonien hatten fi 
nämlich einmüthig für das Mutterland gegen Napoleon erklärt und 
daher die Engländer ald Bundesgenoffen anerkannt. Der freie 
Handel war für die Colonien vortheilbaft, während ſie früher, fo 
lange England ihre reihen Schiffe wegnahm, Noth gelitten. Die 
Engländer verfehlten nicht, fie unter der Hand zu bearbeiten und 
fie in vem Gedanken zu beftärken, jeßt fey der Augenblick gekom⸗ 
men, in welchem fie fi gleich den nordamerikaniſchen Freiſtaaten, 
für unabhängig erklären könnten. Diefe auf bie wohlfeilſte wi: 3 
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den größten Vortheil bringente Volitik in Bezug auf Mittel- 
und Sübamerifa lag den Engländern nun mehr am Kerzen, als 
große Opfer In Spanien ſelbſt aufzuwenden, um Napoleon zu be- 
fämpfen. 

Nur im Eönigliden Haufe regte fi das alte Blut der Wel- 
fen und wollte der Krämerpolitif eine heroiſche entgegenfegen. Aber 
vergebend. Dalrymple hatte wegen der ungeſchickten Capitulation 
das Commando verloren. Der Herzog ron Dort, Sohn des Ki« 
nigs, wünſchte ald Held und Befreier in Spanien auftreten zu 
Eönnen, aber er hatte fi in feinen früheren Feldzügen nit fühlg 
erwviefen und immer Unglück gehabt. Dan mißtraute auch feiner 
Herrſchſucht. Ein Eönigliher Prinz an der Spitze eines Heeres, 
wenn flegrei$, hätte die Freiheit Altenglands gefährden können. 
Ueberhaupt war die Macht niht bei dem König noch bei feiner 
Familie, fondern bei der Ariſtokratie. Dorf erhielt nit nur fein 
Commando, fondern wurde au auf alle Art verhöhnt. Man rieth, 
Vorks Ernennung zum Obergeneral in Spanien nur ald Kriegs⸗ 
ft zu benugen, denn wenn Napoleon hören mwürbe, er Habe «8 
mit Dorf zu thun, werde er viel weniger Truppen ſchicken. Wels 
leöleg war no zu jung, man wählte baher den General Moore 
zum erſten Befehlshaber, deſſen 11,000 Dann unterdeß in Co⸗ 
runna gelandet waren und ſich mit den Truppen in Portugal ver⸗ 
einigen ſollten. 

Auch Romana kam glücklich im Norden Spaniens an und 
vereinigte ſich mit Blake. Caſtannos rieth zur Vorſicht, er ſah 
voraus, daß Napoleon mit ungeheuren Streitmaſſen auftreten würbe, 
zog daher einen ausweichenden Vertheidigungskrieg, der den Feind 
ermüde, zerſtreue und in Einzelkämpfen erfhöpfe, den Feldſchlach⸗ 
ten vor, die man verlieren würde. Palafox aber und die meiſten 
andern Generale theilten den blinden Muth der Nation und hiel⸗ 
ten den Rückzug für eine Schande. Nun mußte auch Caſtannos 
nachgeben. Aber man hatte im Lauf des September und October 
verfäun, mit den Engländern verbunden einen großen Operationds 
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plan zu entwerfen und ließ fi von Napoleon überrafhen, dem 
nichts gelegener Fommen konnte, ald die zu weit vorgefchobenen 
Heertheile der Spanter einzeln zu zermalmen. 

Napoleon fand, ald er an den Pyrenäen ankam, eine Menge 
Unordnungen Im Heerwefen, die ihn heftig erzürnten. Er hatte 
ausdrücklich befohlen, für gute Meberröde, Schuhe und Maulthiere 
zu forgen, welche feine Soldaten in dem unmegfamen Spanten am 
nöthigften hatten; aber man war feinem Befehle nicht nachgekom⸗ 
men und hatte große Summen für minder wichtige Anfchaffungen 
verjhwendet. Es war das erflemal, daß die Werkzeuge feines 
Willens zu erſchlaffen ſchienen, die Räder feiner großen Mafchine 
nicht mehr raſch und regelmäßig liefen. Wie vieles verfiimmte Ihn 
damals! Der unnatürlihe Zwang, den er fih in Erfurt hatte 
anthun müffen, um Alerander zu fchmeicheln; die Unpopularität 
ber neuen Truppenaushebungen; die fihere Ausfiht auf unermeß- 
lihe Sorgen und Opfer, die ihn der ſpaniſche Krieg noch Eoften 
würde. Er Hatte inde fo große Streitkräfte zufammengebract, 
daß er Hoffen durfte, ven Spantern ſchreckliche Schläge zu verfegen 
und den Ruhm feiner Waffen vollſtändig Herzuftellen. Er befahl 
feinen Marfhällen, fih von den kriegsluſtigen fpanifchen Heeren 
überflügeln zu laſſen, um fie deſto fichrer abſchneiden und vernicd- 
ten zu können. Der unverfländige Eifer der Marfchälle vereitelte 
diefen klugen Plan, indem ſie in ver Nähe des Feindes nicht mehr 
an fi zu Halten mußten. Indeß war der Erfolg der nämliche, 
denn auf allen Puncten ſtoben die ſpaniſchen Heere vor der Ueber⸗ 
macht und glänzenden Tactik der franzöſiſchen Marfhälle ausein⸗ 
ander. Schon am 26. October warf Marſchall Ney Gaftannıo®’ 
Vorhut von Logronno zurüd, vom 30. Det. bis 7. Nov. fhlugen 
Leſebvre und Victor auf dem rechten Flügel dad Norbheer unter 
Blafe und Romana in wiederholten Gefechten bei Balmafeda zu- 
rue und brachten ihnen am 11. und 12. eine fihwere Niederlage 
bt Eſpinoſa bei. Beilleres im Gentrum ſchlug amı 10. den 
ſpaniſchen General Belveder, ver zu Caflanno” Hauptheer gehörte, 
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bei Gamonal und drang mit den Fliehenden noch am gleichen Tage 
in Burgos ein. Alle Einwohner flohen, dem Gemetzel folgte 
Plünderung. Am 22. fiel Marſchall Lannes auf dem linken Flü⸗ 
gel mit überlegener Macht bei Tudela über Caſtannos und Pa⸗ 
lafox her und erfocht einen glänzenden Sieg. Die ſpaniſchen Heere 
waren durch dieſe wenigen, aber gewaltigen Schläge ſo zerrüttet, 
daß fie Madrid nicht mehr retten konnten. Die Gentraljunte 
entfloh. 
Napoleon ſelbſt ging am 8. Nov. über die Bidaſſoa, den 
Grenzfluß im Weſten der Pyrenäen, und traf am gleichen Tage 
{&on bei feinem Bruder Joſeph in Vittorla ein. Am 10. kam er 
noch mitten in den Tumult von Burgos. Hier blieb er einige 
Tage, um ben nachrüdenden Armeecorps ihre Richtungen anzuwei⸗ 
fen, die belegten Feinde verfolgen und das engliihe Heer unter 
Moore recognosciren und wo möglich abſchneiden zu laſſen. Dans 
brach er auf, ließ am 29. ten Paß von Somaflerra flürmen, wo⸗ 
bet die Polen unter Kraſinski Wunder ver Tapferkeit verrichteren 
und 309 gegen Madrid, mo er am 2. Dez. als dem Jahrestage 
feiner Krönung eintreffen wollte. Aber die Madrider hatten keine 
Luft, Ihn ſchon an dieſem Tage einzulaffen, zu feinem großen Ver— 
druß, meil er abergläubig an ber Tagmäßlerel hing und die Haupt⸗ 
fladt, in der fein Bruder friedlich reſidiren follte, doch nicht mi 
Sturm einnehmen wollte. Die Stadt wimmelte von fanattfheuf 
Landvolk, welches fih nicht ergeben wollte, überall Verrath wit 
terte und deßhalb auch den alten General Parales ermorbete. Er 
als Napoleon die Stadt von verfahledenen Eeiten angriff und 
Vertheidigern einen Begriff von der Meberzeugungdfraft feiner Ka 
nonen beibrachte, gelang ed dem Kommandanten Morla (demfel 
der die Capitulation von Baylen gebrochen hatte), die Wüthende 
zu befferer Einficpt zu bringen. Morla ging ſelbſt zu Napoleen 
binaus, um fih nur no ein paar Tage Zeit zu erbitten, binnem. 
deren er die Leute vollents beruhigen wollte. Aber Napoleon warft 
ihm in zürnenden Worten fein früheres Benehmen gegen Dupont 
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vor und ließ Ihm nur no Brit bis zum andern Tage. In ter 
Naht nun gelang es, tie Dertheidiger Madrids zum Abmarſch zu 
bewegen, damit bie Stadt nicht zu Grunde gerichtet würde. Am 
4. zogen bie Franzoſen ein, ohne Made zu nehmen, wie im Frie⸗ 
den. Napoleon felbft Fam nicht in die Stadt, fondern blieb auf 
einem Landhauſe, erlich aber fogleih eine Proclamation und breit 
Decrete. In der erflen fagte er dem ſpaniſchen Volke: „ihr ver- 
dienet Harte Beſtrafung, aber ich werde Gnade üben. Ich will 
ſelbſt loben, mas Hochherziges In euren Anftrengungen gegen mi 
gelegen feyn mag. Aber ihr müßt einfehen, In welcher Täuſchung 
ihr befangen waret. Verſagt euer Ohr den giftigen Yuflüfterungen 
Englands und vertraut euch mir, der ih den Willen und die Macht 
habe, euch glüdlich, euch groß zu machen.“ Don den drei Decres 
ten bob das eine die Inquiflition, das andere zwei Drittel aller 
ſpaniſchen Ktöfter auf und verlich das dritte eine allgemeine Am 
neftie, von ter nur zehn PVerfonen, bie eifriften Mitglieder der Junta, 
ausgeſchloſſen blieben. 

Charakteriſtiſch erſcheint die Umficht, mit der Napoleon mitten 
unter wichtigern Gefchäften ven Nuten nicht vergaß, den bie fran⸗ 
zöſiſche Induſtrie aus Spanten fHöpfen konnte. Er lich ungeheure 
Maſſen der berühmten feinen Wolle Spaniene, die er in Burgos, 
Santander 3. aufgehäuft fand, im Werth von 50 Millionen, nad 
Frankreich fhaffen und Hoffte bald doppelt fo viel nachzuſchicken. 
Die entflobenen Befiger follten, wenn fie zurüdfehrten und bewei⸗ 
fen Eönnten, daß die Wolle nicht den Engländern gehöre, entſchä⸗ 
digt werten. Napoleon ließ dabei den Lyonern fagen, fie follten 
diefe Wolle Faufen, verarbeiten und auf bie deutſchen Märkte ſchi⸗ 
den, um fi dort reichlich bezahlt zu machen. Auch ließ er 20,000 
Merinofchafe, die dem Herzog von Infantado gehörten, nach Franke 
reich ſchicken. 

Erſt am 22. Dez. hielt Joſeph feinen feierlichen Einzug in 
Madrid, nachdem Napoleon veranftaltet hatte, daß man um feine 
Zurückkunft bitte. Dem entiprah auch am folgenden Tage ber- 
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Eid, den ihm 28,700 Bürger von Madrid leiſteten, die man durch 
Drohungen und Verſprechungen dazu bewogen Hatte. Das alles 
wurde dem Lande und Europa laut verkündet, um zu bemelfen, 
welchen feften Boden die neue Megterung gewonnen habe. Dennod 
gelang es nicht, ein Heer von Spantern in Joſephs Solde zu er 
richten. Napoleon befahl, alle Ausländer, die feit längerer Zelt 
in Spanten bienten, in ein Regiment royal-Etranger zu fammeln 
und ein andered aus reinen Spantern zu bilden, aber die letztern 
gaben fih nicht dazu ber und Joſeph befam wohl ein Gefolge 
von ſpaniſchen Höflingen und Beamten, aber nit von ſpaniſchen 
Helden. 

In den geſchlagenen ſpaniſchen Heertheilen herrſchte unbe⸗ 
ſchreibliche Verwirrung. Die Uneinigkeit der Generale, die Wuth 
und Unbotmäßigkeit des Volks vergrößerten noch die Uebel der 
Niederlagen. General San Juan wollte Madrid retten, kam aber 
zu fpät und wurde von feinen eigenen Soldaten zu Ialavera ers 
mordbet. Ein anderer General von Gaftannos’ Heer, Grimarefl, 
wurde am 8, Dezember bei Santa Eruz be la Zorga von ben 
Branzofen unter Montbrun geſchlagen. In Ciudad Neal, Malar 
gon und Bajadoz murbden abermald alle Anhänger Godoys ers 
mordet. Das Unglüd führte fat überall die Anarchie zurüd. Die 
Gentraljunta floh nah Sevilla. Caſtannos legte fein Commands 
nieder. 

Napoleon richtete fein Hauptaugenmerk auf Moore, der von 
viſſabon audgerücdt war und fih mit ten zu Gorunna gelandeten 
Truppen unter Baitd in ber Gegend von Leon, jetzt 25,000 Maus 
ſtark, vereinigte. Unter ihnen befand ſich die tapfere hannöverſche 
Legion. Auch Romana mit noch 8000 Mann ftieß zu ihm. ws 
Begriff über ten Marſchall Soult berzufallen, *) der ihm mit ne 

*) Beamifb in ſ. Geſchichte der deutichen Region erzählt Theil J. & 
166, in einem damaligen Vorpoftengefecht bätten tie bannöverfchen Hufes 
ren unter Major Linfingen in der Wonne, endlich nach fo langen Harres 

einmal am bie Franzoſen zu yeratben. wit folder Zurie eingehanen, Def 
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18,000 Mann beobachtete, erfuhr Moore, daß Napoleon bereits 
felbſt mit den Marſchällen Ney und Beſſtoͤres Time, um ihm ven 
Rückzugoweg zum Meere abzufehneiven, durfte ſich nun feine Stunde 
mehr mit Soult aufhalten und begann augenblicklich ven Rückzug 
nad Corunna am 5. Weihnachtsabend. Napoleon kam erſt am 
Neufahrötage 1809 mit 70,000 Mann in Aflorga an, war fehr 
ärgerlich, daß Moore ihm entfhlüpft ſey und überließ Soult und 
Ney defien weitere Verfolgung. — Moore litt auf feinem NRüdzug 
große Noth, denn es fehlte feinem Heer an Lebensmitteln, die 
Soldaten mußten wegnehmen maß fie fanden. Soult ftrengte alle 
Kräfte an, Ihn noch zu erreichen, aber feine Vorhut wurde am 29, 
bet Benavente, wo General Lefebvre⸗-Oesnouettes In Gefangenfhaft 
fiel, und am 3. Yan. auf den Höhen von Cazabetos von ihm zu« 
rüdgefhlagen. Am 5. ruhte Moore bei Lugo aus, ehe Soult mit 
feiner. Sauptmadt heranfommen Eonnte, benußte aber die nächfle 
Nacht, weiter zu ziehen, indem er feine Wachtfeuer brennen ließ, 
als ob er no da wäre. Am 11. Fam er glüdlih nah Corunna 
und betrieb die Einſchiffung auf der bereit gehaltenen englifchen 
Flotte. Ehe er aber damit fertig war, Fam Soult vor der Stadt 
an und eröffnete ein mörberifches Feuer. Moore ſchlug ihn auch 
diesmal mit größter Tapferkeit zurück und erlebte noch, tödtlich 
von einer Kugel getroffen, feinen Sieg, am 12. Auch Baird 
verlor einen Arm. Die Franzoſen waren nicht mehr im Stande, 
bie volftändige Einfchiffung der Engländer zu hindern. Romana 
hatte fih nah Aflurien gewandt. Soult befegte Corunna und 
Ferrol. 

Napoleon ſelbſt kehrte nicht nach Madrid zurück, ſondern ließ 


„Arme abgehauen, mehreren feindlichen Reitern die Köpfe bis auf den 
Nacken gefpalten wurden“ sc. Die Legion that während biefes und ber 
folgenden Feldzüge in Spanien Wunder der Tapferkeit und wurde von bem 
Engländern fehr hoch gehalten. Ihre berühmteften Anführer waren bie 
Generale und Oberften von Alten, Linfingen, Arentſchild, Langwerth, von 
der Deden, Hinüber, Ompteba ar. 

W. Menzel, 120 Sabre. II. 2% 
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feinen Bruder Joſeph nah Valladolid Fommen, wo er von ihm 
Abſchied nahm, denn feine Rücklehr nah Frankreich war dringend 
nöthig geworben durch die ſchlimmen Nachrichten, die er aus Wien 
und Paris erhalten hatte. Defterreih nämlich drohte mit einem 
neuen Kriege, in ber Hoffnung, Napoleon werte in Spanien zu 
tief verwickelt und nit Im Stande ſeyn, ihm hinreichende Streit» 
Träfte entgegenzuwerfen. In Parts felbfi aber war, wenn auch in 
geheim, eine ihm ſehr ungünftige Stimmung eingetreten, indem 
überall die Furcht aufgetaucht war, er werde durch feine unerfätt- 
liche Kriegsluft dad Land erfhöpfen und in großed Unglück flür- 
zen. Se beffer er wußte, wie fehr dieſe Bejorgniß begründet ey, 
um fo unerträglicher war es ihm, den Glauben an feine Unfehl« 
barkeit und die ſtolze Zuverficht auf fein Glück erfhüttert zu fehen. 
Wenn er in hellem Zorn nah Spanien gefommen war, müthend 
über die Nichtvollziehung feiner Elaren Befehle, fo verließ er es 
mit noch viel böferer Galle. Ein Theil feiner alten Garde, ven 
er in Spanien zurüdließ, hatte zu murren gewagt. Diefe Kern- 
truppen wollten {hm viel lieber nach Deutſchland folgen oder in 
Paris auf ihren Lorbeern ruhen, als fi in Spanten von Stra⸗ 
pazen aufreiben oder in einem ruhmlofen Kriege mit empörten 
Bauern niederſchießen laſſen. Wenn feine beften alten Truppen 
fo daten, welches fhlimme Betfpiel für die jungen Confertbirten 
und für die Nheinbundstruppen! Napoleon gerietb daher in uns 
beſchreiblichen Zorn, ließ jene Batatllone der Garde in Valladolid 
unter Gewehr treten und ſchritt an ihren Reihen vorüber mit 
tödtlihen Blicken. Endlich riß er Einem das Gewehr aus ver 
Hand, zog ihn aus der Reihe heraus, donnerte ihn an: „Elender, 
du verdienſt, daß ich dich niederſchießen laſſe,“ fchleuderte ihn wies 
ber zurüd und fagte zu den andern: „ih weiß, ihr wollt nad 
Paris zurück zu euern Weibern, aber wartet, ich will euch no 
achtzig Jahre unter ven Waffen fefthalten.“ 

Nah Napoleons Abreiſe blieb Joſeph in Madrid, unter dem 
Schutz zahlreicher franzöflfcher Truppen. Als Majorgeneral hatte 
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er ſich den alten Marſchall Jourdan ausgebeten, der ihn ſchon nah 
Neapel begleitet hatte, aber nicht viel Autorität über die jüngern 
und ſiegreichern Marfchälle beſaß. Da diefe letzteren fih nad ver⸗ 
fHiedenen Richtungen audbreiteten, um bie einzelnen Provinzen 
Spaniens zu bezwingen, konnte jeder fo ziemlich felbftänpdig han⸗ 
bein. Trotz ber zerſchmetternden Schläge, die Napoleon gegen bie 
fämmtlichen Heere der Spanter und Engländer geführt hatte und 
teog der Unterwerfung Madrids blieb dad Volk in den Provinzen 
ungebeugt und wehrte fih mit unglaublidem Muthe. Wir müflen 
dieſe höchſt verwickelten Kämpfe wieder in Iofale Gruppen abthet« 
Ien, um den Ueberblick nicht zu verlieren. 

Sm Rüden der Hauptftadt bildete Saragoffa no immer 
den Hauptheerd des Widerſtandes. Dahin Hatte fih Palafor nad 
der Niederlage von Tudela zurüdgezogen und war auf bie harte 
nädigfte Vertheidigung gefaßt, indem er ſchon vorher bie Stadt 
viel ſtärker als vorher befeftigt Hatte. Napoleon aber legte gerade 
auf die Eroberung Saragofjas den größten Werth, weil der Stolz 
der Spanter Hauptfahlih an diefem Namen hing. Er wandte 
alfo zwei ganze Armeecorpd unter Moncey und Mortier dazu an, 
welche 35,000 Mann ſtark fhon am 20. Dezember vor Saragofja 
eintrafen. Ihr erfter Anlauf wurde Eräftig zurüdgetrieben, es 
mußte daher langſam eine fürmliche Belagerung eingeleitet werben. 
Zu Neujahr 1809 übernahm Sunot den Oberbefehl und ließ vom 
10. an die Stadt fo heftig bombarbiren, daß die Einwohner nit 
mehr in den Käufern bleiben konnten, fondern in die Keller flüch⸗ 
ten mußten, wo bie dumpfe Luft bald Krankheiten erzeugte. Aber 
auch die Belagerer hatten viele Plagen audzuftehen, indem ringsum 
die Bauern fich erhoben, ihre Zufuhren wegfingen und felbft bet 
Alcanniz einen Maſſenangriff aushielten, wobei die Franzoſen 400 
Dann verloren. Am 22. Ian. erfhien Lannes, dem Junot daß 
Commando abtrat. Junot zeigte nicht Eifer genug und fehlen von 
feinem Liffaboner Unfall etwas gebrüdt zu feyn. Lanned. dagegen 
war einer der eifrigften Schüler Napoleons, ihm grenzenlod er⸗ 
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geben, und bei fanfter und gefälliger Miene doch furdtbar und 
unbarmberzig im Kriege, daber man ihn den Ajax der Armee 
nannte. Don nun an erreichte der täglihde Kampf um die Stadt 
die höchſte Erbitterung. Unaufhörlich wechlelten Angriffe und 
Ausfälle unter fortdauernden Donner der Geſchütze. Lannes konnte 
troß feiner Uebermacht nicht in die Stadt dringen, bis er zu Mi⸗ 
nen die Zuflucht nahm; aber Palafor ließ wieder Gegenminen 
legen und der Kampf mwüthete über und unter der Erde rings um 
die Stadt. Nah und nah drangen die Branzofen vor und zer» 
flörten ein Klofter, ein Haus nah dem andern, mährend fih im 
nächſten die Spanter immer noch aufs verzmeifeltfte mehrten. Tage⸗ 
lang wurde um ein einzige8 Haus gekämpft. Unter den Cinwoh⸗ 
nern in den Kellern aber nahm die Seuche fo überhand, daß täg⸗ 
Hd 3—500 Menſchen ſtarben, deren Leichen die Luft verpefteten. 
Lannes glaubte, die Noth würde die Vertheidiger mürbe gemacht 
haben und ſchickte einen Parlamentär, aber PBalafor gab ihm Feine 
Antwort und führte ihn nur in die ſchwarz ausgefhlagene Kirche, 
in der die Einwohner ihr eigened Seelenamt hörten. Endlich fiel 
au der größte Theil der fireitbaren Mannfhaft im Kampf oder 
erlag der Seuche, ed waren nur noch 4000 Mann unter den Wafs 
fen und am 19. Februar wurde PBalafor felber todtkrank. Damals 
waren aber aud die Franzoſen dermaßen durch den Tod ge= 
lihtet und ermübet, daß Lannes das ganze euer feined Muthes 
bedurfte, fie immer aufs neue in den Tod zu führen, der fle unter 
den Trümmern der Straßen erwartete. Seine Ausdauer fiegte 
endlih, denn während Palafor befinnungslos darniederlag, capi⸗ 
rulirte der für ihn befehlende Pedro Nic am 20. Februar. Aber 
die Gapitulation, die den Einwohnern Sicherheit zugefagt, wurde 
in dem Augenblick gebrochen, in welchem bie wuthentbrannten: 
Sranzofen fih in die Stadt ergoffen. Alles, wad noch übrig war, 
wurde geplündert; viele Gefangene wurden ermordet. Den unglüds 
lichen Palafor ſchleppte man gefangen nah Pranfreih, wo er fih 
von feiner Krankheit erbolte und bis 1814 in Vincennes feft faß. 
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Napoleon verbarg Ihn im Dunkel des Kerkers und hätte viel dare 
um gegeben, aud feinen Ruhm vergefien zu machen. Saragoffa 
batte den Franzoſen diesmal 8000 Mann gefoftet, von den Ein« 
wohnern waren beinahe 54,000 umgefommen, vie meiſten durch 
die Seuche: 

Im Rüden von Madrid und fogar dicht an der franzöflfchen 
Grenze war auch noh Catalonien ungebeugt geblieben. Gin 
franzöflfches Armeecorp8 unter Gouvion St. Eyr follte diefe Pros 
vinz unterwerfen und Duhesme in Barcelona frei machen. Schon 
am 7. Nov. begann die Belagerung der kleinen Feſtung Roſas, 
deren Commandant Odaly fi ritterlih wehrte, und erfi am 5. 
Dez. zur Gapitulation gezwungen wurde. Gin Eleines fpantfches 
Heer unter Vive, dem fi Theodor Reding untergeordnet hatte, 
-fuhte St. Cyr bei Llinas aufzuhalten, erlitt aber eine Niederlage, 
16. Dez. So gelang es St. Cyr fih in Barcelona mit Duhesme 
zu vereinigen. Am 21. machte Vives noch einen Angriff, wurde 
aber nochmals zurüdgefchlagen. Die Spanter felbft wollten ihn 
umbringen und er entfam mit Noth. Reding übernahm für ihn 
den Oberbefehl und behauptete fih zu Zortofa, wo er ſich mit 
Freiwilligen aus dem Süden verftärkte. Auch der Marquis de Ras 
zan kam von Girona, wo er ſich bisher behauptet, mit 6—7000 
Mann zu ihm und weil Saragoffa damals ſich noch hielt, wollten . 
fie eine Schlacht wagen, um im Falle des Sieges diefer Stadt zu 
Hülfe zu kommen. Uber St. Eyr war wachſam und vereitelte 
Redings Hoffnung dur einen Sieg über denfelben bei Vals, uns 
feen von Tarragona, 25. Febr. Dennoch unterwarf ſich Catalo⸗ 
nien keineswegs, ſondern die Somatenes und die ſ. g. Miquelets 
(bewaffnete Freiwillige) thaten den Franzoſen überall —88 in⸗ 
dem ſie Banden bildeten und im Rücken des Feindes ſchwärmten. 
Dieſer kleine Krieg rieb die Kräfte der Franzoſen einzeln auf, 
zwang fie, immer in großen Corps beiſammen zu bleiben, erſchwerte 
ihre Verbindung und ärgerte und entmuthigte fie unbeſchreiblich. 
Der Soldat war in keinem Quartier, auf keiner vereinzelten Sen⸗ 
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dung feines Lebens ſicher und Eonnte fih nirgends gehörig erholen 
ober mit den Einwohnern befreunden. 

Auf dem Wege zwiſchen Madrid und Balencta in der früher 
fon graufam audgeplünderten Stadt Euenra Hatten ſich Trümmer 
der gefhlagenen ſpaniſchen Keere unter Venegas gefammelt, gegen 
welche ein franzöftfches Armeecorps unter Marfhall Victor mar⸗ 
ſchirte, bei dem ſich auch eine Diviſton Nheinbundstruppen bes 
fand. *) In der blutigen Schlacht bei Ucles unterlagen am 13. 
Jan. die Spanter der Uebermacht, bier aber übten die Franzoſen 
no ärgere Greuel als je zuvor. Die unglüdlihe Stadt Ucles 
wurde geplündert, eine Anzahl von 69 Ebelleuten aus der Mancha, 
Prieſter und angefehene Bürger graufam ermordet, 300 Frauen 
und Sungfrauen entkleidet, mie Schafe eingepferht und geſchändet, 
alle Mönde, die ven Siegern in die Hände flelen, wie Pferde an⸗ 
geſchirrt und als Laftthiere gebraudt, um bie Beute fortzufchlep- 
pen. Das fpanifche Landvolk rächte fi durch die graufamfte Er⸗ 
morbung der gefangenen Franzoſen und Deutfchen. Die Teßtern, 
die bisher noch keinen Theil genommen an den Schänplichkeiten 
der Branzofen, wurden nun auch erbittert und als fie im Februar 
das tapfer vertheldigte Städtchen Arenas einnahmen, begann zuerft 
die deutſche Meiteret jenes Beifptel der Greuel nacdhzuahmen. **) 
Mittlerweile war auch ein Armeecorps unter Sebafttant in Eſtre⸗ 
madura eingerüdt, dem es gelang, ein ſpaniſches Heer unter Car⸗ 
taojal bei Mudela zu ſchlagen und ſich ſodann mit Victor zu ver⸗ 
einigen, um ein neues von Euefta aufgebrachtes fpantfches Heer zu 
überwältigen.. Das gefhah bei Medellin, 28. März. Die 
Spanier felbft geftanden ein, In diefer mörderiſchen Schlacht 10,000 


*) Darunter auch ber badifche Hauptmann Nigel, der diefen Feldzug 
treu und ausführlich befchrieben hat. 

**) Die Frevel der Branzofen in Ucles hat Rocca, die in Arenas Ris 
gel befchrieben. Der letztere fagt: „Wie fie da fanden, dieſe unifurmirten 
Buben, mit teuflifcher Freude auf den weinrothen Gefihtern, ungerührt 
vom Gehen! ber Unglüdlichen.“ 
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Todte und Verwundete verloren zu haben. Das Schlachtfeld bot 
einen ſchauderhaften Anblid dar, Indem die heiße Sonne des Sü— 
dens die Leichen fchnell in Verweſung übergeben machte und bie 
verwundeten Spanier, welde die Steger Iiegen Tiefen, hülflos 
verfhmachteten. Aus Mitleid fchoßen die Deutfchen manchen von 
ihnen todt.“) Victor und Sebaftlant ſollten nah Portugal vor« 
dringen, um fi bier mit Soult zu vereinigen, ber von Norden 
her in dieſes Land eingedrungen war, aber fie wurten zum -Nüde 
zug gezwungen durch Umſtände, die wir fogleich erfahren werben. 
. Nah der Einnahme Corunnad in Galicien hatte ſich Ney 
gegen Romana In Afturten, Soult aber nah Portugal gewendet. 
Ney blieb in den labyrinthiſchen Gebirgen jener Gegend gleihfam 
ſtecken und vermochte troß feines Kriegsgenies den gemwandten und 
hier einheimifhen Gegnern nichts anzuhaben. Bon allen Seiten 
fanden die Bauern auf und bildeten f. g. Guerilla (Banden), 
die den Sranzofen Feine Ruhe ließen. So im nördlichen Afturien 
bie Bande unter Quiroga, im fühlichen eine andere unter Balles 
ſteros, der am 6. Bebr. einen Eleinen Steg erfocht. Als Ney end» 
lich am 19. Mat bis nad der aſturiſchen Haupfladt Oviedo vor» 
drang, ließ er diefe Stadt drei Tage lang -plündern. Im König« 
“eich Leon, ſüdlich von Aſturien, trat ein gewiſſer Porlier, zubes 
nannt Marquefito, weil man ihn für einen Verwandten Romana's 
bielt, als glücklicher Guerillaführer auf und nahm zu Aquilar be 
Campo 400 Franzofen gefangen. Ein vierter, Echavarri, wurde 
in ven Gebirgen von Biscaja gefangen und zu Bilbao hingerich⸗ 
kt, im März. Im der Gegend von Segovia machte fih ein fünfs 
tr, Martin Diaz, unter dem Namen Empecinado damals zuerft 
berühmt. _ Eben fo ein fechster, der Pfarrer von Villovtado, Ges 
ronimo Merino. An diefe Namen Enüpfte fi nah und nah hoher 


*) Dem einen hatten die Ameifen fchon die Augen halb verzehrt. 
Ein anderer, dem die Hände abgehauen waren, hatte beide Hände aus 
Hunger aufgegefien. Zahllofe Raubvögel bedeckten das Leichenfeld und 
Ianerten auf die noch Lebenden. 
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Ruhm, zum Beweiſe, wie wirkfam der Guerillakrieg mar, der ben 
Franzoſen ungleih mehr Schaden that, als ver Widerſtand, den 
fie in großen Schladten fanden. Die Guerilla maren überall und 
nirgends, erfihlenen unverfehends und verſchwanden wieder. Die : 
Nüchternheit, Gewandtheit und zähe Ausdauer des fpantfchen Land» ı 
mannd machte ihm möglih, bei der ſchmalſten Koft die Tängften 
Märſche zu machen und jede Strapaze zu ertragen. Auch die von 
Soult in Gallicien zurüdgelaffenen franzöftfchen Befagungen hatten 
viel mit den Volksaufftänden zu fehaffen, die von Romana orga« 
niſitt wurden. Soult hatte Vigo befegen laſſen, das aber von 
ben Spantern unter Murillo am 28. März mieder genommen 
wurde. Er batte den General Maucune na St. Jacob geichldt, 
der aber am 23. Mat von den Spantern unter Garrera bei Eſt⸗ 
rella geſchlagen wurde. 

Marfhall Soult felber war fon am 10. März mit 21,000 
Mann in Bortugal eingerüdt. Ein Eleines portugieflfches Heer 
unter Fregre zog fih vor ihm zurüd. In Braga aber murde die 
fer General vom Volke gezwungen, Stand zu halten, obgleih e= 
zu ſchwach mar, um der Uebermacht widerſtehen zu Eönnen Als 
er dies erklärte, wurde er ermordet, der Baron von Ebben aber, 
der ihn erjeßte, bei Carvalho geſchlagen und darauf Braga voz® 
den Franzoſen eingenommen, am 20. Soult rüdte fodann unauf® 
haltſam vor Oporto, eine offene Stabt, die feiner langen Var 
theidigung fäbig war. Der Biſchof, den bisher das Volk geldttet 
hatte, machte ſich heimlich davon, Das Volk aber wehrte ih Eat 
Kinder Wutb. Fechtend drangen die Franzoſen in die Stadt urs P 
richteten auf das über die Schiffbrücke fliebende Volk ein graue“ 
ſames Kartätſchenfeuer, welches 3— 4000 Menſchen tödtete. In de * 
Katbedrale vertbeidigten ſich WO Portugleſen, die keinen Pant 
annebmen wollten, bis alle gefallen waren. Die Stadt wurde ge” 
plündert, am 23. Nun ſollte Soult unserzüglih gegen Lifjabo3# 
vorrũcken, zanderte aber, weil er erſt Nachrichten von Victor ws® 

Sebaſtiani abwarten wollte, die aut Citremadura kommend ſich me® 


* 
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ihm vor Lifjabon vereinigen follten. Allein bielt er fih noch für 
zu ſchwach umd mar durch die Aufflände In feinem Nüden beuns 
ruhigt. 

In Liſſabon hatte unterdeß ſeit Junots Vertreibung eine Junta 
im Namen des Königs Johann regiert und der engliſche Lord 
Beresford die portugieſiſchen Truppen fleißig eingeübt, die unter 
General Stivelra bereitd 20,000 Dann ſtark waren. Gleichwohl 
würden fie vielleicht der Uebermacht und dem Genie Soults unters 
legen feyn, wenn diefer Marſchall nicht fo lange unthätig in Oporto 
verweilt hätte. Am 22. April landete Arthur Wellesley mit 
20,000 Engländern in Lifjabon und war nun, mit Silveira ver- 
einigt, dem franzöflfgen Marſchall weit überlegen, ver daber ſchleu⸗ 
nig feinen Rückzug antrat. Aus demfelben Grunde zogen fi auch 
Victor und Sebaftiant zurüd. 

Indem Wellesley zum erftenmal unabhängig als Obergeneral 
auf der pyrenäiſchen Halbinfel auftrat, begann eine neue Periode 
des wundervollen Krieges in Spanien. Wir brechen daher die Er- 
zäblung Hier ab, um ſie fpäter wieder aufzunehmen. 


Fünftes Buch. 
Oeſterreichs lebte Erhebung und Wiederlage, 1809. 


— — — 


Man hat den kaiſerlichen Geiſt in der Wiener Burg niemals 
genügend anerkannt. Der letzte deutſche Kaiſer, wenn auch lange 
durch Thugut irre geführt, durch Unglück gebeugt und von denen, 
die er zu Werkzeugen wählte, im hergebrachten verknöcherten Hof⸗ 
kriegsrathsſyſtem ſchlecht bedient, fand doch im Gefühl ſeiner an⸗ 
gebornen Würde und der auf ihm ruhenden majeſtätiſchen Tradition 
eines tauſendjährigen Reiches den Muth und die Kraft, immer und 
immer wieder die Doppeladler auf ſeinen Fahnen zu entfalten und 
in hundert Schlachten beſtegt, zum. hundertunderſtenmal wieder ge= 
rüſtet auf dem Kampfplatz dazuſtehen, zäh, unermüdet, vertrauens⸗ 
voll, ganz fo wie das edle Volk der Spanier. Und zwar in ganz 
Deutihland er allein, ehe noch das gemeine Volk in gleicher Treue‘ 
und Tapferkeit fi erhob und lange bevor die gebildeten Elafien 
als Nachzügler des Patriotismus fih endlich auch befannen. Die 
Geſchichtſchreiber haben durchgängig einem erft unter dem neuen 
Mintfter Grafen Stadion ſich bildenven geheimen Bunde von eng« 
liſchen Emifjären, verfolgten Preußen, vertriebenen deutſchen Reichs⸗ 
fürften und Grafen ꝛc. den Aufſchwung in Defterreih im Jahre 
1809 zugefehrleben und den Kaiſer dabei ald einen Strohmann ger 


Oeſterreichs Ichte Erhebung und Niederlage, 1809. 187 


dat. Aber was Hätte jene gegen Napoleon verſchworene Artftos 
kratie vermocht, wenn Kaifer Franz nicht gewefen wäre? 

Der Gedanke des Kriege von 1809 ging ganz einfach vom 
Kalfer aus und war nur die Eonfequenz des bisherigen Syſtems. 
Defterreich Hatte auch früher immer von neuem Krieg angefangen, 
ſebald es ſich nur einigermaßen von feiner frühern Niederlage er- 
holt Hatte. Diesmal aber kam ihm zu Statten, daß Napoleon 
fef verwickelt war in Spanten, alfo wahrſcheinlich nicht Streit- 
häfte genug in Deutfchland würde verwenden können. Auch war 
m boffen und mollte man dahin zu wirken fuchen, daß fi im 
Rutihen Volke ein eben folder Geiſt entzünde, mie im fpantfchen. 
Yefe natürlichen Gründe und der lebhafte Zuſpruch Englands be- 
wegen den Kalfer Franz, den in Spanien befhäftigten Heeren Nas 
nd eine gefährliche Diverfion im Rüden zu machen und mit 
An Kräften, welche ver öſterreichiſchen Monarchie noch übrig ge- 
J Ucben waren, den Krieg wieder anzufangen. Dazu gefellte ſich 
‚u a wohl die Beſorgniß, Napoleon möchte im Bunde mit Ruß—⸗ 
ed, wenn er Spanien völlig überwunden haben mwürbe, Oeſter⸗ 
wu und Preußen noch mehr ſchwächen und erntebrigen. Zwar 
Dale Auifer Alexander zu Erfurt verſprochen, er wolle Defterreich 
Mh Breußen in Napoleons Abweſenheit hüten, aber Kaiſer Franz 
we wohl, daß ſich die Ruſſen allein nicht in Unkoſten fegen 
‚um ihn zu befämpfen. Ein mechfelfettiges Zerfleiſchen 
waffen und Oeflerreicher zu Guuften Napoleond war gegen bie 
SHE nicht nur Defterreihs, fondern auch Rußlands. Alerander 
baber zwar im Bunde mit Napoleon und befämpfte die 

ber, aber ohne Energie. Nur infofern ſchadete er Defter- 
WB ſehr als ex Preußen verhinverte, fi damals fhon an Defter- 
WE anzuſchließen. Mentgftens entſchuldigte ſich Friedrich Wil- 
II. gegen Franz mit den Verpflichtungen, die er gegen Ale⸗ 
Muhr eingegangen fey. 
- Die oben bezeichnete ariftofratifche Flüchtlingspartei genoß da= 
Mid nur den Schuß des Kaiſers und war nicht im Stande, auf 
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feine Handlungsweiſe einen beſtimmenden Einfluß zu üben. In der 
einzigen Beziehung, in der fie ihm hätte wirkſame Kräfte leihen 
fönnen, erwies fie fih ohnmächtig, fofern ſie nämlich weder Ruß⸗ 
land noch Preußen, noch die Bevölkerungen des Rheinbundes zum 
Kampfe gegen Napoleon bewegen Eonnte. An der Spite jener 
Bartet fland der vertrichene Kurfürft Wilhelm von Heflen und ver 
vertriebene Herzog Wilhelm von Braunfhweig (Sohn bed bei 
Auerftädt gefallenen Fürften), welcher fih in fein ſchleſiſches Mi⸗ 
norat Oels zurüdgezogen hatte, jet aber nah Böhmen ging, um 
“unter Oeſterreichs Schuß Truppen zu werben, mit denen er fein 
Helmathland wiebererobern wollte. Ferner der Graf von Wittgen- 
ftein, vormaliger preußifcher Gefandter in Baffel, derjelbe, an den’ 
Stein den verbächtigen Brief gefehrieben hatte; der aus Preußen 
verbannte Minifter Stein felbft, der fih nah Prag zurüdigezogen, 
nachdem ihn Napoleon dur ein am 16. Dez. 1808 von Madrid 
aus erlaffenes Decret als le nommé Stein in die Acht erklärt und 
Gonftscation feiner Güter verfügt hatte; die altpatriotifhen hans 
növerfehen Grafen Münfter und Wallmoden; der gleihfalld han⸗ 
növerfche, in Wien lebende Graf von Hardenberg, ein in ber Ge- 
ſellſchaft Lächerlicher und verfpotteter Sonderling, der unter biefer 
Maske die geheime Verbindung zwiſchen Defterreih und England 
lettete. In England felbft gab es Männer, die es fich zur eigen- 
fen Aufgabe machten, Napoleon gleichſam perfönlich zu befämpfen 
und darin noch viel weiter zu gehen, als die englifhe Negierung. 
Ste wurden hauptſächlich gebraudt, um Kriege oder Empörungen 
gegen Napoleon auf dem Feſtland einzuleiten. Wie früher Sid⸗ 
ney Smith, fo jet Lord Stewart und ber unermüdliche Robert 
Wilſon. Auch in Rußland gab es eine anfehnliche Partet, melche 
das Bündniß Aleranders mit Napoleon, wie vortheilhaft e8 auch 
den ruſſiſchen Interefien auf Eurze Zeit mar, doch bald aufgelöst 
wünſchte, um Rußland wieder in die Reihen der Coalition eintres 
ten zu fehben. Der Eorfe Pozzo di Borgo, ſchon von feiner Ges 
burtsinſel ber ein Neider und Todfeind der Bonaparte, war als 
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Diplomat in die Dienfle, des Kalfer Alerander gekommen und 
brannte -vor Begierde, Napoleon zu flürzgen. Ihm fchlofien fi 
auch viele echte Mufien im Geiſte Suwarows an. Wie in Eng- 
land und Rußland, fo begte auch In Oeſterreich die ſtolze Ariſto⸗ 
fratte ein Gefühl des Winermillend gegen die Emporkömmlinge 
bed revoluttonären Kaiferreihs im Welten. Endlich bezeugten ganz 
beſonders die Frauen des Hofes und des hoben Adels in fämmt- 
lichen Reichen des Weftend und Oſtens (Schweren und Polen aus⸗ 
genommen) eine tiefe Abneigung gegen das neufranzöſiſche Nitter- 
thum und ihr Stolz befhämte die Männer, die fih fo oft von 
Napoleon hatten fchlagen Laffen. In Petersburg wie tn Wien 
waren die Damen gleichſam in einer ſtillſchweigenden Verſchwörung 
gegen Napoleon, was hauptſächlich fein rohed Benehmen gegen die 
Köntgin von Preußen verſchuldet hatte. 
Das Beiſpiel des fpantfchen Volks ermedte natürlicherwetfe 
bet den Engländern den Wunſch, die Deutſchen möchten mit eben 
fo viel Feuer gegen Napoleon aufftehen*) und der Kampf möchte 
fih zur Energie eines Volkskrieges fleigern. Dem entſprach eint- 
germaßen die Errihtung der Landwehr und der patriottfhe Muth, 
mit dem die Unterthanen des Kaijer Franz zu den Fahnen eflten. 
Allein gerade in dem öſterreichiſchen Völfergemenge war es überall 
nur die treue Hingebung an das Kaiferhaus, melde die Ungarn, 
Böhmen und Eroaten, wie die deutfhen Defterreiher zum Kampf 
anjvornte. Die große Maffe der nicht öfterreichifhen Deutichen 
betheiligte fich nicht dabet und den Proclamationen, die man da» 
mals zum erftenmal ausftreute, um die deutſche Nation an ihre 
verlorene Ehre zu erinnern und die Unterthanen der Rheinbund⸗ 


*) Der König von England fagte in feiner Thronrede: „Wenn unter 
den Staaten, welche noch eine zweifelhafte Unabhängigfeit von Frankreich 
beſitzen, fich folche befinden, die zwifchen der Gewißheit des Untergangs und 
der Gefahr einer rettenden Anftrengung noch ſchwankten, würde die Ausſicht 
auf einen Frieden zwifchen England und Frankreich nachtheilig auf fle wirs 
fen und fie in ihren Gntfchließungen wanfend machen.“ 
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fürften zum Aufftand zu bewegen , fehlte ſowohl der rechte Geiſt, 
ber fie hätte dictiren follen, als das Ohr bei denen, melde fie zu 
hören befamen. Der Kaiſer Franz felber enthielt fi, irgend eine 
jener Prorlamationen zu unterzeichnen, wohl fühlend, daß die Ahein- 
bundfürften auf die Treue ihrer Unterthanen eben fo gut rechnen 
tonnten, wie er auf die der feinigen. Die Proclamationen waren 
daher auch urfprünglih nur auf das von einem neuen und fremden 
Könige beherrfhte Weftphalen und auf die unzufrievenen Bevölke⸗ 
rungen im norbweftlichen Deutfchland berechnet, wie denn au) das 
große Öfterreichifhe Heer aus Böhmen durch die Mitte Deutfchlanns 
dahin vorgehen follte. Belang diefer Plan, errang man Vortheile 
über Napoleon auf biefer Seite, fo konnte man auch nachträglich 
auf die Hülfe Preußens rechnen. Als man aber davon abfehen 
mußte und bie öfterreichifchen Heere fich gezwungen fahen, im füb- 
lichen Deutfhland zu bleiben und gegen Bayern vorzurüden, er- 
ſchienen jene Proclamationen freilih übel angebracht. Ste waren 
eine halbe und mißlungene Maafregel. Die deutſche Nation war 
in ihrer Geſammtheit noch nicht fähig, die flolge Sprache zu ver 
ſtehen, die ihr gebot, dad auf Ihr Taftende Joch der Franzoſenherr⸗ 
[haft zu zerbrechen, und am wenigften unter allen deutfhen Stäm⸗ 
men mar ed der bayerifhe, well er von jeher feinen Fürften treu 
war, welcher Polttif fie auch folgen mochten, und zuglei von je- 
ber die Defterreiher als Nachbarn haßte. 

Die Volkskraft feiner eigenen Erbländer concentrirte Katfer 
Franz auf eine fehr reelle Weiſe in feinen Heeren, die er troß der 
Schmälerung feined Ländergebietd in einer Zahl und Stärke auf« 
brachte, wie nie zuvor. Nachdem er lange vorher heimlich hatte 
rüften laffen, ftanden 176,000 Mann unter Erzherzog Karl an ber 
beutfhen, 35,000 Mann unter Erzherzog Ferdinand an der pols 
niſchen und 80,000 Mann unter Erzherzog Johann (den drei Brüs 
dern des Kaiſers) an der italieniſchen Grenze. Von außen dages 
gen hatte Defterreich Eeine Hülfe zu erwarten, außer wenn es ges 
Jang, Norddeutſchland zu Infurgiren, zu welchem Zwed vie Eng⸗ 
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länder durch eine Landung in Holland die Hand reichen wollten. 
Den größten Vortheil erkannte Defterreih- darin, daß Napoleon 
ihm nur einen Theil feiner Streitkräfte entgegenmerfen Tonnte, in« 
bem ber andere und zwar der größere in Spanien feftgehalten war. 
Napoleon ſah das Gewitter in Defterreih auffteigen, hatte 
beftimmte Nachrichten, daß ed im Frühjahr 1809 losbrechen werde, 
und eilte daher ſchon im Januar aus Spanien zurüd. In Frank 
reich ſelbſt zeigten filh unter dem äußern Gehorfam, der ihm fla« 
viſch geleiftet wurde, doch Symptome einer geheimen Oppofition. 
Das gemeine Volk trauerte um die ungeheure Menge von jungen 
Leuten, die es dem unerfättlichen Eroberer zu feinen Schlachten 
liefern mußte. Auch die Mißhandlung des Papſtes Hatte bei den 
frommen Landbevölferungen angefloßen und die Priefter erbittert. 
Die gebildeten Glaffen, die Kaufleute fahen den Frieden mehr als 
jemals in die Ferne gerüdt und wußten zu beurtbetlen, in melchem 
Umfang die Nationalkraft Frankreichs von dem endlofen Kriege ver⸗ 
[lungen werden müßte. Die Bonds waren tief gefunfen, troß 
aller künſtlichen Anſtrengungen Napoleons, fie zu heben. Unter 
die Großen des Reichs Lam eine ungewöhnliche Bewegung. Tal⸗ 
leyrand und Fouché, biöher Feinde, näherten fih, um ſich zu ver⸗ 
abreden, was gefchehen follte, wenn Napoleon im Kriege umkäme, 
eine Möglichkeit, vie in Spanten fehr nahe lag, wo der Fanatis⸗ 
mus leicht eine Mörberhand gegen ihn bemwaffnen konnte. Auch 
die Marfhälle waren in einer unruhigen Stimmung. Sie glaub⸗ 
ten ihr Verdienſt zurücdgefegt, indem Napoleon feinen unbebeuten- 
den Brüdern allein die höchſten Ehren ertheilte. Selbft Murat, 
obgleich als Napoleons Schwager König geworben, bezeigte fi 
doch mit der neapolitanifhen Krone nicht zufrieden, weil er bie 
ſpaniſche mehr zu verdienen glaubte, als Joſeph. Auch Bernadotte 
blieb Napoleons heimlicher Feind. Macdonald und Brune bewahr⸗ 
„J ten, wenn fie auch Napoleon nie untreu wurden, doch eine republi⸗ 
kaniſche Würde. Welche Hoffnungen man aber bereits auf die 
‚JMißſtimmung in der Armee ſetzte, bewies die Verſchwörung des 
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republikaniſchen Generald Malet, ver früher unter Moreau ge= 
dient hatte und befeitigt worten war, mit dem ehemaligen republt- 
kaniſchen Minifter Servan und einigen andern, Lahorie, Guidal ꝛc. 
Diefe Menfhen wollten ausfprengen, Napoleon fey in Spanten 
umgefommen, und die Nepublif proclamiren, an deren Spike fle 
Moreau aus Amerika berufen und für den einſtweilen General Le- 
courbe den Oberbefehl über die Armee erhalten follte. Sie hielten 
für möglich, daß bei der damaligen Stimmung ein folher Streich 
gelingen könne. Man kam aber no vor der Ausführung dahin- 
ter und warf fie ind Gefängniß. 

Napoleon erfuhr dad alled noch in Valladolid, mäßigte ſich 
aber und nahm nad feiner Rückkehr nah Parts Feine auffallende 
Nahe. Nur daß der gefeßgebente Körper, ald verfelbe der Katfe- 
rin zu Napoleons Stegen in Spanien am 20. Nov. Glück gewünſcht 
hatte, fih als „Körperſchaft, welche die Natton vertrete” zu bes 
zeichnen gewagt Hatte, rügte der Katfer im Moniteur mit den här- 
teften Worten: es ſey chimäriſch, ja fogar verbrederifh, die Na⸗ 
tion vertreten zu wollen, die der Kaiſer allein vertrete. Werner 
ließ Napoleon feinen Zorn an dem Grafen Metterni, öſterreichi⸗ 
fhen Gefandten in Parts, in harten Neben vor dem ganzen Hofe 
aus. Aber ed war ihm danıit nicht Ernfl. Der drohende öfter- 
reichiſche Krieg Fam ihm infofern gelegen, als er hoffen durfte, 
durch große Siege auf diefer Seite fein wolle Anſehen wieder zu 
gewinnen. Der Gehorfam und die Treue der Partjer hing von 
nichts ab, als von feinem Schlachtenglück. Er ignorirte daher, 
was während feiner Abmefenheit vorgegangen war und ließ feinen 
Unwillen einzig gegen Talleyrand aus, weil er dieſen für am mei⸗ 
fien gefährlich hielt. Talleyrand hatte die Miene angenommen, 
als habe er von Anfang an den fpantfchen Krieg mißbilligt. Na» 
poleon war darüber um fo ärgerlicher, ald es gerade Talleyrand 
gewefen war, ver ihn zu den Bayonner Treulofigkeiten verführt 
batte. In der zornigften Aufwallung warf ihm Napoleon feine 
Doppelzüngigfelt vor, überhäufte ihn in Gegenwart aller Großen 
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des Reichs mit Schmähungen und nahm ihm den Großfammer- 
herrnſchlüſſel ab. Talleyrand aber erſchien fhon am andern Tage 
wieder bei einem Hoffefte und beugte fih vor Napoleon fo tief, 
daß diefer ihn wenigſtens nicht meiter verfolgte, noch aus Parts 
verbannte. Fouché blieb ungefränft. Napoleon mußte mohl, diefe 
Creatur würde ihm treu bleiben, wenn es das Glück felbft bliebe. 

Diefes Glück nun forderte er mit dem ganzen Feuer feines - 
Genies heraus, indem er gegen Defterreih zu Kelde zog. Wenn 
er ſich aller feiner veutfhen Feldzüge erinnerte, fo Eonnte er kaum 
an neuen Stegen zweifeln. Diefe Erfahrung war ihm ein großer 
Troſt. Er fagte damals: man follte glauben, Wien läge nit an 
der Donau, fondern am Lethe, dem Strom der Vergeffenbett,. weil 
fie dort nicht mehr zu wiffen ſcheinen, mie oft fie von den Fran⸗ 
zofen beflegt worden find. Nie war er in die Gefahr mit ſtolzerer 
Zuverfiht gegangen. Wie in feinem erſten ttallenifchen Feldzuge 
war jeder Zoll an ihm ein Geld und weit entfernt, feine heitere 
Stime von irgend einer Sorge ummölfen zu Laffen, wollte er fi 
jeßt erft fo übermüthig als möglih und gleihfam wollüftig im 
Sieg und Ruhm baden. Mit der Schande der Deutjchen mollte 
er reihlih die Opfer erfeßen, die ihm die Ehre der Spanter ab» 
getroßt Hatte. 

Auch fand er damals wirklih den größten Theil der deutſchen 
Nation noch in der Gewohnheit feiner Alfgemalt, ihm gehorfam 
und untermürfig, nicht fähig, fi zum Gedanken des gemeinfamen 
Baterlandes und der alten Ehre des Reichs zu erheben, immer 
no in der Stimmung, in der Seinrih von Bülow fie verlaflen 
batte, indem er im tiefften Schmerze von feinen Landsleuten fagte: 
„fie betteln um Schande.” Mit einziger Ausnahme von Tirol und 
Heffen fland der ganze Mheinbund wie ein Mann zu Napoleon 
und entmwidelte in feinem Dienft einen Eifer und eine Kraft, wie 
niemals vorher, als gälte es die gerechteſte Sache, für die man 


nicht etwa aus Zwang, fondern mit feuriger Begetfterung flreiten 


müſſe. Der König von Sachſen rief feine Truppen en Vertrauen 
W. Menzel, 120 Jahre. IM, 


Auın’ted Bud. 

Sa zer Bortakurg” sum Kampf gegen Oefterreih au 
ie give Riese wurde Spott und Hohn auf Defte 
2 aNtt Sere Sehesuer sid Wabnſinn, fein Muth als ftra| 
Sa Ideal sen Werrsde an Me Deutſchen als Jakobinismu 
Salbe, Str 22 Nation wurde gar nicht mehr anerfann 
N Nur Rp wc on in ber fhmärzeften Naht der Ver 
endert in. viyüsztzze mar Die neue Schöpfung Napoleons gal 
za u Rechi Net und für ewige Dauer feft begründet. Na 
za übt Sure zu’ Me Zumuthung Oeſterreichs, den Friebe 
sid Rüumung Ss deutſchen Gebiets und durch Aufopferun 
Weilphatens 1. erkaufſen, im Uebermuth eines falſchen Prophete 
ennnrerter „NS Königreich Weſtphalen ſtehe auf feſtern Füße 
d »reide hingen dauern als das Haus Oeſterreich.“ Indem e 
Sa Xrieg ichon im April beginnen mußte, bevor er noch franzö 
pr Krupp genug beiſammen hatte, mußte er vorzüglih auf bi 
Wurratlung der Rbeinbundtruppen rechnen. Natürlicherweiſe ver 
es nauch nähe. den Rheinbundfürſten neue Erwerbungen z 
caipeehen. Den König von Bayern wollte er fo mächtig mader 
Sr... "Wittig allein im Stande feyn jollte, Defterreih zu wider 
ken. 

Mu di den Sriberzog Karl, melcher den Krieg überhaur 
Melt und Unglück vorherfagte, den Vorwurf gemadt, e 
ni je Lima gewefen und bätte ſich mit feiner Uebermach 
os tuber zuwiſchen De noch zerftreuten Heertheile des Rheinbun 
sad Ni m nördlichen Deutjihland ftehenden Franzoſen werfe: 
Sie 8 ned Napoleon fommen und fie vereinigen Tonntt 
Su nad ing, wie rüber, an den arfitofratijchen Intriguen um 
sa aßnedtisi der Verwaltung. Man glaubte, die Armeever 
og oe in der beiten Ordnung, ald der Chef terfelben, ei 
Sc wßbeuder ſich umbrachte, um ter Unterfuhung zu end 

N u Licht brachte, daß er für nichts geforgt unt 
u. waninen unterſchlagen hatte Man glaubte, ein groß‘ 
Dayopsan Tey entworfen, aber bis zur Ichten Stunde 
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drängte die herrſchende Nriftofratie dem Erzherzog Karl einen 
Plan auf, den er entſchieden mißbilligte. Gewiß tft, daß Berthier, 
den Napoleon vorausgeſchickt und mit dem Oberbefehl betraut 
Hatte, Schon im Anfang des April 188,000 Mann in Bayern bei- 
fammen batte, wodurch er den Erzherzog Karl nöthigte, feinen 
früheren Plan aufzugeben, Böhmen zu verlaffen und ſich gegen 
Regensburg zu ziehen. Uber auch jetzt noch hätte der Erzherzog 
J den Zeind überwältigen können, weil Berthier ven Fehler beging, 
1 feine Armeecorps, 32,000 Bayern unter dem franzöflfhen Mar- 
J ſchall Lefebvre, "13,000 Württemberger unter dem franzöſiſchen 
B General Bandamme, 5000 Sachſen unter dem franzöflfhen Gene⸗ 
J ral Rouyer, 37,000 Branzofen, Badener und Darmftädter unter 
Km Marfhall Maffena, 65,000 Sranzofen unter Davouſt, 24,000 
unter Dubinot, 12,000 unter Beflteres, weit auseinander zu legen, 
ſo daß fie leicht hätten durchbrochen und einzeln aufgerleben wer⸗ 
den können. Napoleon war außer ſich, als er bet feiner Ankunft 
Diele ſchlechten Dispofitionen inne wurde, Eonnte fie aber verbefiern, 
ba der Erzherzog nichts gethan Hatte, das grobe Verſehen Ber- 
{ler zu benußen. Im Gegenfhell legte der Erzherzog feine Ar- 
‚I werorp8 in dem Augenblid auseinander, in welchem Napoleon bie 
A Rinigen zu einem mächtigen Offenſivſtoß concentrirte. Zwei öfter 
J vxichiſche Armeecorps waren in diefer Eritifhen Zeit unnügermeife 
a Böhmen geblieben, ein dritte unter General Hiller war bei 
B tnböhut, zu welt links vom Erzherzog. Die übrigen unter dem 
PB Enßerzog ſelbſt ſtanden ebenfalls zu zerjtreut vor Regensburg zwi⸗ 
Km Egloffftein und Pfaffenhofen. \ 
Am 19. April hatte Napoleon die concentrirte Bewegung be> 
timen Yaffen und während er am 20. ven Erzherzog durch Da⸗ 
wur befchäftigte, ftellte er fich ſelbſt an die Spike der Bayern 
mw Württemberger, um den linken Flügel des Erzherzogs bei 
Ibensberg von dieſem ab» und auf Hiller zu drängen, fo daß 
ER die ganze Hfterreihtiche Armee nach zwei Seiten auseinander 
werfen und ſich felbft den Weg nah Wien öffnen Eonnte. In bb 
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Mitte der Nheinbundstruppen eintretend hielt er perfönlich eine 
feurige Rede an die Bayern, eine andere an bie Württemberger. 
Senen rief er zu: „ich bin allein unter euch, Fein Franzoſe iſt mit 
mir. Ih komme nicht ald Kaifer von Frankreich, nur als euer 
Bundedhaupt, ihr allein follt die Defterreicher fhlagen.“ Und den 
MWürttembergern: „ih bin allein in eurer Mitte, kein Franzoſe tft 
um mid, das tft eine Ehre für euch ohne Beiſpiel.“ Gleichwohl 
gefellten fich zwei franzöftfche Diviflonen zu ihnen unter dem Be⸗ 
fehl ve8 eben aus Spanten angefommenen Marſchall Lanned. Der 
Stoß auf Abensberg gelang vollkommen, der linke Flügel des Erz- 
herzogs Karl, commanbirt vom Erzherzog Ludwig, wurde gegen 
Landshut getrieben, wo er fih mit Hiller vereinigte, aber am 
21. von Lanned, dem Maffena zur Unterflügung nachkam, furdt- 
bar angegriffen. Nah langer blutiger Gegenmwehr erflürmte Lan 
ned die Iſarbrücke und drang in die Stabt, in welcher fortges 
fämpft wurde. Als aber auch Maffena ankam, mußte Hiller mit 
einem Verluſt von 8000 Dann und 25 Kanonen entweichen. Une 
terdeß war Napoleon felbft mit einem Theil der Trnppen, die bei 
Abensberg gefochten, zu Davoufte geeilt, dem auch Lanned und 
Maflena zuziehen mußten, indem nur Beflteres gegen Hiller flehen 
blieb. Der Erzherzog, der vom Schickſal feines linken Flügels 
und Hillers nichts wußte, ging erſt am 22. gegen Davouft vor, 
wurde nun aber won bemfelben bet Eckmühl aufgehalten und 
von der Uebermacht der von allen Seiten zu Davouft ſtoßenden 
franzöſiſchen Corps mit Verluft von 7000 Mann und 16 Kano- 
nen zurüdgefchlagen. Napoleon verfuhr bier ganz fo, mie tn fel- 
nem erften italtenifchen Feldzug, Indem er blitzſchnell mit denſelben 
Truppen erſt die eine, dann die andere getrennte Hälfte feiner 
Gegner ſchlug. Davouft erhielt zum Lohne für feine tüchtige Un« 
terftügung des großen Manövres den Titel eined Herzogs von Ed» 
mühl. Napoleon felbft aber nannte dieſe combinirten Schlachten 
von Abensberg und Edmühl den Stiberblid feines Kriegsgenies. 
Er glaubte fi bier ſelbſt übertroffen zu Haben. 
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Im folgenden Tage hielt der Erzherzog noch Megensburg, 
aur um feinen Rückzug zu beden. Beim Angriff auf bie 
befam Napoleon eine leichte Schußwunde an den Fuß, tie 
wenig beläftigte, daß er am 24. eine große triumphirende 
jau halten Eonnte, bei welcher er eine Menge Kreuze ver Ehren» 
Titel und Dotationen, befonderd an die Rheinbundstruppen 
ilte, die er außerordentlich Tobte. Der bayeriſche General 
wurde zum Grafen erhoben mit einer Dotation von jähr- 
),000 Franken. 
Izberzog Karl*) zog ſich gegen Böhmen zurüd und find 
am mit noch 78,000 Mann, Napoleon aber flug den offe⸗ 
zeg nad Wien ein. Hiller, dem auch Erzherzog Ludwig fein 
übergeben hatte, hoffte fi mit dem Hauptheer in Böhmen 
gen und zugleich den Branzofen den Uebergang über die Do— 
4 Linz wehren zu können, wurde aber am 20. von Davouft 
jeworfen und nahm eine fehr fefte Stellung auf der Wiener 
: bei Eberöberg, wo er am 3. Mat von Maffena angegriffen 
ach einem äußerſt blutigen Gefecht mitten in ver brennenden 
abermald vertrieben munbe. Die Sranzofen verloren hier 
el Menſchen und drei Adler. Hiller zog ſich nah Wien 
wohin aud der Erzherzog Karl feine Richtung nahm. 
nah dem damaligen Syſtem dachte man nicht daran, die 
Rabt zu befeftigen und wirkſam zu vertheibigen. Die Faifer- 
amilie entfloh nad) Ungarn. Napoleon erſchien am 10. Mat 
‚en und nahm fein Kauptquartier in dem Luſtſchloß Schön- 
nahe bei der Stadt. Erzherzog Marimiltan verſuchte mit 
) Mann Wien fo lange zu halten, bis Erzherzog Karl zur 
mg herannahen würde. Aber Napoleon ließ Bomben in die 
werfen und erzmang bie Viebergabe am 12. Er Hielt ſich 
Hormayr fagt in f. Anemonen I. 286, man habe dem Erzherzog 
8 genialen Meyer (dev den Rriegäplan entworfen) den unfähigen 
‘a im Generalftab aufgebrungen, der Erzherzog fey am 25. Frank 
und habe von nichts gewußt, was um ihn vorging. 
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jedoch nicht in der Stadt auf, wo ihn nur düftere Mienen empfin= 
gen, fondern eilte an die Ufer ver Donau, um über den breiten 
Strom, da mo er fi theilt und Infeln bildet, Brüden ſchlagen zu 
laffen, noch ehe der Erzherzog Karl ihn dabei überrafhen Eönne. 
Ein erfter Verſuch bei Nußdorf mißglüdte, ein zweiter bei Kaiſer⸗ 
Ebersdorf gelang, aber die Brüde, die zur großen und bemalbeten 
Inſel Lobau hinüberführte, wurde erſt am 19. gangbar. Unterdeß 
war Erzherzog Karl am 16. angelangt und hatte das gegenüber- 
liegende linke Ufer der Donau befegt, hinderte aber die Franzoſen 
nicht, von der Infel Lobau ihre Brüden zu diefem Ufer hinüber 
zu ſchlagen, denn fein Plan war, fie erft herüber kommen zu Laffen 
und dann, bevor fie fi noch ganz entwideln Eonnten, in die Do— 
nau zurüdzumerfen. 

Sobald Napoleon am 21. Mat mit einem Theil feiner Armee 
über die Brüde gegangen war und das linfe Donauufer zwifchen 
den Dörfern Afpern unt Eßling betreten Hatte, wurde er vom 
Erzherzog in einer engen Stellung angegriffen. Die Schladt ent- 
brannte mit größter Wuth von beiden Seiten. Maſſena fegte fi 
in Afpern, Lannes in Epling feft, welche beide Dörfer abwechſelnd 
verloren und wieder gewonnen wurden. Als Lannes im Begriff 
war, überwältigt zu werben, ließ Napoleon zwölf Küraffierregi- 
menter, ven Kern feiner Reiterei, in gefchloffener Maſſe auf vie 
Defterreicher losſtürzen. Die fo berühmte öſterreichiſche Reiterei 
hielt ven Stoß nicht aud und wich zurüd, aber das Fußvolk fland 
wie eine Mauer, vom Erzherzog Karl in Perfon befehlige und 
empfing die Meiter auf vierzig Schritt mit fo ſicherem und mörde⸗ 
riſchem Teuer, daß die Kürafftere mit ihren Pferden zu taufenden 
übereinanberflürzten und die ſiegreich vorbringenden Defterreicher 
hier 3000 Küraffe erbeuteten. Die Nacht trennte die Kämpfer, 
aber Aſpern war im Beſitz der Oeſterreicher. Erzherzog Karl ließ 
in. der Dunkelheit unterhalb der Brüden zu dieſem Zweck fehon 
bereit gehaltene Kähne und Flöße, ſchwer mit Steinen beladen, 
auf dem ohnehin angefhmwollenen Strom gegen die Brüden treiben, 


U 
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um Napoleon den Rüdzug abzujhneiden und wirklich wurden die 
beiden Brüden, die von ber Infel Lobau nah Wien führten, zer» 
trümmert, nur bie von der Infel nad Afpern führende Brücke hielt 
ſich. Napoleon begann mit frühem Morgen ven verzweifelten Kampf 
von neuem; aber alle feine Anftrengungen fruchteten nichts, er 
wurde abermals zurüdgemworfen. Seinen lebten furktbarften An⸗ 
griff vereitelte der Erzherzog, indem er fih zu Fuß unter feine 
Grenabtere flellte, jelber vie Sahne ergriff und ihren Muth aufs 
höchſte entflammte. Da wich endlih Napoleon und fuchte nur 
noch den Rüdzug über vie Brüde nah der Infel Lobau dur 
Lannes zu been. Aber dieſem tapfern Marſchall zerſchmetterte 
eine Kanonenkugel beide Kniee. Da übernahm General Mouton die 
Nachhut und ſicherte den gefährlichen Rückzug über die Brücke ſo 
ausdauernd muthvoll, daß ihm Napoleon dafür den Ehrennamen 
eines Grafen von der Lobau ertheilte. Maſſena erhielt den Titel 
eines Fürften von Eßling. Das Schlachtfeld gewährte an beiden 
Tagen einen graufenvollen Unblid. Die Verwundeten, vie fih no 
auf den Beinen halten Eonnten, fehleppten fich faft alle zur Donau, 
eben fo die verwundeten Pferde, und bedeckten die langen Ufer des 
Fluſſes, um den heißen Durft zu ftilen, ven Wunden immer her⸗ 
vorrufen. 

Das war die erſte offene Feldſchlacht, in welcher Napoleon 
total geſchlagen worden war. Er befand ſich mit ſeiner Armee, 
welche 20,000 Dann an Todten und Verwundeten verloren hatte, 
In einer fehr Eläglichen Lage auf der Infel Lobau, von vorn ber 
droht vom fiegreichen Feinde, von Hinten ohne Brüden, gänzlich 
abgefhnitten, aber auch wieder dur die Donau wie durch einen 
Wallgraben gegen ven Erzherzog beſchützt, während er Zett behielt, 
die zerflörten Brüden nah Wien bin miederherzuftellen. Napoleon 
beſuchte den ſterbenden Marfchall Lannes, der fih Heiß an ihn 
Hammerte und ihn nicht laffen wollte. Wie ſchrecklich Fam biefen 
Helden das Sterben an! Laut rief er aus, der Arzt müffe gehan« 
gen werben, der einen Marſchall nicht erhalten könne. Wayte 
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Ieon batte Mühe, fi von ihm loszureißen, und Lannes rief noch 
fterbend. feinen Namen an, Teinen andern Gott Tennend, als feinen 
großen Kaiſer. Im Gefolge Napoleons befand fih damals au 
der Ruſſe Ezernitfchef, Aojutant des Kaiſers Alexander, der das 
ganze Unglüd mit anfah und wohl feine eigenen Gedanken dabei 
gehabt haben mag. Inzwiſchen wurden die Brüden hergeftelt und 
Napoleon nahm feine Nefidenz wieder in Schönbrunn, um Ver⸗ 
ftärfungen an fih zu ziehen und die Schmah von Aſpern furdt- 
bar zu rächen. 

Mittlerweile Hatte der Kampf auch in Italien und Polen 
begonnen. Erzherzog Johann drang aus Kürnthen gegen ben 
Bicefönig Eugen vor und. flug Ihn am 16. April bei Sactle, 
mußte jedoch feinen Vortheil bald. wieder aufgeben, ald er von 
dem Unglüd feines Bruders bet Regensburg hörte, und am 1. Mat 
fetnen Rückzug antreten, um Wien zu Hülfe zu eilen. Nun folgte 
ihm aber Eugen mit 30,000, Macdonald mit 16,000 Mann auf 
feinen beiden Rückzugsſtraßen nah Klagenfurt und Laibach und er 
Hatte große Verluſte. Machonald nahm am 22. Mai bei Latbad 
ein öfterreichifches Corps gefangen. Eugen flürmte den Paß bei 
Tarvis und ſchlug Jellachich, der dem Erzherzog Johann von 
Salzburg aus die Hand bieten wollte, bei St. Michel, 25. Mat. 
Nun murde Johann nah Ungarn bineingebrängt, verftärkte feine 
fehr zerrüttete Armee mit noch ungeübten Ungarn, die eben aus—⸗ 
gehoben worden waren, wieder auf 30,000 Dann, wurde aber 
son Eugen, der ihm mit Uebermacht raſch nahrüdte, am 13. 
Sunt bet Raab gefhlagen und Fam mit faum noch 15,000 Mann 
in Preßburg an, al8 Napoleon und Karl einander noch, durch bie 
Donau getrennt, gegenüberflanden. Napoleon fchicte ihm fogleich 
Truppen entgegen und Iteß ihn beobachten, um feine Vereinigung 
mit Karl zu verhindern. Lnterdeß hatte auch Marmont ein üfter- 
reichiſches Corps aus Friaul vertrieben. Am 15. Mat erlieh 
Napoleon einen merkwürdigen Aufruf an die Ungarn, worin er 
äbnen anbot, fie von Oeſterreich unabhängig zu machen. Ste foll- 
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ten ſich frei erklären, fih eine neue Verfaffung geben, einen neuen 
König wählen ꝛc. Uber fie achteten nicht tarauf, ſondern blichen 
dem SKaifer getreu. 

Nicht glüdliher war Erzherzog Ferdinand in Polen. 
Zwar nahm derfelbe am 21. April Warſchau mit Capitulation, 
als aber der Fürſt Pontatomsft, der ihm anfangs nur 15,000 Mann 
entgegenzuftellen hatte, durch einige franzöflfche Truppen verftärkt 
ihn in Galizien bevrängte und am 23. Mai Lemberg nahm, und 
als auch Dombrowski überall dad Volk in die Waffen rief, gab 
der Erzherzog Warfhau auf, 2. Juni. Jetzt erft rückten auch 
Auffen ein und befegten Krakau, aber nicht, um die Oefterreicher 
zu befämpfen, fondern um den Auffhmwung ber Polen zu dämpfen, 
welche Galizien zur Freiheit aufriefen und bei diefer Gelegenheit 
als Gefammtnatton zu handeln wünfihten, was Rußland fo menig 
dulden Fonnte, als Oeſterreich. 

Napoleon hatte an Truppen alle8 an ſich gezogen, was irgend 
aus Frankreich nahgerüdt oder in den Rheinbundſtaaten no 
aufzutreiben war, namentlich die ttaltentfhe Armee Eugend, und 
ſich bis auf 180,000 Mann mit 600 Kanonen verftärkt, während 
der Erzherzog Karl auf der andern Donaufeite nur 137,000 Mann 
mit 450 Kanonen zufammenbringen konnte. Man hat gefragt, 
warum Karl nach dem Siege bei Afpern nicht rafch auf Napoleon 
drüdte, ihm vielmehr Zeit ließ, fi zu verftärken. Er fol aber 
Befehl gehabt haben, feine Armee nicht aufs Spiel zu ſetzen, weil 
man auf Preußen nur nah einer gewonnenen, nicht aber mehr 
nah einer verlorenen Schlacht Karls Hoffen konnte. Erſt im 
Anfang des Juli begann Napoleon felbft den Kampf wieder. Er 
täufchte den Erzherzog über den Bunct, wo er feine neuen Brüden 
lagen und übergehen wollte. Durd ein gewaltiges Kanonen- 
feuer bet Afpern feftgehalten, merkte ver Erzherzog, deſſen Truppen 
60 Stunden lang untet Gewehr flanden, nicht, daß Napoleon 
unterdeß viel weiter unten in der Richtung nah Groß⸗Enzersdorf 
ſechs Brücken zugleich fchlagen ließ, auf denen er während eines 
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heftigen Gewitters in der Nat zum A. Juli überging und ald= 
bald zum Angriff vorfehritt. Allein obgleih Erzherzog Johann 
noch immer nicht von Preßburg eingetroffen mar und ein Flügel 
der Oeſterreicher, an den er fih anfchließen follte, fehr gefährvet 
war, fhlug Erzherzog Karl dennoch, als er bei Deutfh- Was 
gram noch am Abend des 4. Heftig angegriffen wurde, die Fran⸗ 
zofen auf allen Punkten zurüd und ging am 5. felbft zum Angriff 
über, um Napoleon von feinen Brüden abzufchneiden. Aber er 
dehnte feine Stellung zu weit aus und Johann Fam nicht an, ihm 
beizuftehen. *) Napoleon bediente ſich daher jeiner großen Ueber- 
macht und fehte ihm indbefondere mit feinem Geſchütz aufs furcht⸗ 
barfte zu; dennoch hielten Die tapfern Defterreiher unverrüdt den 
Stoß aus, den die Franzoſen auf ihr Gentrum machten, und erft 
Nachmittags, ald der Kampf in der ganzen Front nur nod ein 
wechſelſeitiges Kanoniren war, zog ſich der Erzherzog freiwillig 
und in größter Ordnung nad Zualm zurüd. Wenige Stunden 
Ipäter erſchien endlih Johann, aber nur mit 12,000 Mann, mit 
denen er fogleih wieder umfehrte. Diefe Schlaht mar fehr blutig, 
jeder Theil verlor 30,000 Mann an Todten, DVerwundeten und 
Gefangenen, denn leßtere wurden von beiden Seiten gemadt. Die 
hoben Kornfelver des Marchfeldes, Eurz vor der Erndte zerflampft 
und zertreten, lagen voller Leichen und DBermundeten, vie von den 
mitleidigen Wienern in langen SKaramanenzügen nad der Stabt 
gebracht wurden. Napoleon theilte mieder reiche Gnaden ars und 
ernannte Berthier zum Fürſten von Wagram, den von ihm biöher 
zurüdgefegten Macdonald, auch Dubinot und Marmont zu Mars 
fällen; Bernadotte aber wurde megen elgenmächtigen übertriebenen 





*) Karl warf feinem Bruder vor, berfelbe habe ihm den Sieg nicht 
gegdnnt, fondern „für fich allein Lorbeeren erndten wollen.“ Johann bes 
merkte dagegen, fein Ausbleiben fey für Karl erwünfcht gewefen, weil ihm 
diefer nun die Schuld der verloren Schlacht habe aufbürden fünnen. Das 
Recht fcheint mehr auf Karls Seite geweien zu feyn, der immer gerade 
And ehrlich blieb, indeg Johann nur zu fchlau war. 
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Lobens der Sachſen, die er In der Schlacht commandirt Hatte und 
deren Thaten Napoleon felbit nicht fo lobenswerth fand, ſcharf 
getabelt und reisſte erzürnt nah Paris zurüd. 

Da um bdiefe Zeit die Nuffen fi näherten und von Preußen 
feine Hülfe zu hoffen.fland, bot Oefterreih einen Waffenftill- 
fand an, welder aub zu Znaim gefchlofien wurde, am 12. 
Ueber den fürmlihen Frieden wurde zu Wien unterhantelt. Na- 
poleon forderte ungeheuer viel und drohte auf eine malitiöfe 
Weiſe dem Kaiſer Franz, Indem er den Schein annahm, als ſey 
er nur durch deſſen perfönliche Feindſchaft tief beleipigt, und mürbe 
Defterreih viel günftigere Friedensbedingungen fielen, wenn Franz 
die Krone niederlegen und feinem Bruder Ferdinand von Würzburg 
abtreten würde. — Napoleon blieb inzwifchen in Schönbrunn, mo 
er auch viele andere Gefchäfte erledigte und insbeſondere der welt⸗ 
lichen Herrſchaft des Papfted ein Ende machte, mas fpäter genauer 
erörtert werben joll. Eine feiner damaligen Maaßregeln war auch 
die Stiftung des Ordens der drei goldenen Vließe nach einem 
Derret vom 15. Augufl. Sein Uebermuth ertrug es nicht mehr, 
baß der anerkannt vornehmfte unter allen Orden, ver bed goldenen 
Vließes, ein deutfcher und fpanifcher feyn jolle, und er eignete den⸗ 
ſelben nunmehr Frankreich an, Indem er dem beutichen und ſpani⸗ 
Ihen Vließ das franzöftfche überordnete. Zur Dotation bed Or⸗ 
dens wurben die reihen Queckſilberwerke von Idria beſtimmt; 
aber der Orden Fam nie zur Ausführung, Napoleon ließ den Ge- 
danken wieder fallen. Das merkwürdigſte Erelgnig während Na⸗ 
poleons Aufenthalt in Schönbrunn war der Morbverfuh, momit 
am 13. October Friedrich Staps, ein Previgerfohn aus Naumburg 
an der Saale, Lehrling In einer Fabrik zu Erfurt, ihn bedrohte. 
Diefer noch nicht achtzehnjährige Süngling fuchte feiner Perſon 
nabe zu kommen, wurbe aber von General Rapp bemerkt und 
feftgenommen. Man fand ein Mefier bei ihm und er bekannte 
freimüthig, er Habe Napoleon als den Verderber des deutſchen 
Vaterlandes ermorden wollen. Da er, vor Napoleon gerufen, 
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Kronen Oeſterreich, Ungarn und Böhmen von einander trennen 
und ein Prinz des Hauſes lud mid mehrmals dazu ein, 
ıe davon zu übertragen ꝛc.“ Ueber bie Haltung Rußlands 
d bed Krieged war Napoleon tief erbitter. Er mußte 
d einen neuen Ländererwerb zugeftehen, und doch Hatte ibm 
d eigentlich gar nicht geholfen. Allein er mar ſelbſt 
‚ meil er 1807 die Wieberberftellung Polens nit geneh— 
1 infofern der ruſſiſchen Politik. in die Hände gearbeitet 


ı den großen Krieg, deſſen Verlauf an der Donau jo eben 
rt worben iſt, reihten fi in ven Gebirgen von Tirol und 
weiten Ebenen von Norddeutſchland Eleinere, aber fehr blu— 
mpfe an, in denen, wenn fie au nichts entſchleden', doch 
ft und eine Kraft hervortraten, die eine nahe Wiedergeburt 
ſchen Natiom ahnen ließen. Unabhängig von den Regie— 
erhob fih auf eigene Gefahr im obern Deutihland das 
Bauernvolf, und bildeten fi im niedern Fühne und fana= 
reifhaaren. Napoleon Eonnte daran erfennen, daß er nicht 
Fürften Deutſchlands die Kronen verfhoben, fondern auch 
ion in's Herz gegriffen Hatte und daß fie bie Geduld zu 
tanfing, wenn immerhin auch Ihr phlegmatifches Blut viel 
er und feäwerer in Bewegung zu bringen war, ald bas 


e. 
Tirol Hatte ſich auf eine faſt wunderbare Weiſe ſeit 
iderten bie alte freie volksthümliche Verfaſſung, die alte 
Eitte, Tracht und Kraft erhalten. Ein Stüd Mittelalter 
t wie eine Infel mitten im weiten Meere der modernen 
und Aufklärung. - Mit Iandesväterliher Weisheit hatte das 
absburg niemals an biefem treuen Tirol gerüttelt, nichts 
verändert. Erſt Joſeph IL. beirrte das Land mit feinen 
ıgen, aber fie floffen inte der Schaum einer kurzen Ueber= 
y vom unerſchütterlichen Felſen wieder ab. Die Baur 

jer von uralter Zett her frei und Iebten mit bem m 
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demfelben troßte, ließ ihn diefer fogleich erſchießen. Der Vorfall 
hatte aber einen flarfen Eindruck auf Napoleon gemacht.*) Er 
wünſchte, man möchte nicht davon hören und reden. Was bei 
den Unterhandlungen noch Anftand gefunden, wurde ſchnell befet- 
tigt. Schon am folgenden Tage, dem Jahrestage der Jenaer 
Schlacht, unterzeichnete Napoleon den Brieden von Wien, in 
welchem Oeſterreich feine ſüdlichen Provinzen Krain, Trieſt, Eron- 
tten und Dalmatien unter dem neuen Namen ver „illyrifhen Pro» 
vinzen“ an Stalten, Salzburg, Berchtesgaden, dad Inn- und 
Haudrudviertel an Bayern, einen Theil Oaltziend an Polen, ven, 
andern an Rußland abtreten, 85 Mil. Franken Contribution zah⸗ 
Yen, feine Armee auf 150,000 Mann berabfegen und den Mintfter 
Stabiön entlafien mußte, für den Graf Clemens Wenzel von 
Metternih eintrat. Außerdem ließ Napoleon die Feſtungswerke 
von Wien, Brünn, Grätz und Raab ſchleifen und alle Urkunden, 
die fih auf Venedig und die Niederlande bezogen, vefgleichen bie 
£oftbarften orientaltfhen Handfhriften aus dem Archiv und ber 
Bibliothef in Wien wegnehmen. Am 16. October verließ er 
Schönbrunn und kehrte triumphirend nach. Partd zurüd. 

Ueber diefen Feldzug bat Napoleon fpäter Folgendes geäußert: 
„Ich ſiegte nur unter Immer neu aufftelgenden Gefahren. Hätte ich 
bei Aufterlig nicht geflegt, wäre Preußen über mid hergefallen. 
Hätte ich bei Jena nicht geflegt, Oefterreih. Hätte ih bei Wa- 
gram nicht gefiegt, ein Sieg, ver noch nicht zu den entſcheidenden 
gehörte, fo mußte ih den Abfall Rußlands und den Aufftand 
Preußens erwarten. Nah Wagram hätte ich Defterreich zerftückeln, 


*) Napoleon frug den Knaben: was wollten Sie mit dem Mefler? 
— Sie tödten! — Sind Sie ein Narr oder Illuminat? — Ich bin fein 
Narr und weiß nicht, was ein Illuminat if. — Sie find krank. — Nein, 
ih bin gefund. — Warum wollten Sie mich tödten? — weil Sie daß 
Unglüd meines VBaterlandes find. — Ih will Ihnen verzeihen und das 
Leben fchenten. — Ich will Feine Verzeihung. — Würden Sie mir nicht 
danken, wenn ich Sie begnadigte? — Ich würde Sie doch zu tödten fuchen. 


[4 
Oeſterreichs Iehte Erhebung und Niederlage, 1809. 205 


die Drei Kronen Defterreih, Ungarn und Böhmen von einander trennen 
follen, und ein Prinz des Hauſes lud mich mehrmals dazu ein, 
ihm eine davon zu übertragen 2c.* Ueber bie Haltung Rußlands 
während des Krieges war Napoleon tief erbittert. Er mußte 
Rußland einen neuen Ländererwerb zugeftehen, und doch Hatte ihm 
Rußland eigentlih gar nicht geholfen. Allein er war felbft 
Schuld, meil er 1807 die Wiederherſtellung Polens nicht gench- 
migt und Infofern der ruffifhen Polttif. in die Hände gearbeitet 
Hatte. 

An den großen Krieg, deffen Verlauf an der Donau fo eben 
geſchildert morben ift, reihten fi tn den Gebirgen von Tirol und 
in den weiten Ebenen von Norddeutſchland Eleinere, aber fehr blu⸗ 

e Kämpfe an, in denen, wenn fie auch nichts entſchieden,, do 
ein Geiſt und eine Kraft bervortraten, die eine nahe Wiedergeburt 
der deutfhen Nation ahnen ließen. Unabhängig von den Regie— 
tungen erhob fih auf eigene Gefahr tim obern Deutſchland das 
fromme Bauernvolf, und bildeten fi im niedern Fühne und fana= 
tiſche Freiſchaaren. Napoleon Eonnte daran erfennen, daß er nicht 
nur den Fürſten Deutfchlandd die Kronen verfchoben, fondern auch 
der Nation in's Herz gegriffen hatte und daß fie die Geduld zu 
verlieren anfing, wenn Immerhin auch ihr phlegmatifches Blut viel 
langfamer und ſchwerer in Bewegung zu bringen war, ald das 
ſpaniſche. 

In Tirol hatte ſich auf eine faſt wunderbare Weiſe ſeit 
Jahrhunderten die alte freie volksthümliche Verfaſſung, die alte 
Kiche, Sitte, Tracht und Kraft erhalten. Ein Stück Mittelalter 
lag bier wie eine Infel mitten im weiten Meere ber modernen 
Bultur und Aufklärung. Mit landesväterlicher Wetsheit hatte das 
Haus Habsburg niemald an biefem treuen Tirol gerüttelt, nichts 
darin verändert. Erſt Joſeph IL beirrte dad Land mit feinen 
Neuerungen, aber fie floffen tote der Schaum einer Furzen Ueber» 
fluthung vom unerfhütterlihen Felfen wieder ab. Die Bauern 
waren bier von uralter Zett ber frei und lebten mit dem nicht 
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zahlreichen Adel, wie mit den Welt- und Kloftergeiftlichen in einem 
herkömmlichen, patriarhalifhen und im höchſten Grade zutraulichen 
Verhältniß. Alle Stände reveten fih in diefem Lande mit Du an. 
Das ganze Volk mar eine einzige innig verbundene Familie. Es 
hatte feine eigene Verfaſſung, in der auch der Bauernfland vertres 
ien war und in allen Randedangelegenbeiten mitfprad. Es mar 
fret mie von den mehr oder weniger modernen Gefeßen und Ver: 
waltungämarimen in den übrigen kaiſerlichen Erbftaaten, fo aud 
von der Recrutirung. Es ftellte dem Kaiſer nur freimillig unter 
die Fahne tretende Schüßenregimenter in der Landestracht, was 
dem Volk von Tirol ſtets eine Freude war und nie zur Laft fiel, 
weil jeder Bauer von Jugend auf im Schießen mit dem Stugen 
trefflih eingeübt war und mit helvdenmäßiger Körpergröße gr 
Kraft auch den Ertegerifhen Stolz bemahrte, ver einft alle deutſchen 
Volksſtämme audgezeichnet hatte, bevor die Gultur, der Luxus, 
die Schule und das moderne Staatsſyſtem ſie entwaffneten und ents 
nervten. 

Sobald das Land Tirol im Preßburger Frieden durch einen 
Tederfirih Napoleons von Defterreich abgeriffen und Bayern zu- 
getheilt worben war, hätte man glauben follen, die Regierung tn 
Bayern würde alle8 anmenden, um diefe neue berrlicde und un- 
Ihäßbare Erwerbung dur Bande der Liebe und des Intereſſes an 
fih zu feſſeln. Auch fehlte es nicht an natürlihen Sympathien, 
denn Altbayern mar eben fo ftreng Fatholtih wie Tirol, und die 
Intereſſen beider Länder kamen einander entgegen, Indem fie an 
einander grenzten, das Gebirge Wein und Vieh der Ehene, diefe 
jenem Korn und ftädtifhe Fabrikate zum Austauſch darzubteten 
hatte. Die Regierung In Bayern war aber damald gegen ihren 
eigenen Vortheil verbienvet durch den Fanatismus für das moderne 
Princip der Aufklärung und bis zur Trunfenhett übermüthig durch 
den Souverainetätsfchwindel, dem die neuen Rheinbundskönige, im 
Vertrauen auf Napoleons Allmacht, faft alle verfallen find. Der 
gute König Mar Joſeph von Bayern, perfönlich der mildefte und 
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liebenswürdigſte Kürft, der durch fein leutſeliges Verkehren mit dem 
gemeinen Mann fih in Bayern felbft eine feltene Popularität er- 
worben hatte, ließ gleihmohl feinem Minifter Montgelad frete 
Hand, bie treuen und frommen Tiroler bis auf's Blut zu quälen 
und zur Verzweiflung zu bringen. Unter allen teutfchen Staats- 
männern damaliger Zeit war Feiner fo durch und durch Todfeind 
der Kirche und aller alten volksthümlichen Verfaſſungen, Gewohns 
Heften und Rechte, mie Montgelas, deſſen Wilfür jegt Tirol über- 
antwortet murde. In der Partei der Illuminaten aufgewachſen 
und durch die Gunft feined Herrn mit einer Macht ausgeftatter, 
die fih alles erlauben zu dürfen glaubte, ging Montgelas auf 
gänzlihe Ausrottung des f. g. altkatholifchen Aberglaubend, d. h. 
der Kirche jelbft aus. Somelt die Kirche den Gehorſam und Glau⸗ 
ben des Volks in Auſpruch nahm, follte ver Staat, fomweit fie die 
Jugend und den Unterricht in Anfpruh nahm, jollte die Staats» 
ſchule an ihre Stelle treten. Indem er alle Klöfter und Kloſter⸗ 
ſchulen aufhob, alles Kirchengut einzog, die Rechte der Bifchöfe 
mit Füßen trat, die Biſchöfe felbft einferferte und verbannte, Die 
Kirchen plünderte, die zahlreichen Stätten der Volkdandacht nieder⸗ 
reißen, die heiligen Gegenſtände Eindlicher Verehrung an Juden 
verkaufen, den Volksglauben gefliffentliih durch die Staasbsdiener 
felbft verhöhnen und verfpotten ließ, machte er andererſeits groß- 
artige Schulpläne, um durch Anftelung von Philofophen und Re⸗ 
Yigionsfpöttern auf den bayerffchen Univerfitäten und Gymnaſien, 
durch Errichtung von Schullehrerfeminarten und Organifirung eines 
ausdrücklich der Kirche feindlichen Volksunterrichts ein ganz neues 
aufgeklärtes Volk heranzubilden. Damit hing denn auch die Nicht⸗ 
achtung und fihonungslofe Zerftörung aller alten Landeögefege und 
Rechte zufammen. Trotz der ausdrücklichen Zuſicherung im Beſitz⸗ 
ergreifungspatente wurde bie alte Tiroler Verfaffung doch aufges 
hoben. Zwar erhielt ganz Bayern dad Scattenbild einer neuen 
Berfaffung, aber Eeine Provinz, keine Stadt, keine Corporation 
wäre damals im Stande gewefen, fih auch nur einem der GoxxoN 
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Tratifhen Decrete zu widerfegen, durch melde Montgelas über 
fämmtlie Unterthanen und ihr Vermögen mehr als napoleonifh 
verfügte. Napoleon bewährte in feinem Benehmen gegen bie 
Schmelz, daß er mehr Tact und Berfland in der Behandlung 
eined alterthümlichen Bergvolkes befaß, ald Montgelas, ver die 
Tiroler behandelte, mie e8 Napoleon felbft nie gethan haben 
würde. 

Tirol verlor feinen alten ehrenvollen Namen und wurde in 
Südbayern umgetauft. Es verlor feine alte Verfaffung und em— 
pfing mit den bayeriſchen Gefeten zugleich eine hungrige und über— 
müthige Schaar bayerifcher Beamten, die fi vor allem auf die 
reihe Beute der Kirchen flürzten und dem achtbarften unter allen 
deutfhen Völkerſtämmen mit unerhörter Beratung begegneten. 
Montgela ließ nicht nur alles Kirchengut confisciren, fondern ver- 
bot auch den Bifchöfen jeden Verkehr mit Nom und entzog ihnen 
wie die Bejegung ber Pfründen, fo den Unterricht des jungen Kle- 
us. Als Fürſtbiſchof Emanuel von Trient und Fürſtbiſchof Karl 
Ludwig von Chur dagegen Verwahrung einlegten, wurden fie von 
Stantömegen für abgefegt erklärt, gefangen genommen und über 
die Grenze trandportirt, 24. Det. 1807. Dafjelbe Loos theilten 
rei Prieſter, zwei andere wurden eingeferfest und erft durch den 
großen Aufruhr im Jahre 1809 wieder befreit. Die übrigen beug- 
ten fi mit trauerndem Gemüthe. Auch das Volk, fo fehr es ihm 
zu Herzen ging, blieb ruhig, obgleich die bayeriſchen Erecutoren 
es durch die fabelhaftefte Infolenz herausforderten. Der Eöntgliche 

* Commiffär von Hofftetten redete die Geiftlihen, die er hatte ver- 
fammeln lafjen, laut mit „Schurken“ an. Unter dem Schuß und 
Beifall der Beamten trieben die Juden in Innfprud den ſchänd⸗ 
lichſten Unfug mit den heiligen Begenftänden, die fie aus den ges 
plünderten Kirchen, namentlich aus dem reichen Stifte Wilten er⸗ 
ſchachert Hatten. Einer viefer Juden ertheilte, indem er mit einer 
großen Monflranz dur die Strafen ging, den DVorübergehenden 
Jpottweile den Segen und fein Weib bediente fich eines andern 
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ſtüm angegriffen, daß ſie eilends durch Brixen ihren nach 
Deutſchland fortſetzten. General Lemoine, der mit einem Mineren 
Corps Biſſon nachfolgte, floh nach Italien zurück. Vergebens 
ſuchte der bayeriſche Oberſt Wrede, der in Brixen commandirte, 
Biſſon bei ſich zu behalten, wagte dann am 11. allein noch ein⸗ 
mal einen Kampf mit den Bauern bei dem Dorf Aicha, ſah ſich 
aber bald gezwungen, gleichfalls zu fliehen und Biſſon nachzueilen. 
Gegen alles Erwarten blieb Chaſteler aus und ließ die Tiroler 
Bauern den Kampf allein ausfechten. Unterdeß war in der Nacht 
Andreas Hofer mit den Bauern von Paſſeyr über ven Berg Iaufe 
fen geftiegen und griff am 11. zwei Compagnten Bayern unter 
Major Speicher an, die in Sterzing auf der Höhe des Brenner 
Baht hielten. Unter dem Schuge von zwei ‚großen Heuwagen, 
welche zwei junge Mädchen Ienften, drangen die Paſſeyrer vor 
und nahmen alle Bayern gefangen, zogen ſich aber wieder zurüd, 
als Biffon und Wreden erſchienen, vie ihnen zu ſtark waren. 
Die gefangenen Bayern befanten fi ganz in ver Nähe in einem 
Heinen Schloffe, aber niemand” verrieth das Vorgefallene. Biffon 
und Wreden übernachteten in Sterzing und ahnten nichts. 

‚An dvemfelben Tage fammelten fi ungeheure Volksmaſſen im 
bern und untern- Innthal. Schon am 10. gaben Fleine Bretter 
wit rotben Fähnchen, die den Inn Hinunterfhmammen, das Zei⸗ 
den. Die Oberinnthaler führte Teimer, ein Vintſchgauer, ber 
ber Schon lange als Tabakshändler in Klagenfurt "Tebte. Die 
Unterinntfaler führte der Wirth Joſeph Straub von Hall und 
Yoh Speckbacher, ein gemeiner Bauer, der als kühner Wild- 
Wir berühmt war. Alle diefe Haufen drangen gegen Innfprud 
ww, wo General Kinkel mit einem bayertfchen Infanterteregiment 
Amw einigen hundert Dann Reiterei lag, und warfen deſſen Vor⸗ 
en ſchon am 11. unter mörderiſchem Feuer zurüd. Am 1 

fie die Stadt. Während General Kinkel ſchon mit ? 
Mt mterhandelte, ritt der tapfere Oberft Dittfurth, obgleich 
Del Kugeln getroffen, immer noch durch die Strafen, die So) 
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feines Geiſtes noch nicht erſchlafft und angeroftet war durch die 
modewme Bildung, denn welches modern zugeſchulte Volk hätte unter 
dieſen Umfländen fo einmüthig ſchweigen können! 

Im December 1808 erhielt der Kaffeewirth Neffing in Bogen, 
mit welchem Erzherzog Johann in geheimer Verbindung geblieben 
war, die fihere Nachricht aus Wien, daß Defterreih im nächften 
Frühjahr Frankreih den Krieg erklären würde, und trat fofort 
mit vertrauten Männerg zufammen, um die Nolle vorzubereiten, 
welche Tirol In diefem Kriege jptelen jollte. Um ſich genau deſſen 
zu verfihern, was Defterreich felbft zu thun geneigt wäre, und bie 
Volkserhebung in Tirol mit den Operationen ver öſterreichiſchen 
Heere in Einklang zu bringen, reiste Neffing am 16. Ian. 1809 
mit Andreas Hofer, Wirth von St. Leonhard. in Paffeyr , ver 
fih als Schützenhauptmann fhon 1796 im Kampf gegen Joubert 
bervorgethan hatte, und Peter Hueber, Wirth von Bruneden, 
ohne Aufjehen auf geheimen Wegen nah Wien. Hier wurde alles 
verabredet und bei der Heimkehr der Aufftand insgeheim organtfirt. 
Schon im Februar widerſetzte fih in einigen Thälern die junge 
Mannfhaft, die zu Recruten ausgehoben werden follte, und meh⸗ 
rere bayeriſche Soldaten fanden dabei ihren Tod, doch wurde das 
Geheimniß der allgemeinen Volkserhebung durch niemand verrathen. 
Erft wenn das Öfterreichifehe Armeecorps unter dem Marquis von 
Chafteler auf Tiroler Boden erfiheinen würde, wollte man los⸗ 
brechen. h 
Die Vorhut Chaſtelers rückte am 9. April in's oberxe Puſter⸗ 
thal und kam bis Lienz und ſchon an demſelben Tage ſchlug das 
Landvolk im untern Puſterthale, angeführt von Peter Kemnater, 
Wirth in Schaps, die vorgeſchobenen Poſten der Bayern, welche 
die Brücke von Lorenzen bei Brunecken abbrechen wollten, zurüd. 
Am folgenden Tage zogen 3600 Franzoſen unter General Biſſon, 
die von Mantua Tamen und zur großen Armee Napoleons ftoßen 
folten, dur die Brixener Klaufen im engen $elfenthale der 
Eiſack, wurben aber vom bewaffneten Landvolk mit ſolchem Unge⸗ 
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flüm angegriffen, daß fie eilends durch Brixen ihren nad 
Deutſchland fortfegten. General Lemoine, der mit einem Mineren 
Corps Biffon nachfolgte, floh nah Italien zurück. Dergebens 
fuchte der bayerifche Oberft Wrede, der In Briren commanbirte, 
Biffon bei fih zu behalten, magte dann am 11. allein noch ein⸗ 
mal einen Kampf mit den Bauern bei dem Dorf Aida, ſah fi 
aber bald gezwungen, gleichfalls zu fliehen und Biffon nachzueilen. 
Gegen alles Erwarten blieb Chafteler dus und ließ die Tiroler 
Bauern den Kampf allein ausfechten. Unterdeß war in ber Nacht 
Andreas Hofer mit den Bauern von Paſſeyr über den Berg Jauf⸗ 
fen gefttegen und griff am 11. zwei Compagnien Bayern unter 
Major Speicher an, die in Sterzing auf der Höhe des Brenner 
Wacht hielten. Unter dem Schuße von, zwei ‚großen Heuwagen, 
welhe zwei junge Mädchen lenkten, dringen die Pafleyrer vor 
und nahmen alle Bayern gefangen, zogen ſich aber wieder zurüd, 
als Biffon und Wreden erſchienen, die ihnen zu flarf waren. 
Die gefangenen Bayern befanden fih ganz in der Nähe in einem 
kleinen Schlofje, aber ntemand*verrieth das Vorgefallene. Biffon 
und Wreden übernachteten in Sterzing und ahnten nichts. 

‚An vemfelben Tage fammelten fih ungeheure Volksmaſſen im 
obern und untern- Innthal. Schon am 10. gaben Eleine Bretter 
mit rothen Fähnchen, die den Inn binunterfhmammen, das Zei⸗ 
ben. Die Oberinnthaler führte Teimer, ein Vintfehgauer, ver 
aber ſchon ange als Tabafshändler in Klagenfurt”Tebte. Die 
Unterinntfaler führte der Wirth Sofeph Straub von Hal und 
Sofeph Speckbacher, ein gemeiner Bauer, der als kühner Wild» 
fhüg berühmt war. Alle diefe Haufen drangen gegen Innſpruck 
vor, wo General Kinkel mit einem bayeriſchen Infanterteregiment 
und einigen hundert Mann Reiterei lag, und warfen deſſen Vor⸗ 
poften Schon am 11. unter mörderiſchem Feuer zurück. Am 12. 
flürmten fie die Stadt. Während General Kinfel ſchon mit Tei- 
mer unterhandelte, ritt der tapfere Oberft Dittfurth, obgleich von 
zwei Kugeln getroffen, immer noch durch die Strafen, We Siiüs> 
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ten en fih von gemeinen Bauern nicht überwinden zu laſ⸗ 


fen, aber noch zwei Kugeln firedten ihn zu Boden. Kinkel capt- 
tulirte und alle feine Soldaten wurden gefangen, nicht ein Mann 
entlam. Als nun am 13. früh Biffon und Wreden von Sterzing 


kommend gleichfalls vor Innſpruck erfehtenen, da& Vorgefallene 


hörten und ſich plötzlich von allen Seiten umringt ſahen, blieb 
auch ihnen nach kurzem Kampfe nichts übrig als ſich zu ergeben. 
Ste wollten als Soldaten die Waffen nur vor Soldaten nieder⸗ 
Yegen, da aber Chafteler immer noch nit da war, fah fih Tei- 
mer genöthigt, eine alte Uniform anzuziehen, gab ſich für einen 
öſterreichiſchen Major aus und unterzeichnete die Gapftulation. So- 
mit hatten die entjhlofienen Bauern binnen zwei Tagen 8000 
Bayern und Franzoſen mit mehr als 100 Offizieren und zwei Ges 
neralen gefangen genommen. Man brachte fie nach Salzburg, bie 
Bayern von Männern, bie Franzoſen aber, zur Demüthigung ihres 
Mebermuths, von Welbern geführt. Zwei Zillertbalerinnen zogen 
mit den eroberten franzöftfhen Adlern voran. General Biffon 
wäre zu Hall (weil man ihn fälſchlich befchuldigte, er Habe einen 
Tiroler Iebendig braten lafjen) vom Volk ermordet worden, wenn 
ihn Straub nicht gerettet hätte. Sonft fielen nirgends rohe Er- 
eeffe vor. *) Selbſt die verbaßteften Beamten murben gefchont 
ober heimlich auf die Selte gebracht, Hofftetten 3. B. von Mönchen 
gerettet. 

ChHafteler und der vom Kaifer Franz für Tirol ergannte Civil⸗ 
intendant, der bekannte Geſchichtſchreiber und Ardhivar* Freiherr 
von Hormayr (in Tirol geboren) kamen erſt am 15. gemächlich in 
Inniprud an. Der legtere breitete ſchwülſtige Proclamationen aus 


*) Selbft dem jüdifchen Boͤſewicht, der die Kirchengeſäſſe in Innſpruck 
gefchändet hatte, wurde nur das Haus demolirt, fein Leben geichont. Ein 
Bauer eignete ſich eine ſchwere eiferne Thüre dieſes Haufed zu und trug 
fie vierzehn Stunden weit Heim; als ihm aber fein Pfarrer vorftellte, es 
fey unehrenhaft, den Juden zu berauben, trug er diefelbe Laſt den weiten 

gutmüthig mich aurüd. 
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und fing in der bureaufratifchen Manier zu regieren an, was we⸗ 
det Bauern no Bürgetn gefiel, um fo weniger, als er bPndern 
Eifer bewies, Geld einzutreiben und nicht einmal alles quittirte. 
Chaſteler verließ Innſpruck wieder, um ein von Italien her unter 
Baraguay d'Hilliers eingedrungenes franzöſiſches Corps von Bogen 
und Trident zurückzutreiben, wobei ihm die Tiroler unter Hofer 
weſentliche Dienſte leiſteten. Man wirft Chaſteler vor, am 24. 
April bei Volano etwa 1000 Mann in einem unnügen und un« 
gleihen Kampf aufgeopfert zu haben. Die Branzofen zogen fi 
am 26. zurüd, meil fie vom Erzherzog Johann damals im Rüden 
bedroht waren. — Napoleon konnte bei den erbärmliden Maß— 
regeln Chaſtelers ziemlich ſicher feyn, verfehlte jedoch nicht, nad 
feinem großen Stege bei Regensburg den Marfchall Lefebure, Her⸗ 
zog von Danzig, mit dem bayertfchen Armeecorps nah Tirol zu 
ſchicken, um die Empörung dafelbft nieverzufhlagen. Auch erklärte 
er den Marquis von Chafteler für einen NRäuberhbauptmann und 
außer dem Geſetz. Kaiſer Franz ermieberte darauf mit Stolz, er 
werde, wenn Chafteler nicht als E. k. General geachtet werben mollte, 
an gefangenen franzöftfhen Generalen Repreffalien üben. *) Gleidh- 
wohl verlor Chafteler vollendd den Kopf, traf die fehlechteften Ver⸗ 
theidigungsanftalten und ermüdete feine Truppen durch unnüges 
Hins und Hermarfciren. 

Lefebore jagte am 29. April die Defterreicher unter Jellachich 
vorerft aus Salzburg hinaus und drang von bier aus durch den 
berühmten Pag Strub in Tirol ein. Diefer Paß Hätte fi leicht 
vertheidigen laſſen, aber Chafteler Hatte nicht dafür geforgt und 
die frommen Tiroler felbft Hatten den Paß am Himmelfahrtätage 
früh verlaflen, um zur Kirche zu gehen. Diefen Zeitpunct benutz⸗ 
ten nun die Bayern, um In den nur von wenigen Schüben beſetz⸗ 
ten Paß einzubringen, wobei fie doch noch viel Verluſt erlitten, 

*) Später erwies die franzöfifche Geſandtſchaft in Wien dem Herrn 
von Chaſteler alle Ehre, gleichſam zum Dank dafür, daß er in Tirol alles 
gethan hatte, was Napoleon nur wünſchen fonnte* 

Ä x 
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11. Mai. Am folgenden Tage wollte Chafteler das Verſäumte 
einbrinen und hielt den an Zahl weit-überlegenen Bayern tm 
untern Innthal bei Wörgl in einer ganz offenen Gegend Stanp, 
nachdem er die fefteften Gebirgspoſitionen zu vertheidigen verfäumt 
hatte. Seine Leute ſchlugen ſich brav, erlagen aber der Uebermacht 
und verloren alle ihre Kanonen. Als er auf der Flucht einen 
Augenbli in Hal ausruhte, machte Ihm das Volk nur zu gerechte 
Vorwürfe. Die Bayern aber rückten den Fliehenden im weit offe- 
nen fruchtbaren Thale nah und nahmen mit Brand und Mord 
wegen Kinkels Gefangennehmung furdtbare Nahe am Landvolk. 
Faſt alle Häufer unterwegs wurden in Aſche gelegt, eine Menge 
Bauern an den Bäumen aufgehängt, andern die Hände auf den 
Kopf genagelt, manden Frauen ber Leib aufgehauen, Kinder nie» 
dergemegelt 20. Am meiſten Titt ver reiche Flecken Schwatz, der ganz 
niederbrannte und wo über hundert Weiber und Mädchen entklei⸗ 
det, entehrt und dann fortgejagt wurden. Da Chafteler über den 
Brenner floh, gab auch das Volk die offene und ſchwer zu ver- 
theidigende Hauptſtadt Innfprud auf, die am 19. Mat capitulirte. 
Der wichtige Paß der Scharnig, der im Norden Innfpruds nad 
Münden und Augsburg führt, wurde gleichfalls aufgegeben und 
ein bayertfches Corps unter Graf Arco vereinigte fih von biefer 
Seite ber mit Lefebvre. 
Chafteler fuhr immer noch umher, wie die Maus in der Falle. 
Erf follte er durch Kärnthen nah Wien ziehen; weil er aber nicht 
mehr durch konnte, gab ihm Erzherzog Johann den Befehl, zu 
bleiben und Tirol aufd Außerfte zu vertheidigen. Er that aber 
nichts mehr. Nur General Leiningen mit einem Theil der Defter- 
zeiher half dem mwadern Hofer Südtirol zu vertheidigen. Aber 
auch er wurde zurückberufen. Am 19. Mai erließ Hofer einen 
offenen Brief, worin er alles Tiroler Volk in die Waffen rief, 
„weil die Truppen retirirten.“ Am 21. verließ Chaſteler heimlich 
die Armee und Graf Buol übernahm für ihn dad Commando, 
bat aber au nichts und blieb müßig zwiſchen dem Pufterthal 
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und Brenner im unzugängliäften Kern des Gebirgolandes ſtehen. 
Hormayr nahm einen Paß nach der Schweiz für den Nothfall und 
verſchlupfte fih in Nauders, einem Winkel des Vintſchgaues dicht 
an der Schweizer Grenze. 

Dem Aufruf Hofers waren inzwiſchen die Bauern von allen 
Seiten gefolgt, und ohne ſich um die unthätigen und jeden Augen⸗ 
blick zum Abzug bereiten öſterreichiſchen Truppen zu Tümmern, 
griff er allein die Feinde an und trachtete, fie wieder aus ver 
Hauptſtadt Hinauszumwerfen. Dabei kam ihm zu Statten, daß Nas 
yoleon nad feinem Unglück bei Afpern eiligſt den Herzog von 
Danzig mit dem größten Theil der Bayern mieber abrufen mußte 
und nur eine bayeriſche Divifion unter General Deroy in Inn⸗ 
ſpruck fiehen ließ. Gegen dieſen brach nun, wie früher gegen Kin⸗ 
Tel, der allgemeine Landſturm los. Damals trat unter den Füh⸗ 
zern zu erflenmal der Kapuziner Kafpinger, der f. g. Rothbart, 
mit -ungemeiner Kühnheit hervor. Deroy hatte, um nicht wie 
Kinfel überfallen zu werben, den Berg Ifel befegt, von melchem 
Innſpruck beherrſcht wird, und feine Soldaten, die eben erft bei 
Abensberg über die Defterreicher geflegt hatten, waren vol Muth. 
Der erfte entſchiedene Angriff erfolgte am 25. Mat. Die Xiroler 
waren noch nicht flarf genug, fle erwarteten erfi die von Hofer 
aufgerufenen Oberinnthaler, denn Teimer hatte nicht mitgewirkt: 
Hofer war fo zornig über die Unthätigkeit der Oefterreicher, daß 
er Buol und Hormayr verbaften laffen wollte Am 29. rüdte das 
Aufgebot vom Oberinnthal ein und nun begann ein furdtbarer 
Kampf am Berg Ifel, der den Bayern nad der einen Schäßung 
3000, nad einer andern nur 1100 Dann Eoftete und Deroy zwang, 
fi unter dem Schub der nächften Nacht fo leiſe als möglich zu- 
- rüdzuziehen. Erft um 4 Uhr Morgens bemerften e8 die Bauern 
amd drangen in Innfprud ein, er hatte aber ſchon einen Vorfprung 
und entkam glüdlih durchs untere Innthal, deſſen Männer alle 
zum Berg Ifel gezogen waren. — An dem nämlihen 29. Mai 
eroberten andere Shaaren bes Ztroler Landvolks unter Aoiog 
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fi entweder vom Volk gewaltfam zurüdhalten laſſen ober wenig⸗ 
fiend vor feinem Abzug alled entbehrliche Kriegsmaterlal den Tiro⸗ 
lern zurücklaſſen. Buol eilte jedoch hinauszukommen und ließ dem 
Tirolern nichts zurüd, ja er lieferte fogar die Gefangenen und er⸗ 
oberten Kanonen nebft der Eleinen Feſte Sachſenburg dem aus Ita⸗ 
lien ind Puſterthal vorrüdenden franzöſtſchen General Rusca aus. 
Hormayr raffte noch Kaflengelder, gezwungene Anleihen ꝛc. zuſam⸗ 
men, jo viel er Eonnte, quittirte nicht einmal alle8 und machte ſich 
davon. Auch Teimer verfhmand. Das Benehmen Defterreihs 
feheint unerklärlih ; der Brief des Erzherzog Johann läßt vermu⸗ 
tben, daß er von ber feften Haltung Tirols noch irgend einen Vor« 
theil für die erft begonnenen Friedensunterhandlungen gehofft habe. 
Allein fo feſt auch dieſe Haltung blieb, Hat dennoch Defterreih 
beim endlichen Frieden fo wenig, als beim vorläufigen Waffenflill« 
ftand, die Tiroler berücdfichtig. Am 2. Auguft waren alle Oeſter⸗ 
reiher aus dem Lande abgezogen. Dagegen war fhon am 27. 
Juli, von Napoleon entfendet, Lefebvre, Herzog von Danzig, 
mit 30,000 Franzoſen, Bayern und Sachſen von Salzburg aus⸗ 
marſchirt, um Tirol zu unterwerfen und fprengte aus, er käme mit 
50,000 Mann, um mehr Schreden zu verbreiten. Unter dieſen 
Umftänden ſchien allerdings jeder weitere Widerfland der Tiroler 
unnüß und nur ihnen felbft verderblich. Ste wären au ohne 
Zweifel ruhig geblieben und hätten ſich entwaffnen laſſen, wenn 
man fie nur einigermaßen dur eine Amneftte und gütliche Zu⸗ 
fiherungen von Seiten Bayerns getröftet hätte. Da fie fih aber 
auf Gnade und Ungnade einem franzöftfhen Marſchall überliefern 
foltten, da fe an die früheren Greuel in Schwag zurückdachten und 
das Schlimmfte vorausfahen, fo befanden ſie fh in einer unbe⸗ 
Ichreiblihen Noth und Verwirrung. Als der Feind heranrüdte, 
wehrten fie fih nicht, flohen aber ins Innere des Landes, fo daß 
der Marſchall alle Dörfer menfchenleer fand. Er z0g durchs un« 
tere Innthal. Die voranmarfhirenden Sachſen Eonnten ſich der 
Thränen nicht enthalten, als fie die Aulnen von Sun vrtiie 
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ten und gewiß that e8 ihnen im Herzen mwehe, die Avantgarde in 
piefem ungerehten und unmenſchlichen Kriege ſeyn zu müffen. Auch 
General Beaumont, der mit 10,000 Mann über die Scharnit Fam, 
fand feinen Widerſtand und entehrte fi, indem er Seefeld in 
Brand fteden ließ. Schon am 30. Juli z0g der Marſchall trium⸗ 
phirend in Innfprud ein. 

Jetzt erft faßte Andreas Hofer den heldenmüthigen Ent- 
ſchluß, die Berge feiner Heimath abermals zu vertbeidigen. Nach⸗ 
dem er ſchon einige Tage vorher, noch unter den Augen ver abs 
ztehenden Defterreicher,, feterlih im Namen des Landes gegen den 
Einmarſch des franzöflfhen Marſchalls proteftirt hatte, als gegen 
eine „Verlegung des Waffenftiliftandes,“ rief er am 2. Auguft 
. durch Eilboten das ganze Land unter die Waffen. Alles ging von 

ihm allein aus. *) Das Volt aber z0g ihm in Maſſe zu und 
mit Hülfe der ihm gehorfamen und treuen Unterbefehlähaber ſah 
er fih bald in den Stand gefeßt, dem ſchon weit vorgenrungenen 
Feinde auf allen Punkten ein fürdterliches Halt zu gebieten. Der 
Marſchall hatte die Diviflon Rouyer über den verlaffenen Brenner 
geſchickt und Sterzing befegen laſſen. Ste follten über Brixen 
nach Bogen auf der Hauptftraße nach Italien vorbringen und ſich 
mit General Audca vereinigen, der von borther eindrang. Aber 
Hofer hatte im Stillen die Berge befegt und an den engften Stellen 
des Weges, ven die voranmarſchirenden Sachſen pafliren mußten, oben 
auf den Felſen dicke Lärchenſtämme floßartig verbunden und mit 
Steinen befhmwert bereit legen laſſen, um fie durch Weiber und 
Kinder auf den. Feind herabwälzen zu laffen, während die Männer 
aus ihren Stußen ein töbtliched Feuer auf ihn eröffnen follten. 
Am 4. Auguft betraten die unglüdlihen Sachſen in ver Schwüle 


*), Die Wirthe Peter Mayr und Kemnater nebit dem Kapuziner Has 
fpinger hielten nicht , wie oft gefagt worden ift, eine Verabredung ohne 
Hofer, fondern wurden durch Hofer einberufen. Auch Speckbacher, der 
fhon den Defterreichern nachzog, wurbe nur durch Hofer, dem er begegnete, 

gehalten. 
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des Mittags das im tiefften Schweigen ruhende Ihal der Etfad 
zwifhen Mauls und Mittenwalde, als plötzlich die Steinlawine 
oben herabbraudte und unter ungeheurem Krachen, das ringsum 
von ben Bergen wiederhallte, Mann und Roß und Kanonen bes 
grub und zum Theil über den Fluß binüberfchleuderte. "General 
Rouyer mit dem Hintertheil der Golonne floh augenblicklich nad 
Sterzing zurüd, zwei ſächſiſche Bataillone aber, melde die Spike 
gebildet Hatten, blieben abgefchnitten in Oberau und mußten fich, 
ewa no 700 Mann zählenn, unter Oberſt Henning dem hier 
tie Bauern commandirenden Peter Gruber gefangen geben. 

Als der Marfhall in Innjprud von diefem Unglück erfuhr, 
igidte er mehr Truppen über den Brenner und Fam felbft nah 
Sterzing, erzürmt über die Sachen, daß fie fi von gemeinen 
Bauern Hätten fchlagen laffen. Da auch auf ihn unterwegs ge— 
ſchoſſen worben war, ließ er zum ſchreckenden Exempel dag fihöne 
Dorf Rieth in Brand ſtecken. Aber er felbft wollte ſich nicht eher 
auf den gefährlichen Weg nach Briren wagen, bis er die Bauern 
ef im Rücken würde gefaßt haben. Er rechnete deßfalls nicht 
zur auf ein Borrüden Rusca's, fondern ſchickte au ein Corps 
mmter Oberſt Bourſcheidt durchs Oberinnthal, um dur den Pag 
son Finſtermünz ind Vintſchgau und nah Meran und Bogen vor⸗ 
zibvringen. Aber Bourfcheldt wurde bei Pruß von den Bauern 
mit ſolchem Ungeſtüm angegriffen, daß er Lieber fein Vorhaben 
aufgab, am 8. Auguſt. Er fand jedoch den Rückweg nicht mehr 
frei. Mitten in ver Nacht gertetb fein Vortrapp an der Pont« 
laper Brüde unter die Felſen, auf denen die wachſamen Weiber 
Baumflämme und Steine aufgehäuft batten, und wurde davon 
plötzlich in der tiefflen Dunkelheit überfchüttet, und Mann und 
op und Kanonen unter Steinen begraben oder in den Inn ges 

art. Die unverfehrte Spige der Colonne, die welter nad 
anſpruck floh, gerteth noch in mehrere ſolche Steinftürze und 
urde von den Bauern gefangen. Der hintere Theil der Colonne 
A Oberſt Bourfcheidt ſelbſt, dem durch den Sturz bei Pontlak 
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der Weg verfperrt worden war, irrte rathlo8 umher, murbe auf 
allen Puncten von den Bauern, die bier nicht einmal einen An= 
führer hatten, beſchoſſen und gleichfalls gefangen, noch 800 Mann 
ftarf. Ein bayeriſches Bataillon, welches in Imbſt geblichen 
war, wurde auch von dort mit großem Berluft nah Innfprud 
zurückgejagt. 

Der Marſchall blieb unterdeß in Sterzing, wo er, obgleich 
von allen Seiten durch die Tiroler geneckt und beſchoſſen, trüge⸗ 
riſche Unterhandlungen anfnüpfte und die Unterhändler als Geißeln 
fefthielt, immer auf gute Nachrichten von Rusca und Bourſcheidt 
wartend. Als er aber von jenem gar nichts und von diefem nur 
Unglück erfuhr, und Safpinger von Mauls, Speckbacher von Stilfs 
her auf ihn drüdten und ihm mit mohlgezielten Schüffen feine 
Leute tödteten, au in feinem Rücken Graf Arco am Schönberge 
ſchwer Gerrängt war, und er fürdten mußte, abgefchnitten zu 
werben, kehrte er den gefährlichen Bergen lieber den Rüden. 
Am 11. Auguft begann er feine Flucht über den Brenner, vom 
Gejauchze und von dem mörderiſchen Schießen der Tiroler verfolgt. 
Für fein eigenes Leben bangend, King er einen gemeinen Solbaten- 
mantel um, und verftete fi zu Fuß laufend zwiſchen Reitern. 
Die Bayern felbft verhehlten ihr Vergnügen nicht, als fie den 
folgen Marſchall von Franfreih fliehen fahen. General Deroy 
ſchrieb damals an feine Frau: „Lefebore kommt zurüd, ohne in 
feinem Unternehmen auf Briren reuffirt zu haben, worüber ich, 
unter und gejagt, ganz und gar nicht verdrießlich bin, bamit dies 
fen Herrn einleuchtend werden möge, was Tirol ſey.“ In ber 
Naht brach ein fürdhterliches Gewitter aus, was die Vermirrung 
vermehrte. Der Marſchall hatte alle Truppen, die nicht von den 
Tirolern getödtet oder gefangen waren, in Innſpruck vereintgt, 
aber es gebrah an Lebensmitteln und am nächſten Morgen drohte 
von allen Seiten der Tiroler Landfturm, deſſen Wachtfeuer auf 
allen Höhen brannten. Da brah der Marſchall in Wuth aus, 
fluchte dem Lande und geftand, es jey bier noch ſchlimmer als in 
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Spanten. Allein die Wachtfeuer waren nur eine Lift. Hofer 
batte fie nur anzünden laſſen, um feine Schwäde zu verbergen, 
denn noch maren lange nicht genug Tiroler beifammen, um bie 
große Streitmaht ded Marſchalls im offenen Thale mit Erfolg 
angreifen zu können. Das ermuthigte den Marſchall wieder, er 
zubte am 12. und griff am 13. die Tiroler auf dem Berg Sfel 
an. Jetzt aber hatten ſich dieſe ſchon in binreichender Zahl ge 
fammelt und waren unter Hofers Oberleitung trefflih geführt vom 
Kapuziner, von Speckbacher ꝛc. Nah langem blutigen Kampfe 
blieben die Bauern auf allen Puncten Metfter der Höhen und 
warfen den Feind in die Ebene hinunter. In der folgenden Nacht 
ftrömte der Regen, und diefe natürliche Unterbrechung der Streit⸗ 
luſt benugend, z0g der Marfhall mit allen feinen Truppen davon. 
Graf Arco, der ihm folgte, fiel durch eine Tiroler Kugel am Ufer 
des Inn. *) — Unterdeß war au der graufame General Rusca 
mit einer franzöfifhen Colonne im Pufterthat bis Lienz vorgerückt 
und hatte bereitö über 200 Bauernhöfe .und mehrere Kirchen in 
Brand geftekt, als ihm Einhalt gethban wurde. Hauger, ein 
Freiburger Student, der früher den Zug nad Gonftanz mitge- 
macht, Fam mit mehreren Verfprengten ind Pufterthal, fah die‘ 
Bauern um ein Gructfir Enten, riß dieſes mit gemaltiger Kraft 
heraus, trug es ald Fahne voran und ſchlug die plündernden 
Feinde, tapfer unterflüßt von einem Aufgebot der Bauern unter 
Steger, der aud Zorn über die Mordbrennerei Rusca's diefen zu 
braten gedroht hatte, mie die Italiener Scorpionen zu thun pfle⸗ 
gen (in einem Yeuerfreis). Unter beftändigen Gefechten vom 6. 
bi8 11. Auguft wurde Rusca aus dem Lande gejagt. Ein anderes 


*) Bor hundert Jahren war einer feiner Vorfahren im großen Tiro⸗ 
rolerfriege, in welchem die Branzofen unter Ludwig XIV. und die Bayern 
auf ganz ähnliche Art aus dem Lande hinausgeworfen wurden, an einer 
andern Stelle des Ufers gefallen, aber die Fluth hatte das ihm errichtete 
Kreuz fortgeriffen und ed war an der Stelle wiederaufgerichtet worben, 
wo jeßt der Enfel fiel. 
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franzöfifches Corps unter General Peyri, dad von Derona her 
durchs Etſchthal Fam, Tehrte alsbald wieder um. Auch die Schar- 
ni wurde den Bayern wieder entriffen. 

Ganz Tirol war befreit. Hofer ließ fih in Innfprud als 
proviforifcher Megent des Landes nieder und hielt, ohne im Ge- 
ringften aus feiner einfachen Bäuerlichkeit beraudzutreten, eine 
firenge und mufterhafte Ordnung, al8 „Obercommandant in Tirol* 
von allen untergeordneten Volksführern ohne Eiferfuht anerkannt, 
vom Volk unfäglih verehrt und geliebt. Er ſchützte die Gefan⸗ 
genen, duldete Feine Anarchie, that falomonifhe Rechtsſprüche, 
fchlichtete jede Streitigkeit unter den Seinigen mit väterlider 
Weisheit, regelte die Finanzen einfah und ehrlich, ließ Gelb 
ſchlagen, hielt fireng auf gute Sitten *) und gab allen feinen Re⸗ 
gterungähandlungen eine höhere Weihe durch die volksthümliche 
Andacht. Das Volk, das fo tapfer geftritten, beugte feine Knie 
in täglichen Gebeten um ferneren göttlichen Schub. Hofer unter 
ſchied fih nit von feinem Volk durch außerordentlihe Talente, 
aber er vereinigte alle guten Eigenſchaften deſſelben in einer fels 
tenen Sarmonte in fih. Weber ber fanatifhe und fi gern über- 
flürzende Kapuziner, noch der verwegene Speckbacher, noch ber 
fon vornehm gewordene Teimer vermochten fo großes Anfehen 
im Volk zu erwerben und zu erhalten, wie der fromme Hausvater 
Hofer, dem in diefer Beziehung auch die Wirthe Straub, Kem⸗ 
nater und Mayr am nächſten flanden. Hofer hieß der Sandwirth, 
weil fein Hof am Uferfande des Flüßchens Paſſeyr lag. Die 
Sranzofen machten daraus sanvir, die Staltener aber nannten ihn 
barbone, wegen ſeines ehrwürdigen Bartes, den er nach Landed- 
fitte trug und der ihm zu der malerifhen Tracht feines Thales 
bet feiner herkuliſchen Geſtalt fehr wohl fland. Unzählige Abbil⸗ 


) Unter anderm verbot er den Damen in Innfprud die unſchickliche 
Modetracht damaliger Zeit, die „das Brufts und Armfleifch“ zu wenig bes 
deckt Tieß. 
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dungen von ihm wurden bamald fon in Deutſchland verbreitet 
und er genoß einen unermeßlihden Ruhm. *) 

Obgleich er lieber gefehen hätte, feine Tiroler wären inner⸗ 
halb ihrer Grenzen geblieben, gab er doch dem Kapuziner nad), 
als diefer vorftellte, welchen Bortheil der Kaiſer bei den Friedend- 
unterhandlungen daraus ziehen könne, wenn nit nur Tirol, 
fondern das ganze weite Alpenland für ihn in Waffen flünde, 
Safpinger unternahm alfo im September einen Zug in's Salz 
burgifche, erflürmte den Luegpaß, ſchlug die Bayern überall zu⸗ 
rück und beſetzte Berchtesgaden und Hallein, aber e8 mar ihm 
nicht möglich diejelbe Begeiſterung, die in Tirol herrſchte, nad 
Steilermark und Kärnthen zu verpflanzen. Die große Bewegung 
gerieth Hier in's Stoden. Speckbacher, der dem Kapuziner gefolgt 
war, ließ ſich bet Melek, unfern von Reichenhall, plötzlich über- 
fallen, und entlam mit 100 Mann nur durch die unerhörtefte 
Tapferkeit.**) Eben fo wenig glüdlih war Eiſenſtecken, Hofers 
Apfutant, vor Trident, wo er vom General Peyri eine Schlappe 
erhielt. In das deutſche Tirol aber wagte fih damals noch Fein 
Beind 


Erft am 15. Oktober erſchien Herr von Roſchmann als öfter 
reichiſcher Commiſſär in Sterzing bei Hofer, mit der Meltung, 
ber Frieden ſey noch nicht gefchloffen und Tirol ſolle einfimellen 
fortfahren fi im Namen des Katferd zu vertheittgen, bis ein 
Gourter dad Weitere bringe. Unterdeß Fam von Bayern ber bie 
Rachricht, der Friede fey ſchon am 14. geſchloſſen worden. Der 
erfehnte öſterreichiſche Courier kam aber erſt am 29. mit einem 
Brief des Erzherzog Johann an, worin diefer ſchrieb, der Frieden 


) Den erft fpäter Hormayr zu verkleinern verfucht hat. Alles was 
Hormayr über den Tiroler Krieg gefchrieben Hat, ift durch gefränfte Gitel- 
fit und böfes Gewiſſen verfälicht. 

°*) Bier verlor ‚er feinen Heinen Sohn Anderl, ber ihn überall im 
Rampfe begleitete. Der König von Bayern ließ den fchönen Knaben zu 
Rh rufen und in München anftändig erziehen. 
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ſey geſchloſſen, Tirol falle wieder an Bayern, jedoch fey den Ein- 
wohnern volle Amneſtie zugefihert, wenn fie die Waffen nieder⸗ 
legten. Das möchten fie nun auch thun, denn es bliebe nichts 
befferes übrig. Wie ſchwer es nun auch dem wadern Hofer an- 
kam, fo folgte er doch diefem Rathe und befahl Einftellung aller 
Veinpfeligkeiten und Auflöfung aller Wehrmannſchaften. Er ſelbſt 
aber ſchrieb dem Kaffer noch einen dringenden Brief in Bezug 
auf die ranzionirten Soldaten und nicht gebornen Ziroler, melde 
ih unter feinen Leuten befanden, und in Bezug auf die con- 
trahirten Anleihen. Ueber dieſe beiden wichtigen Punkte enthielt 
der Wiener Frieden und die Anmwelfung des Erzherzog leviglid 
nichts. Hofer aber glaubte fih in feinem Gewiſſen verpflichtet, 
fie zu erledigen. Er blieb ohne Antwort. 

Am 1. November rüdten die Bayern unter Wrede in Inn 
fprud ein und vertrieben die Saufen, die der wüthende Kapuziner 
auf dem Berg Ifel, gegen Hofers Willen, zum Kampf verfams- 
melt Hatte. Lebhafteren Widerſtand fanden die Generale Rusca 
und Peyri, die vom Süden kamen, indem ein Tollkopf, von Kolb, 
der auch früher fhon die Bauern durch die unfinnigften Sieged- 
nachrichten bethört Hatte, abermals denſelben einen allgemeinen 
Aufftand In der Schweiz vorlog, um fie zum Kampf anzufeuern. 
Der Kapuziner aber erkannte, daß alled vergebens ſey, wenn Hofer 
niht wieder an der Spitze ftehe, begab ſich taher mit einem 
Haufen anderer Wahnfinniger zu ihm nah St. Leonhart und bes 
thörte ihn mwirklih, einen neuen Aufruf an das Volk ergehen zu 
Yaffen. Hofer that es ohne Glauben an einen Erfolg, nur well 
er einen ruhmvollen Untergang ber Gefangenfchaft vorzog und 
weil er nicht fliehen mollte.. Er und Tirol waren eins, er Eonnte 
ben Gedanken nit fafien, Iebend oder tobt je von feinem Waters 
and getrennt zu werben. Was die Welt Thorheit nannte, war 
bei ihm ein tiefes und heilige Gefühl. Alle Bauern der Nade 
barſchaft flanden zu ihm und trieben vom 14.—16. November ven 
General Rusca mit DVerluft von 600 Mann aus-Meran zurüd, 
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bis wohin er fon vorgedrungen war. in anderes franzöftfches 
Corps unter General Barbou, der von Sterzing gekommen war, 
wurde bei Walten am 18.—22. na einem Verluft von 400 Mann 
zur Capitulation gezmungen. Erft dem edeln und menſchenfreund⸗ 
ihen General Baraguay d'Hilliers, der von Briren berfam, ges 
lang es, das Bolt zu befänftigen und zur Ruhe zu bringen. Nur 
Kolb kämpfte noch im Pufterthal fort und am 6. Dezember fiel 
das letzte Gefecht in Lienz vor, in verfelben Gegend, mo der 
Kampf im Frühjahr zuerft begonnen Hatte. Auch dort Iiefen bie 
Bauern endlih auseinander. General Brouffter, weniger human 
als Baraguay, lieh im Pufterthal eine Anzahl Gefangener hängen 
und erſchießen. 

Hofer ſoll heimlich vom Vicekoͤnig Eugen durch einen Priefter 
verfidert worden feyn, er werde amneftirt werben; aber er foll 
den Boten abgewieſen haben. Gewiß iſt, daß er fich zuerft bei 
einem Freunde und als er fich bei diefem nicht mehr ficher glaubte, 
in einer elenden Sennhütte am Debthaler Firner verbarg, wo er 
die kälteſten Wintermonate tief im Schnee zubrachte, in einziger 
Geſellſchaft des ihm treu ergebenen Studenten Smeth, bis auf 
fin Weib und fein jüngerer Sohn Johann zu ihm binauffloben. 
Well aber 1500 Gulden auf feinen Kopf geſetzt waren, verrieth 
{in ein gemiffer Raffl, ver zufällig an feine Hütte kam und ihn 
erkannte. In der Naht des 27. San. 1810 zug ein ganzed Ba⸗ 
talllon Branzofen auf den Berg und nahm ihn unter graufamen 
Mißhandlungen gefangen. Man riß ihm den Bart aus, ſchlug 
ihn blutig und fihleppte ihn, hart gebunden, bet ſtrenger Kälte 
ans Tirol hinaus“ und in die Feflung Mantua. Als Napoleon 
be Meldung davon erhielt, befahl er durch den Telegraphen, den 
Gefangenen binnen 24 Stunden erſchießen zu Iaffen. Hofer ſchrieb 
noch einen rührenden Brief an feine Frau und ging feften Muthes 
am Tode. Alle in Mantua gefangenen Tiroler Tagen bei feinem 
legten Bang auf den Knteen und beteten für feine Seele. Er ließ 


ſich die Augen nicht verbinden und commanbdirte ſelbi Feuer. So 
WB. Menzel, 120 Jahre. I. 
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ftarb der Held von Tirol, am 20. Februar. Sein Leihnnam ift 
fpäter von frommen Tiroler Schügen ausgegraben und in ber 
heimiſchen Erde beftattet worden. Seine Kinder erhielten von 
Defterreich die adelige Würde, 

Defielben Todes flarb eben fo muthig Peter Mayr in Botzen. 
Faſt gleichzeitig mit Hofer in ſeinem Verſteck entdeckt und gefangen 
erklaͤrte er, als Baraguay p’Hfllierd ihm nahe legte, fi durch 
eine falſche Ausſage zu retten: „ich will mein Leben durch keine 
Lüge erhalten,” und wurde am 29. Februar erſchoſſen. Die an⸗ 
dern Führer entkamen, Speckbacher aber erſt nach. den ſchrecklich⸗ 
ſten Leiden und Gefahren. In einer Höhle auf dem Gemshaken 
verſteckt, wurde er von einer Lawine fortgeriſſen und verrenkte 
ein Bein, kroch aber auf den Händen bis zu einem Freunde, der 
ihn nach Rinn in Speckbachers eigene Wohnung brachte, wo aber 
Bayern im Quartier lagen. Um nicht verrathen zu werben, mußte 
der Unglüdlihe im Mift des Stalled bis an den Hald einge 
graben werden und bradte fo viele Wochen zu, ohne daß fein 
eigenes Weib etwad davon wußte. Nur ein treuer Knecht pflegte 
ihn bis e8 Frühling wurde und er weiter nah Oeſterreich fliehen 
Eonnte. — Im Uebrigen nahm Bayern Feine unedle Rache und 
behandelte von nun an die Xiroler vorfihtiger. Napoleon aber 
riß dur ein Decret vom 28. Mat 1810 ganz Südtirol vom nörd⸗ 
lihen ab und vereinigte es mit dem Königreich Stalten, um bie 
Gefammtfraft Tirols dadurch zu ſchwächen. 

Während diefer heißen Kämpfe im ſüdlichen Deutfchland blieb 
auch das nördliche nichts weniger als ruhig. Ueberall begann ber: 
Haß gegen die franzöftfche Herrſchaft fi zu regen. Der urfprünge 
Lich großartig angelegte Plan, Norddeutſchland zu infurgiren und 
dadurch Preußen mit in den Krieg fortzureißen, mar durch bie 
unerflärbare Langſamkeit des Erzherzog Karl vereitelt worden. So⸗ 
bald‘ diefer bet Regensburg gefaßt und auf Wien zurückgeworfen 
worden war, mußten alle Erhebungsverfuhe im Norben, bie er 
nachdrücklich Hätte unterflügen follen, fofort feheltern. Den Ans 
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fang machte der preußifche Hauptmann von Katte, Indem er am 
Dfterfonntag bei Stendal einen Haufen Freiwilliger fammelte und 
Magdeburg überrumpeln wollte, jedoch nicht genug Anhang fand 
und nah Böhmen flüchten mußte, wo er zum Herzog von Braun 
ſchweig flieg. Sodann erhoben fih am 21. April die hefflfchen 
Bauern in der Gegend von Wolfhagen. Oberft von Dörnberg, 
ben Serome entjandte, fie audeinanderzujagen, war gerade das 
Saupt ver heſſiſchen Verſchwörung, wurde aber in dem Augenblid, 
in welchem er Serome felbft gefangen zu nehmen hoffte, durch 
einen falſchen. Freund verrathen und von den Truppen in Caſſel 
im Stich ‘gelaffen. Zu den Bauern flüchtenb führte er diefe gegen 
bie Hauptfladt, wurde aber am 24. gefihlagen und rettete ſich nun 
ebenfalld nah Böhmen zum Braunſchweiger. Oberftlieutenant 
son Gmmerih, der in Oberheſſen noch einen Aufſtandsverſuch 
wagte, wurde gefangen und hingerichtet. — Der f. g. Deutſch⸗ 
meifter oder Hochmeiſter des deutfhen Nitterordens, der zu Mer⸗ 
gentheim reflbirte, war der öſterreichiſche Erzherzog Anton. 
Da nun Napoleon DOefterreih befriegte, fo ſchenkte er auch ohne 
‚meiteres das ſchöne Mergentheim mit feinem Gebiet dem König 
von Württemberg und dieſer verſchob aus befonderer Laune bie 
Suldigung der neuen Untertbanen bis zum 13. Junt, als dem 
Namendtage des ſehr populären Deutfchmeifters. Die Mergent- 
heimer entbrannten darüber im heftigften Zorn und fegten fi 
gegen die mürttembergifchen Beamten zur Wehr, murben aber burd 
zahlreiche Truppen und durch den Scharfrichter, der mitlam, ge= 
Bindigt. Steben Perfonen wurden hingerichtet, eine große Ans 
zahl der Aufrührer aber in Ketten zur Urbeit bei den neuen 
Anlagen am. königlihen Schloß in Stuttgart verwendet. — Ein 
Öfterreichtfher General Radywojowitſch drang mit 6000 Dann 
in'g Bayreuthiſche ein und lich bier die preußiſchen Adler wieders 
aufrihten, ohne. Zweifel um die Preußen zur Theilnahme am 
Kriege zu reizen, z0g ſich aber bald wieder zurüd. 

Der König von Preußen befuchte mit feiner Gemahlin zu 
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Anfang des Jahres den Katfer Alexander in Peieröburg und kehrte 
nachher nur wieder nach Königsberg zurüd. Alexander empfing 
fie aufs artigfte und begleitete fie bi8 an die Grenze feines Reichs 
zurüd, legte aber begreiflichermeife dem König den moraliſchen 
Zwang auf, im bevorftehenden Kriege Defterreih nicht zu helfen. 
Scharnhorft hätte gern die 80,000 Preußen, die er biäher menig- 
ſtens einexerctert hatte, Defterreih zu Hilfe geſchickt. Sein Bruder 
Wilhelm fiel bei Wagram, ihn felbft warf der Kummer um pas 
Baterland damald auf's Krankenbette. Blücher in feiner Heftig— 
keit beſchwor den König loszuſchlagen und Oefterreih zu helfen, 
und „bie ganze deutſche Nation aufzurufen,“ aber vergebens. Doch 
Hatte in Berlin dad Miniſterium noch nicht Autorität genug, um 
jede Theilnahme an dem Krieg in Defterreich verhindern zu kön⸗ 
nen, wie ängſtlich es auch jeden feindlichen Schritt gegen Napo⸗ 
Jeon vermeiden wollte Major von Schill, verfelbe, ver fo 
ruhmvoll im Jahr 1807 Pommern vertheidigt Hatte und jetzt ald 
Chef eines Hufurenregiments in Berlin fland, konnte es nicht 
übers Herz bringen, müßig zuzufehen, während Oeſterreich für bie 
deutfche Sache Tämpfte, rüdte daher am 28. April eigenmädtig 
mit feinem Regiment von Berlin aus; auch andere Feine Trup⸗ 
penabtheilungen und viele Freiwillige ſchloſſen fih ihm an und 
er hatte nichts Geringered im Sinne, ald das ganze nordweſtliche 
Deutfhland zu infurgiren und den König von Weftphalen zu ver 
treiben. Er rüdte vor Wittenberg, deſſen ſchwache Befagung ihm 
aber den Eingang vermehrte. Dann plünderte er dad Schloß des 
franzöſiſch gefinnten Fürſten von Anhalt in Köthen, zerbradh bie 
weftphälifhen Wappen in Halle, rüdte vor Magdeburg, nahm 
der ausfallenden franzöſiſchen Befagung bei Dodendorf 200 Mann 
gefangen, zog fi aber, da der heſſiſche Aufftand mißlungen war 
und Jerome beträchtlihe Streitkräfte unter General Albignac gegen 
ihn ausfandte, nah Medlenburg zurüd, um dad Meer zu erreis 
chen und nah England zu entkommen. Denn auch Holländer 
unt— Boneral Gratien, und Dänen unter General Emald zogen 
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gegen ihn heran. Die Mecklenburger, die fich ihm ebenfalls ent⸗ 
gegenftellten, fchlug er am 25. bei Danımgarten und Tam glüd- 
lich nah Stralfund, fand aber hier Feine Schiffe. Obgleih er 
in ber Elle die Stadt beffer zu befeftigen bemüht.mar, drangen 
die Holländer und Dänen dennoch am 31. in die Stadt ein, In 
veren Straßen der Kampf fortmüthete, bis der edle Schill, nad 
dem er dem Holländifchen General Carterel mit einem Säbelhieb 
ven Kopf gefpalten, felbft von mehreren Schüffen und Hieben ge= 
troffen tobt vom Pferde fant. Sein Corps hatte in Stralfund 
noh 700 Reiter und 1300 Bußgänger gezählt, melche ber Ueber⸗ 
macht erlagen und größtentheils fielen. Nur 16 Offiziere und 
170 Reiter entfamen, angeführt von Lieutenant von Brunnow; 
die 360 Gefangenen ‚wurden auf Napoleons ausdrücklichen Bes 
fehl als Näuber behandelt, in Ketten gelegt und auf die Saleeren 
nah Toulon gebracht. Aber ſchon unterwegs wurden zum ab⸗ 
ſchteckenden Beiſpiel 12 Offiziere in Wefel, 14 Unteroffiztere und 
Gemeine in Braunſchweig erfchoffen. Alle flarben muthvoll, ftehend 
mit unverbundenen Augen. Unter den Offizieren richtete fi Al⸗ 
bert von Wedell nach ter erftien Salve noch einmal auf und rief: 
könnt ihr nicht beſſer zielen, Grenadiere? Hier fißt das preußlſche 
herz." Bon denen, die nah Toulon gelangten, Eamen die mei— 
ſten unter der Harten Arbeit und Mißhandlung um, der Reft 
wurde im Jahre 1812 zur Arbeit auf die hyeriſchen Infeln ge- 
Hit. Ein Lieutenant Katt, der zu Metz gefangen faß, wurde 
zweit Jahre fpäter von ſächſiſchen Offizieren, die vom fpanifchen 
Feldzug zurückkehrten, liſtig befreit und mitgenommen. Schill felbft 
fand in einem ruhmvollen Tode und in dem großen Andenken, 
welches er den Preußen hinterließ, den Troſt, den em fich felbft 
in feinem Kernwort zugefproden hatte: „Beſſer ein Ende mit 
Echrecken, als ein Schrecken ohne Ende.” Die Holländer begingen 
bie Nieverträctigfeit, feiner Leiche den Kopf abzuſchneiden, den— 
ſelben in Spiritus unter Glas zu fegen uud im Naturaltenfabinet . 
der Liniverfltät Leyden aufzubewahren, wo er unter Krofobillen 
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und Sägefiſchen, audgeflopften Vögeln und Mißgeburten bis zum 
Jabre 1536 Jedermann gezeigt wurde. Sept Liegt er bet feinen Waf- 
fengefäübrten in dem Denkmal, welches denſelben zu Braunfchweig 
geſedt werten if. Der König von Preußen erließ von Königs—⸗ 
dera aus ein ſtrenges Cdict gegen Schill und die Seinigen und 
deravenirte denſelben auf8 nachdrücklichſte, um fih vor Napoleons 
Nut zu Adem 
ya Wilbelm von Braunſchweig, Sohn des hei 
ar tedeldich Serwundeten Ferbinand, wurde mit Blücher in Lübeck 
geane. aber audgemecfelt, Hatte Durch Napoleon fein Herzog⸗ 
Nam eier. bebielt aber noch von feinem Oheim das Herzog⸗ 
rem Ders in Schleñen, welches er fofort verpfändete, um von 
Tr Seinen Truppen zu merben, mit denen er gegen Napoleon 
ner wen Gr Intte unter Oeſterreichs Schuß, do als unab⸗ 
Naar deurſider Reichkfürſt in Böhmen ein j.g. Corps ver Rache 
zureerne ar IOOO Mann. Diefe Truppen hießen beim Bolt 
er Saweria. weil fie einfache ſchwarze Waffenröde mit blauem 
Ran ar 'Qmurze Gyafos mit einem meißen Todtenfopfe trugen. 
Sem irre warn vice geflüchtete Braunſchweiger und andere 
Sn die ZIeid den Anhängern Schills von Patriotismus 
er Sunoieiuf erglähten. Der edle Herzog ſelbſt trug den gan⸗ 
De Ra NE ran melltiden Geſchlechts in fih und bei tiefer 
oe ae Wr mmaziiden Ich feines Vaters eine eben fo tiefe 
Near gper die aderliche und heilloſe Wirthſchaft im deut 
ir Josie die Ve angehenret Unglück verfeäuldet Hatte. Im 
Kun Arme an? tntern Geficht malte fich der unverfühnliche 
Be lies vieriee Sole Gr ſprach wenig und lachte nie, 
sr N Sans, er Am unautſprechlich und waren alle bereit, 
Ne der It in con. Im Anfang des Krieges fland er unter 
Na RUN NE Seriiiien Reldmarjall Kienmayer, melder 
a Asa sa: nad Sadion vorrüdte, aber durch den Rückzug 
Sr Say 8m dendtdigt mar, fih nicht weit von Böhme 
“ser zeit NN nut Deine Gefechte Tieferte, theild gegen 
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* ſächſiſchen General Thielmann, den der nach Frankfurt am 
ain geflüchtete König von Sachſen mit einigen Truppen zurüds 

aelafien hatte, theils gegen die Franzoſen, die unter Junot von 
Bayreuth ber feinem Vorbringen ein Biel feßten. Der Herzog 
"son Braunſchweig beftand ein Paar Eleine Gefechte mit Thielmann 
"Set Zittau, mit Junots Truppen bei Berne und fland zulekt in 
Zwickau, ald der Waffenftiliftand von Znaym gefchloffen wurde. 
Da fürdhtete er, wenn er auch durch Deflerreih vor Napoleons 
Rache gefhügt würde, doch entwaffnet und auf lange Zeit jeber 
Gelegenheit beraubt zu werben, gegen Napoleon zu kämpfen. Er 
308 e8 daher vor, fi von Defterreih zu trennen und als freier 
deutſcher Fürft auf eigene Hand den Kampf fortzufegen, um ent⸗ 
weder ruhmmwürbig zu fallen oder ſich nad England durchzuſchlagen. 
Er verfammelte die Seinen und flellte jedem frei, zurüdzubleiben 
oder ihm zu folgen. "Nur fehr menige blieben zurüd, 700 Weiter 
und 1200 Mann zu Fuß mit 6 Kanonen gaben ihm das maffen- 
brüderlihe Gelett. Am 25. Juli zog er durch Leipzig, dann über 
Halle nah Halberftadt. Hier ſchlug er in einem Nachtgefecht die 
Weftphalen, die ihm unter dem zum beutfchen Grafen von Wellin⸗ 
gerode erhobenen franzöſiſchen General Meyronnet den Weg vers 
fperren wollten*) und fam am 31. nad feiner Baterftadt Braun 
ſchweig. Aber fhon am folgenden Tage rüdte General Rewbel 
mit 5—6000 Mann gegen ihn an, er mußte daher fhleunig aufs 
brechen, ſchlug den überlegenen Beind bei Delper zurüd und ent- 
ging auch dem General Gratien, der, von Wolfenbüttel fommend, 
ihn zu erreichen hoffte. Zum Glück waren fon engliſche Schiffe 
in Elsfleth für ihn bereit und er Eonnte fih bier am 7. Aug. mit 
allen fetnen Tapfern unbehindert einfchiffen Wir werden fehen, 
wie ihn das dunkle Verhängniß dennoch in den Schlachtentod 


*) Nachdem er vergebens in einem Aufruf an die MWeftphalen gefagt 
hatte: „Deutfche, wollt ihr gegen Deutfche -fechten und mit eurem Blut 
eben jene Franzoſen befchügen, die eure Eltern, Weiber und Töchter miß⸗ 
handeln und von eurem Hab und Gut ſchwelgen?“ 
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führte. Sein wunderbarer Zug mitten durch das vom Beinde be: 
berrfhte Deutſchland Hatte etwas fo Geifterhaftes und Tieftragt: 
ſches, daß ſelbſt die Verſuche ver Nheinbundszeitungen, feiner zı 
jpotten, in unwillkürlichem Schauder und Reſpect verflummten 
Borbebeutend trug er die Fahne des Todes durch das Land, deſſen 
ungeheure Geſchicke fih bald in legtem, furdtbarftem Morden der 
Völker auf deutſchem Boden erfüllen ſollten. Einfimeilen trat felır 
ſchwarze Schaar in englifche Dienfte und fchiffte fih nah Spanien 
ein, um bier mit der hannöverifchen Legion vereint den blutigen 
Kampf gegen die Franzoſen fortzufeßen. 

Die große Expedition, durch welche von Selten Englands bie 
Erhebung des nörblihen Deutſchlands hatte unterflügt werben fol 
Ien, verzögerte fi auf die unverantwortlichfte Welfe und kam ba 
her viel zu jpät. Erſt am 29.—31. Juli Tandeten 40,000 Eng 
länder unter Lord Chatam (Pitts Alterem Bruder) auf der zum 
holländiſchen Seeland gehörigen Infel Walcheren, auf mwelder ber 
wichtige Hafen Vließingen liegt. Wenn man diefe Streitmadt 
drei Monate früher in Elsfleth oder Hamburg hätte Ianden laſſen, 
fo würde fie entweder eine allgemeine Erhebung unter Schill und 
dem Herzog von Braunſchweig ermöglicht ober wenigſtens Napa 
leon gezwungen haben, fein Heer an der Donau zu ſchwächen und 
einen großen Theil feiner Truppen im Norden zu verwenden. Jet 
fonnten die 40,000 Engländer nichts mehr erzielen, außer einige 
Zerſtörungen an der Küfte des Fefllandes. Man muß aber über 
haupt annehmen, daß fie nichts weiter wollten. Die Engherzigkelt 
ihrer Handelöpolitit hatte Chatams Armee Feine andere Beftimmung. 
gegeben, als jedenfalls den Hafen von Vließingen und wo mögli 
auch den von Antwerpen zu zerflören. Nur das erſte gelang. 
Vließingen hielt fi unter General Monnet achtzehn Tage lang 
gegen das mörderiſche Feuer der Engländer, che es capitulirte 
Die Stadt, ihre Befefligungen und Hafenbauten wurben zerflört,. 
was von Schiffen vorhanden war, entführt. Antwerpen aber war: 
fo gut gedeckt, daß die Engländer fich nicht nahe wagten. Foucho 
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hatte eigenmächtig von Paris aus den als Republifaner verdächti⸗ 
gen General Brune abgeſchickt, um die nöthigen Vertheidigungs⸗ 
anflalten zu ordnen, während Napoleon noch in Schönbrunn ver⸗ 
weilte. Diefer mißbilligte die Ernennung und beftimmte Bernabotie 
zum Oberbefehlöhaber an der Schelde. Chatam blieb auf Wal- 
bern und machte erft am 18. Auguft eine Bahrt in die Schelde 
und gegen Antwerpen, aber nur beobadhtend, denn er Eebrte ſogleich 
wieder um. Die auf Walcheren zufammengebrängten und müßigen 
Engländer unterlagen örtlichen Fiebern und fhmolzen fehr zuſäm⸗ 
men. Im Anfang des September zog Chatam mit dem Neft ab, 
nur in Vließingen blieb eine Befatung, die aber auch bald davon⸗ 
fuhr. So endete dad großartige und Eoftfpiellge Unternehmen aufs 
ärmlichſte. Dean Elagte damals fehr über die Mißbräuche des Ver⸗ 
waltung in England. Im Jan. 1809 mußte der Herzog von Dork, 
Bruder des Königs, wegen Schulden und ſcandalöſer Lüderlichkeit In 
Unterfuhung gezogen werden. Auch Lord Gaftlereagh wurde an- 
geklagt, dad Staatöwohl dem Eigennutz bintangefegt zu haben, 
trogte aber und verwundete Lord Canning im Duell, weil biefer 
fein Vergehen nicht Hatte ableugnen wollen. Selbſt Wellesiey 
wurde wegen Erpreffungen in Indien und der Großzahlmeifter 
Troler nebft Dundas (dem Freunde Pitts und Burke's) der ärg⸗ 
ften langjährigen Betrügereien angeklagt. Die Verbrechen wurden 
erwiefen und blieben doch ſtraflos, weil die Artftofratte im Mini⸗ 
ſterium und Parlament feſt zufammenbtelt. 

mi November legten ſich englifhe Schiffe vor Triefl un 
warfen in diefe, kaum erft von Defterreich abgetretene Stadt con- 
grevifhe Nafeten (eine damals neue Erfindung), um fo das -Un- 
glüd der unfhuldigen Einwohner zu vermehren. Als es noch Zeit 
gemwejen wäre, durch eine Erpebition in's adriatiſche Meer den 
Defterreichern zu helfen, war meit und breit fein englifches Segel 
zu erbliden. Dafjelbe England aber unterhandelte gleichzeitig mit 
Defterreih um geheime Unterflügung der Spanter. Napoleon hatte 
vom Wiener Cabinet die Entfernung aller ihm verbächtigen Flücht⸗ 
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Yinge, fo mie die Entlaffung der zahlreichen Offiziere verlangt, 
die in den Niederlanden, im Rheinbund, in Italien geboren wa⸗ 
ren, aber bisher in der öfterreihtfhen Armee gedient hatten. 
England ſuchte nun diefe fehönen Kräfte für Spanten zu gewin- 
nen. Lord Bathurft Fam deßhalb nah Wien, war aber fo uns 
vorfihtig, in der Wintermitte durch Breußen (anftatt über Con 
ftantinopel) zurüczureifen. Savary, der in Norbbeutfhland für 
Napoleon die Polizei Iettete, Fam ihm auf die Spur und ließ ihn 
auf der Straße von Berlin” nah Hamburg im Reiſewagen ab«- 
fangen und in einem märfifchen See bei Perleberg erfäufen. Er 
war fpurlos verſchwunden, erſt fpäter entdeckte man die Art feines 
Todes. 


Sechstes Buch. 


Der König von Rom. 


Der große Sieg in Deutfchland hatte Napoleons Macht mehr 
als je befeftigt. Der fortgefeßte Kampf in Spanten war ihm da⸗ 
durch weſentlich erleichtert, die Intriguen in Frankreich felbft waren 
niedergefhlagen, die Treue der Bundedgenofjen und Vaſallen aufs 
neue gefihert, der Glauben ar fein Glück und an feine Unüber- 
windlichfeit, der allgemeine Schreden vor ihm erneuert und ver⸗ 
ftärkt worden. Was ihm heimlich aber vielleiht am meiften ſchmei⸗ 
&helte, war der Umfland, daß er jetzt nicht mehr in dem Grabe 
von Rußlands trügerifcher Freundſchaft abbing, als im Sabre vor⸗ 
ber. Aus eigener Kraft durch Waffengewalt Herr des Weſtens 
geworden, braudte er nicht mehr jo Angftlih und liftitg um ein 
Lächeln auf der Stirne des Kaiſer Alexander zu bublen. 

Bei feiner Rückkehr nah Paris lag ihm alles huldigend 
zu Füßen, die Behörden wetteiferten in kriechenden Schmeicheleten 
und Vergötterungen. Auch diesmal zeichnete ſich wieder vor allen 
Vontaned als Sprecher des corps legislatif durch den Schwulft fel- 
ner Reden aus, Indem er für dad Kaiſerreich wurde, was Barrere 
einft für den Gonvent gemefen war. Napoleon antwortete auf bie 
Glückwünſche in einem einfachern, aber um jo erhabenern Styl. 
Er athmete nur Siegesglück, Stolz, Zuverfiht: „Frankreich wächst 
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unter dem Kaffe feiner Feinde, wie Herkules wird es durch feine 
Kämpfe nur immer flärfer und energiſcher. Meine Adler flogen 
von Liffabon nah Wien. Gewohnt an die Singebung der Fran- 
zofen muß ich in biefem Feldzug insbeſondere auch die meiner deut⸗ 
fen Truppen anerkennen. Frankreichs Gentus führte die Eng- 
länder In die verpefteten Sümpfe von Walcheren. Nachdem ich bie 
illyriſchen Provinzen erwarb, grenzt mein Reich jebt an die Tür- 
fet, deren Schickſal in meiner Hand liegt. Ich bin nicht eiferfüd- 
tig auf die Erwerbungen, melde Rußland dur das Bündniß mit 
mir zu Theil geworben find, und ich beklage Schweden, welches 
dur dad Bündniß mit England fo fehwere Berlufte erlitten bat. 
Diefes Beiſpiel beweist den Fürſten, daß jede Verbindung mit 
England zum Verderben führt. Spanten ift noch übrig, aber 
wenn ich an den Pyrenäen erfcheine, wird der Leoparde zum Ozean 
flüchten. Der Triumph meiner Waffen wird der Triumph des 
Genius des Guten über den Gentus des Böfen feyn. Mit der 
Hülfe Gottes und der flandhaften Liebe meiner Völker werde id 
alles überwältigen, mas ſich meinen großen Entwürfen entgegen- 
ftelen könnte. Ich wünjche noch dreißig Jahre zu leben, um bie 
ſes große Reich zu befeftigen.“ 

Mas Napolegn unter diefen großen Entwürfen eigentlich vers 
fland, ergibt fih nur zum Theil aus dem, was er wirklich gethan 
bat, well er gehindert wurde, fein letztes Ziel zu erreichen. Er 
jelbft Hat fpäter einmal zu St. Helena gefagt, er habe feinen ganz 
feften Plan gehabt, fondern immer nur aus den Umſtänden fo viel 
Bortheil gezogen als möglih. Gewiß ift, daß er zu nächſt das 
Neth Karls des Großen erneuern wollte, mit dem er fih auch bei 
jeder Belegenheit zu vergleihen liebte, und daß in dieſem Neiche 
die romaniſchen Nationen ein Ganzes bilden follten. Allein bie 
Nothwendigkeit, Deutfhland von fih abhängig zu machen, und bie 
Leichtigkeit, mit der ihm das bisher geglückt war, fo wie die Sym- 
patbien, welche die Polen für ihn hegten, fcheinen ihn verlodt zu 
haben, die Grenzen feined Reichs unbeftimmt zu laſſen und nad 
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n immer weiter vorzurüden. Sofern fih die Engländer 
nherrn des Meered betrachteten, ging Napoleon offenbar 
18, fi fo weit immer möglich zum Herrn des Feftlandes 
n. Hier z0g ihm nur no Rußland eine Schranke, melde 
then ihn fein bisheriges Stegerglüd um fo mehr verloden 
ils ihn die Conceſſionen, mit denen er bisher Rußlands 
rkauft hatte, genirten und heimlich beſchämten. Was er 
hun im Sinne hatte, wenn er endlich auch Rußland hätte 
‘en Fönnen, bleibt im Dunkel. Am wahrſcheinlichſten if, 
ich alddann noch Teine Ruhe gefunden und feinem Reiche 
ıe feften Grenzen geftedt haben würde, denn der Orient 
n ein neues unabfehbares Feld der Ihätigkeit geöffnet. 
ß erwähnt werben, daß Napoleon in feinen Befpräden 
Helena einmal geäußert hat, unter feine vielerlei Pläne 
) ber gehört, jede europäiſche Nation, vie bisher In ver- 
Staaten zerftüdelt gemefen, wieder zu einem Ganzen zu 
i, fo tie Italtener, Deutfchen, Polen, und der Nachwelt 
ugehen als der Kater des Feſtlandes mit einem Gefolge 
Rändigen Völkern. Dies erfheint in ber Ihat als eine 
ve, würdig deſſen, der ein neuer Karl ver Große feyn 
Doch tft ihm der Gedanke vielleiht erft auf St. Helena 
1; zur Zeit feiner Macht Hat er fih wenigſtens immer 
außerhalb Frankreich das Nattonalgefühl als ſolches zu 
fen, eine ganze Nation künſtlich zu verſchneiden und zwei 
eben fo Fünftlih zufammenzufliden. Diefe Miſchungen 
auch bei feiner Armee vor, ja er ließ nicht einmal gerne 
Megiment beifammen , fondern vertheilte die Batatllone 
zu den verfähtebenften Armeecorp8 vom Guadalquivir bis 
bfel. Er würde demnach wohl in ven dreißig Jahren 
t, die er fih noch wünfchte, eher.eine allgemeine Voͤlker⸗ 
g, wie im altrömiſchen Neiche, als eine Scheidung ber 
olge unter ihren Herzogen mie im germanifchen Reiche 
Halter® " wführen verfucht haben. 
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Von befonderem Belang. erfheint in dieſer Periode der Na- 
poleoniſchen Serrfchaft die Gleihgültigkeit, mit der er die kirch⸗ 
lie Autorität auf die Seite warf, und die Wichtigkeit, die er da- 
gegen dem Princip der Legitimität beilegte, indem er unter den 
älteften und vornehmften Dynaftien Europas eine Gemahlin fuchte. 
Der Sturz und bie Ginferferung des Papftes fand im Zufammen- 
dange mit der Scheidung Napoleons von Jofephinen und mit ſei⸗ 
ner Bewerbung um eine oͤſterreichiſche Prinzeffin. Denn ſchon bet 
der Verkündigung der neuen Ehe beftimmte er tem Fünftigen Spröß- 
ling berfelßen den Namen „König von Rom“ und gab ihm, was 
er dem Papſt genommen hatte. 

Die Maafregeln gegen den Papſt traf er unmittelbar nad 
feinem erſten Sieg in Deflerreih. Aber fon einige Monate vor- 
ber batte er fein neues Syſtem im Schooße des Staatsraths in 
Varis angelünkigt. „Wir haben. fprad er, taufende von Prie⸗ 
fern, die dur ihren Banatidmud und ihre Unwiffenbeit gefährlich 
fin. Man muß für fie aufgellärtere Nachfolger vorbereiten, in⸗ 
dem man fie in Spectalihulen erzieht, vie unter ver Aufficht des 
Staate? ſtehen“ Er nahm damit ten Unterricht ter künftigen 
Geiftlichkeit von Staatawegen in Anſpruch. GE fiel ihm damals 
ſogar ein, im Steardrath zu bemerken, der Staat verdamme einen 
Menſchen zum Tode, die Kirche aber ertbeile tem nämlichen Men⸗ 
ſchen tie Abfelutien una verheife ibm das Paradies. Gin Winers 
ſpruch ter Gewalten, welder nicht lünger könne gebulter werten 
Damit war ein mehr al? cuüſarepapiſtiſches Princix ausgedrückt. 
Dir Kirdeugemalt wurde bier er Staatsgewalt nicht mehr wer 
banken, fendern gänzlich von ihr werfhlungen. Gin Staatsftreich 
gegen das Oberhaupt der Kirche war nah folden Veorgingen ix 
Balde zu erwarden. Man warnte den alten Parft und gab ihm 
Gelegenheit, uber Civita Vecchia auf einem engliſchen Schiffe bein⸗ 
lich zu entilichen. Er weigerte ſich aber und wollte sein Schickſal 
erfüllen. Zur Baflenzeir 18509 befahl General Mioli3 in Mom, 
ne Agrnemıl zu ſeiern. Der Papft verbot ea, denn es fen zum 
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Beten Zeit und nicht zu toller Luft. Als ter General dennoch 
Anftalten traf, gehorhte das Volk dem Papfte und der Gorfo 
blieb leer. Pius VII. war ſeit lange auf das Neußerfte gefaßt. 
Sein letztes Wort an Napoleon war eined alten Propheten würs 
dig: „um der Barmberzigfeit unjeres Gottes willen, der die Sonne 
über unfern Häuptern aufgehen läßt, mahnen, beſchwören, bitten 
wir dich, Katfer und König Napoleon, deinen Sinn zu ändern. 
Ertnnere di, daß Gott ein König aller Könige tft, daß menſch⸗ 
liche Größe vor ihm Fein Anſehen Hat, daß er fih bald und in 
furchtbarer Geftalt zeigen wird, um über die Mächtigen zu richten.* 
Napoleon verachtete die Stimme des ohnmächtigen Prieſters. 
Am 17. Mai 1809 erließ er von Schönbrunn aus das berühmte 
Decret, in welchem er ſagt: „In Erwägung, daß Karl der Große, 
Kaiſer der Franzoſen und unſer erhabener Vorgänger, als er den 
Biſchöfen von Rom mehrere Grafſchaften ſchenkte, dies nur unter. 
dem Titel als Lehen und zum Wohl feiner Staaten that, und daß 
Nom durch diefe Schenkung nicht aufhörte, einen Theil feines Reichs 
zu bilden; in Erwägung ferner, daß ſeitdem dieſe Mifchung der 
geiftlichen und weltliden Macht ein Duell von Zwiftigfeiten war 
rc.; In Erwägung endlih, daß die Sicherheit der Armeen, vie 
Ruhe unferer Völker, die Würde unferes Reichs ſich mit weltlichen 
Anfprühen des Papſtes nicht vereinigen Yaflen, befchließen wir: 
die Staaten ded Papſtes find mit dem franzöſiſchen 
Reiche vereinigt.“ General Miolliis vollzog dad Decret am 
9. Sunt. Am folgenden Tage aber erließ der Papft eine Protes 
ſtation, vermahrte im Namen Gotted und der Kirche alle alten 
Rechte des apoftolifchen Stuhles und that den Kaifer Napoleon 
feterlih in den Bann. In diefen Tagen verfuchte eine englifche 
Flotte, die unter Lord Stuart die Infeln Procida und Jschia vor 
Neapel genommen hatte, an den römiſchen Ufern eine Landung, 
um ben Papſt zu retten; aber Miollis ließ die Küfte gut befegen 
und um einem Aufftand des römiſchen Volks vorzubeugen, den ' 
Papft plöglih in der Nacht des 5. Juli (des Shlagttagk vun 
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Wagram) im Outrinal von Soldaten überfallen. Er mar anger 
Felder und frug mit Würde: „warum flört ihr die Ruhe dieſes 
heiligen Aufenthaltes und mas mollt ihr?” Die Solvaten. wichen 
einen Augenblick zurück und entblößten das Haupt, aber der Gens 
darmerlegeneral Radet befahl ihnen, raſch ein Ende zu machen, 
riß den Garbinal Pacca, ven einzigen, der beim PBapfte war, von 
feiner Sette und ließ den Vapſt felbfl, der nur fein Gructfix und 
ein Vrevier mitnehmen durfte, in einem zu biefem Zweck bereit 
gehaltenen kaſigartig verfhloffenen Wagen fteigen und im Galopp 
davonfuͤhren. Won Station zu Station übernahmen ihn Bensbar- 
men und bradten ihn, ohne daß er einen Augenblid ausfleigen 
oder ausruben durfte, in reißender Schnelligfeit unerfannt durch 
Tokcana und Piemont, 518 er einmal frug, ob Napoleon ihn lebend 
oder todt haben wolle? Als man ihm ermieterte, „Iebend, * bemerkte 
er, dann mäffe man einmal balten, fonft ſterbe er. Man gömnte 
ibm nun cine kurze Rabe, ſchleppte ibn dann aber bis Grenoble. 
Bier kam Ordre. er folle zu Savona gefangen geiekt werben, mb 
nun maht er den weiten Weg wieder zurücklegen 

GEndlich am er balbtodt in Sarona an, wo er fi jebei 
wirter erdolte und aufs ſtandbafteſte alle fermeren Leiden ertrag. 
Napoleen umaah Titan dier mit ten ihlancſten Unterbändlern, tie 
ib Kalt rare Kichfejunaen, Kalt tur Trobangen Zugetänteif 
aNodın jeden Gr wel ibn in alle feine Ehren wieder ei 
Ren unt rei daran uhr der Bedingung. uf er irinca Ei 
tn Raris wre. Wiek alır wird alet von SE Naroleem Gi 
Kumrliäe Gartiaäle, vie er widı ihn barıc artanaen Hrn chen 
vor nie carlelun waren, I am der Zahl na Furiz fm 
wor Kun wer MAR Aranfın dectren Sie ’nlken bier ef 
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in Zorn und Tieß dem unglüdlihen Papſt alle Schreibmaterialien 
nehmen und jeden Verkehr mit ihm bei firengfter Strafe verbieten, 
Am 17. Februar 1810 ließ er durch einen Senatsbeſchluß die vier 
„Hauptgrundfäge der vormaligen gallicanifhen Kirche verkünden, 
worin nit nur die meltlihe Gewalt des Papſtes beftritten, ſon⸗ 
dern auch in Glaubensſachen jedes feiner Gebote von der Zuftim- 
mung der Goncilien abhängig erklärt wurde.*) Am 21. April 
deffelben Jahres fügte Napoleon dem gefeßgebenden Körper: „Ich 
habe das Erbgut der Gäfaren und Karla des Großen mit dem 
franzöfifhen Reiche vereinigt. Die Geſchichte veranlaßte, die Pos 
litik rieth, das Genie befchloß ed. Dadurch find nun die nur zu 
lange getrennt gewejenen Ihelle ded occidentaliſchen Reichs 
wieder vereinigt.“ 

In Rom felbft unterwarf ſich das Volk ſtumm der eifernen 
Nothwendigkeit. Eine feile Deputation, morunter fih auch ein 
Cardinal befand, wurde auf Miollis' Betrieb nah Paris gefchiekt, 
um Napoleon zu danken. Ihr Sprecher, ver Duca Braſchi, übers 
bot ſich in ſchwülſtigen Erinnerungen an die altrömifche Katferzeit: 
„auf dem Gapitol grünt wieder der Lorbeer, den Nerva im Tempel 
des Jupiter pflanzte. Ihr Adler, gleih dem des Trajan, wird 
Nom vor den Germanen, Parthern und Daciern ſchirmen“ ıc. 
Napoleon verfprahb Nom eine neue Größe zu geben. Bel der 
Kinfeßung der neuen Behörden in biefer Stadt fah man eine große 
Inſchrift: „Roma resurge.* Der römiſche Maler Oppiant malte 
Napoleon ald Jupiter mit dem Adler, in einer Hand die Welt« 
fugel. Es gab indeß no viele Römer, namentlih Briefter, die 
fih weigerten, Napoleon den Eid der Treue zu leiſten. Man 
zählte darunter 13 Bifchöfe, die fogleih verhaftet und in frans 
zöflie oder piemonteſiſche Kerker geſchleppt wurben, welches Loos 


*) Schon früher ſoll Napoleon einmal zu Cabanis gefagt haben: das 
Concordat, welches ih mit Rom abgefchloffen habe, ift nur eine Vaccine 
der Religion. Noch fünfzig Sahre und wir brauchen in Frankreich gar 
feine Religion mehr. 

W. Dienzel, 120 Sabre. UL 8 
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auch der edle Freund des Papſtes, Garbinal Pacca, unter grau⸗ 
famen Plackereien erduldete. Daſſelbe geihah einer noch ungleich 
größeren Menge Mfarrern, fo daß die meiften Kirchen im Kirchen» 
flant verwaiſten. Zugleich wurden alle Klöfter aufgehoben und 
Mönde und Nonnen verjagt, 15. Juni 1810. Neihli dagegen 
begabte Napoleon bie Künfllerafademie von San Luca und ſuchte 
Rom in der Wieberbelebung feiner heidniſchen Bilder das verlorene 
chriſtliche Mkittelalter zu erfegen. Auch den Geift des Proteflan- 
tiomus rief er damals gegen bas Papſtthum auf. Im derſelben 
Audtenz, die er am 4, Januar 1810 waadtlaͤndiſchen und rõömiſchen 
Deputationen abfichtlich zugleich ertbeilte, verhieß er den erfleren 
Schut ihres reformirten Glaubens und fagte dabei ausdrücklich: 
„Welches Geſchrei au der Fanatismus und die Unwiſſenheit er 
heben mögen, ich werde die Gingriffe der Gregore, Sultufe, Be 
nifaze niemals dulden Die Katholiken ſelbſt babe ih unter die 
Aegide der gallidaniſchen Kirche geſtellt, um nicht vie Ehre um 
Unabhängigkeit meines Neiches den abſurdeſten Aniprüden zu 
opfern.” Um endlich feine Verachtung gegen ben päpftlichen 
Stuhl auf die eclatantefte Weiſe an ven Tag zu legen, ernannte 
er Fouchée zu feinem Statthalter in Rom, welche Ehre vieler ſelbſt 
aber ablehnte. 

Damals tauchte aus tiefſtem Dunkel ver Vergeſſenheit ver 
Name der Sefuiten wieder auf, Puus VOL hatte jhon im An 
fang des Jahrhunderts den aufgehobenen Orden wieder aufleben 
Iaflen, aber nur in Rußland und Neapel, wovon die übrige Welt 
fo wenig merkte, daß man nirgends davon redete. Der erfic Ge 
danke der Wiedereinführung de berühmten Ordens ging von 
Kaijer Paul L aus. Diejer fromme und mwohlmollende Megent, 
ver Kosciuszko aus dem Kerker führte, mollte die Polen, vie je 
nem Reiche einverleibt und Katholiken waren, in ihrer Nationa- 
lität und Kirche Ionen und verjöhnen, erblidie in den Sefutten 
das geiftig regjamfte Brinctp der katholiſchen Kirche, lud daher in 
z iben vom 11. Auguf 1800 den Papft ein, wenigſtent 
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für das ruffifhe Polen den Orden herzuſtellen. Dem entſprach 
Pius und ernannte dur ein Breve vom 1. März 1801 ben 
Priefter Branciscus Carnu zum Vorſteher der Congregation. 
Drei Jahre fpäter ſtellte König Ferdinand IV. von Neapel ein 
ganz ähnliches Geſuch für feine Staaten und erhielt dieſelbe Er⸗ 
Jaubniß dur ein Breve vom 30. Sult 1804. Hier aber war es 
der deutfche Pater Gabriel Gruber, welcher der neuen Ordens⸗ 
provinz vorftand. Mit der legitimen Herrfihaft des Königs Fer⸗ 
dinand verfhwand auch der Orden, aber nur Auferlih. Indge» 
heim gewann er vielmehr gerade unter der franzöſiſchen Occupation 
weitere Verbreitung durch ganz Italien. Im Jahre 1810 wurde 
von Napoleons Polizei eine jeſuitiſche Verſchwörung entdeckt, die 
zu Lugo und Belluno ihren Hauptfig, aber jehr viele Verzwei⸗ 
gungen Hatte. Dreißig Verdächtige wurden am 1. Juni verhaftet 
und zu Bologna eingeferfert. Ste nannten fih in Rom, mo file 
1809 entftanden,, Fediſten (Glaubensmänner), in Bologna Guels 
fen (der alte Name der päpftlicden Partei im Mittelalter), au 
Adelphen (Brüder). 

Wie Napoleon fein Verhältniß zur Kirche fortan verftanden 
wiffen wollte, erhellt am beſten aus dem Katechismus, den er im 
allen Schulen feine Reichs zur Geltung brachte und worin vor« 
fommt: „Unfern Katfer Napoleon ehren und ihm dienen, heißt 
Gott felber ehren und dienen, denn er tft derjenige, ben der Herr 
erweckt bat ꝛc. Diejenigen, die ihre Pfliht gegen den Katfer Na⸗ 
poleon nicht erfüllen, würden fih auflehnen gegen den Willen 
Gottes und die ewige Verdammniß auf fich ziehen.” Im Uebri—⸗ 
gen wollte er vor dem Volke felbft als fehr gläubig gelten und 
begünftigte die altkatholiſchen Gebräude. So ließ er unter anderm 
die berühmtefte Reliquie von Trier, den ungenähten Rock Chriftt, 
welcher während ter Revolution nah Augsburg geflüchtet worden 
war, von bort im Jahre 1810 unter großem Pomp wieder zurüds 
bringen und vor dem Volk ausftellen, wozu fih 250,000 Wall- 
fahrer einfanden. 
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Nah feiner Rückkehr aus Defterreih nahm Napoleon ben 
Namen Mittler (mediateur) der Schweiz, neben dem eined Katferd 
der Sranzofen, Königs von Italien und Protector des Rhein⸗ 
Hundes unter feine offiziellen Titel auf, und ernannte feine Mint 
fler zu Herzögen. Regnier, Minifter der Juſtiz, wurde Herzog 
von Mafia» Carrara; Champagny, Minifter des Auswärtigen, 
Herzog von Cadore; Gaubin, Mintfter ver Finanzen, Herzog von 
Basta; Fouché, Miniftler der Polizei, Herzog von Dtranto; 
Maret, Staatöfecretär, Herzog von Baffano; Clarke, Mintfter des 
Kriegs, Herzog von Feltre. Diefe Civildiener genofjen alfo dies 
ſelbe Ehre, wie feine vornehmften Marſchälle. Napoleons Stellung 
war ſchon fo erhaben, daß feine nächſten Diener keinen geringern 
Rang mehr haben durften, als den der Herzöge. 

Nun zögerte Napoleon auch nicht länger mehr, fi von Ior 
fephinen, der er fein erſtes Glück verdankt Hatte, zu fcheiden und 
mit einer „Tochter der Cäfaren“ zu vermählen. Das war 
der damals beliebte Ausdruck. Ob unter den Gäfaren die ruſſi⸗ 
Then Ezaaren oder die deutfchen Kaiſer gemeint feyen, war noch 
ungewiß. Napoleon ſelbſt zog anfangs jene diefen vor und Tief 
fih durch die ausmeichende Antwort in Erfurt no nicht irre 
machen. Kaiſer Alerander vermählte feine Schweiter Katharina, 
auf die ed Napoleon zuerft abgefehen Hatte, mit den Erbprinzen 
Georg von Oldenburg am 3. Auguft 1809. Napoleon warf nun 
fein Auge auf ihre jüngere Schmefter Anna, obgleich fie erſt 15 
Jahre zählte, und beftah den Kaljer Alexander durch einen ge 
beimen Bertrag vom 4. Januar 1810, worin er fi verpflichtete, 
Polen nie wiederherftelen zu wollen, ja den Namen Polen aus 
allen öffentlichen Acten zu verbannen. Alexander aber wollte die 
Schweſter nicht hingeben, ehe diefer Vertrag von Napoleon ratts 
fieirt fein würde, und ließ died unter der Hand Fund geben, wäh— 
rend er offiziell auch diesmal die Weigerung feiner Mutter, in 
die Heirath zu willigen, vorfhob. Napoleon wartete nun bie 
entfpelbende Iepte Antwort von St, Petersburg nicht ab, ſondern 
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wandte ſich nah Wien umd warb um bie Erzherzogin! Marte 
Louiſe, Tochter des Katfer Franz. Die Scheidung von Zofephinen 
erfolgte am 16. Dez. 1809. Ste Eoftete Jofephinen mande Ohn⸗ 
macht und unzählige Thränen. Die Firdhlichen Hinderniſſe der 
Scheidung wurden dadurch befeltigt, daß man geltend machte, 
Gardinal Feſch Habe, als er in der Nacht vor der Krönung Na⸗ 
poleon mit Sofephinen traute, die üblichen Zeugen vergefien, mos 
dur diefe Ehe ihre Gültigkeit von felbft verlöre. Joſephine zog 
ih mit einer jährlichen Nente von 2 Millionen nah Malmaifon 
zurüd. Ihr Sohn Eugen benahm fi bei diefem Anlaß aufs 
würdigſte, indem er fih vol Demuth in den Willen des Kaiſers 
ergab, dem er und die Seinen ja alles zu verdanken hätten. 
Kaiſer Branz empfing die Werbung Napoleons mit ſchwerem 
Herzen. Sollte er dem fohlimmften feiner Feinde, ver ihn fett 
mehr als zehn Jahren auf unerhörte Welfe plagte, ver ihm bie 
deutfhe Katferfrone und einen "großen Theil feiner Erblande ge⸗ 
raubt, und Oefterreih unter die Mächte zweiten Ranges herab⸗ 
gebrüdt Hatte, nun auch die Tochter hingeben? Allein die Politik 
gebot Ihm, das Opfer zu bringen. Durch diefe Vermählung wurde _ 
jedenfalls dad Bündniß zwiſchen Frankreich und Rußland gelodert 
und Defterreich Eonnte wieter zu Athen kommen, fey es, daß Na- 
poleon ed aus eigenem SIntereffe wierer vergrößerte, fey ed, daß 
ein Krieg zwifchen Frankreich und Rußland der öfterreihifchen Po- 
litik neue glüdlihe Chancen darböte. Katfer Franz nahm daher bie 
Werbung an. Die Art, wie Napoleon fie offiziell vollziehen ließ, 
verrieth wenig Zartheit. Er mählte nämlich zum außerordentlichen 
Großbotſchafter Bertbier, den er eben erft zum Fürften von Wagram 
ernannt hatte, ein Name, der dem Wiener Hofe nur fehmerzliche 
Gefühle wecken konnte, und er lud dur ein höfliches Schreiben 
feinen berühmteften öfterreichtfefen Gegner, den Erzherzog Karl, 
ein, bei der DVermählung. durch Procuration in Wien feine, 
des abweſenden Bräutigamd, Stelle zu vertreten, was aud der 
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Erzherzog nit wohl abſchlagen Eonnte und am 11. März 
1810 vollzog. 

Marte Louiſe war das ältefte unter den lebenden Kindern 
des Kaiſer Franz, damals achtzehn Jahr alt, In der Blüthe der 
Schönheit, groß und blond. Ste erfüllte ihre Beflimmung mit 
graziöfer Unbefangenheit. Nachdem fie von ver Eatferlihen Familie 
feterlih Adfchied genommen, wurde fie bereitö an ver bayerifchen 
Grenze zu Braunau von der Königin Karoline von Neapel, Napo⸗ 
Keond Schwefter, und den für ihren Dienft beftimmten franzöflfchen 
Hofdamen empfangen, 16. März. Auf dem ganzen Gebiete des 
Rheinbundes und in Frankreich ſelbſt wetteiferte alles, ihr unterwegs 
zu huldigen. Napoleon Hatte ein Programm ihres Empfanges am 
kaiſerlichen Hofe in Paris entwerfen laſſen, worin unter anderem 
vorkam, die junge Braut folle vor ihrem mädtigen Bräutigam 
niederknien. Allein dad war nur auf die Menge berechnet, bie 
fih im franzöſiſchen Stolze beraufchen ſollte. Napoleon jelbft war 
ed, der dad Programm umging. Er fuhr feiner ſchönen jungen 
Braut unvermuthet bi8 jenſeits Soiſſon entgegen, traf fie im Dorf 
Eourcelles beim Wechſeln ver Pferde, ftteg ohne weiteres zu ihr in 
den Wagen und übernachtete nachher mit ihr In Compiegne. Ihre 
Eivilche wurte am 1. April zu St. Eloud vollzogen. Am folgen 
den Tage hielt das hohe Paar feinen feterlihen Einzug in Paris 
und vollzog bier erft die Kirchliche Trauung, mobet die Schleppe 
zer Kalferin von ben drei Schweftern Napoleons und von feine. 
Stieftochter Hortenfe getragen wurde. Die Feier hatte durch die | 
Anwejenbeit der nah Paris gefähleppten Carbinäle erhöht merbes 
follen, aber fechszehn derſelben, unter denen Conſalvi hervorragt, 
weigerten ſich, meil fie die Scheidung von Sojerbinen und Wi 
Gültigkeit der neuen Che nicht anerfannten. Sie murden zu 
Strafe in Feftungen eingeſperrt oder in entlegene Provinzen nei, 
bannt. — In den ſchönen Tagen des Mai unternahm Napolecs 
nıir feiner Gemahlin eine Rundreiſe durch tie Niederlande um 
insbefondere zu den großen Hafınbauten, die er in Antwerpen vor 
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nehmen ließ. Ueberall empfing fie ber freimillige Jubel ber Fran⸗ 
zofen, der beftellte der Niederländer. Auch alle Vaſallen des gro- 
ten Kaiſerreichs feierten die DBermählung und mettetferten in 
Glückwünſchen. Napoleon murde jetzt überall nur noch „ber Große“ 
genannt. In Marie Loulſen affertirte man den Friedensengel des durch 
Napoleon wiedergebornen Europa zu fehen, obgleich Fein Menſch 
mehr dem Frieden traute. Die Huldigungen, die der erfte Conſul 
nad) dem Frieden von Amiens empfangen, waren einfacher, aber viel 
aufrichtiger gewefen. 

Unter den Freubenfeften lauerte heimlicher Groll und ſchlimme 
Beſorgniß. Die Kundigen fahen einen Bru mit Rußland vor« 
aus. Die Republilaner waren tief erzürnt über die Tochter der 
Gäfaren. Ste hatten fih Napoleon nur als den Sohn und Erben 
der illegitimen Mevolution gefallen laſſen. Auch den monarchiſch 
gefinnten Franzoſen erſchien die neue Heirath nur als eine Con⸗ 
ceſſton, die Frankreih dem Ausland mache, keineswegs als ein Ge- 
winn. Man erinnerte an die traurigen Folgen der Öfterreichifchen 
Heirath im vorigen Sahrhundert, an die Unpopularität Marte 
Antoinettend. Nah ver Rückkehr des Eatferlichen Paares von der 
aieberländifchen Nelfe gab Fürſt Karl von Schwarzenberg, 
damals Äfterreichtfcher Befandter in Parts, im Namen feines Herrn 
dem hohen Paar ein prachtvolles Felt, am 1. Juli. Der große 
Saal, den er zu diefem Zwecke Hatte erbauen und aufs reichfte 
drappiren laſſen, vereinigte alle Perfonen des Hofes und Gäſte 
von Rang in fih, eine Geſellſchaft, wie man fie fo gläns» 
end und fo überreich bedeckt mit Diamanten noch nie beifammen 
geiehen Hatte. Nicht nur einige Damen, fondern auch der ruflifche 
Gefandte Fürſt Kurafin, trugen allein den Werth von Millionen 
in Shmud an ſich. In einem Nebenfaal wurde ein Ballet auf 
«führt, wobei alle Tänzer und Tänzerinnen die verſchiedenen Nas 
tonaltrachten des öſterreichiſchen Kaiferflaats trugen. Im Haupt⸗ 
hal-befanden fich die 1200 vornehmen Gäfte, deren jüngerer Theil 
deihfalls tanzte. Da entzündete fih die aus Gaze und Mouffes 
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lin beftehende Drapptrung des ungeheuren Saals an einer Wahb«- 
ferze und im Augenblick verbreitete fich dad euer, durch den leich⸗ 
ten Stoff genährt, über die ganze Dede. Die 73 Kronleucdter 
an derfelben flürzten auf die Gäſte herab, die zahliofen Spiegel 
an den Wänten zerfprangen von ber Hige mit dem Knall vor 
Piſtolenſchüſſen. Die Balletgeſellſchaft flürzte, einen Ausweg fuchend, 
in den ohnehin ſchon überfüllten Hauptfaal. Die Fliehenden wurs 
den gehemmt durch Mütter, die eben noch ihren tanzenden Töchtern 
zufahen und diefelben jegt in Todesangft juchten. Napoleon führte 
Marie Louife gleih anfangs glüdlih hinaus. Bald aber wurde 
dad Gedränge am Ausweg fo groß, daß der Fußboden einbrad 
und viele Perfonen in die Souterraind hinabftürzten. Diele Das 
men Eonnten ihre leichten Ballkleiver nicht mehr vor dem Feuer 
retten und mußten die ſchon brennenden abreißen, fo daß mande 
nur balbnadt oder verbzannt davonfamen. Mehrere fanden ben 
Tod oder wurden fo ſchwer verlegt, daß fie bald darauf ftarben, 
fo die Generalinnen Durosnel und Touffant, die ruſſiſche Dame 
Labenski. Auch die Fürftin von der Leyen war dem Tode nahe. 
Der ſehr eorpulente Fürft Kurafin fiel und man trat auf ihm her 
um, man zog ihn halbtod und vielfach verlegt und verbrannt herr 
aus. Die ſchon gerettete Schwägerin bed Gaftgeberd, Fürftin Pau 
line von Schwarzenberg, geb. Herzogin von Ahremberg, flürzte 
noch einmal in den Krennenden Saal zurüf, um ihre vermipte 
Tochter Pauline zu fuchen und Eehrte nicht wieder. Man erkannte 
ihre halbverbrannte Leiche nur an ihrem Schmud mieder. *) Nicht 
minder zärtlih hatte ihre Tochter fie überall gefucht, fich dabei 
verbrannt und flarb der Mutter in Eurzem nad. Mitten in dieſem 
Sammer wurde das koſtbare Stiberfervice bis auf das letzte Stück 
geftohlen und den vornehmen Gäften durch diebiſche Hände der 
Schmuck abgeriffen. Um die zur Erde gefallenen Brillanten zu 
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*) Sie war bie Mutter des berühmten Miniflerd in ber Krifls von 
1849—1852. 
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ſuchen, befahl Napoleon, ſämmtliche Afche der großen Branpflätte 
durchſieben zu laſſen, fo hoch wurde ter Werth berfelben ange» 
ſchlagen. 

Alle Welt und Napoleon ſelbſt erkannte in dieſem ſchreck⸗ 
lichen Ereigniß ein böſes Omen. Man dachte an ein ähnliches 
Unglück, das ſich bei der Vermählung Ludwigs XVI. mit Marie 
Antoinette zugetragen hatte. Später in ſeinen Geſprächen auf St. 
Helena äußerte Napoleon: „meine zweite Heirath hat mich zu 
Grunde gerichtet. Im Vertrauen auf Defterreih wagte ich ben 
Kampf mit Rußland. Ich ftellte meinen Fuß auf Blumen und merfte 
den Abgrund darunter nicht.” Diefer Phrafe vom mit Blumen 
geſchmückten Abgrund Hat er fi mehr als einmal in Bezug auf 
feine Verbindung mit Defterreich bedient. 

Die Naht des 1. Juli warf jedoh nur einen Eurzen Schat- 
ten auf die höchſte Glanzperiode Napoleons. Er. verfolgte fein 
Ziel mit feftem Bid. Nie bat er dem, was er feinen „Stern* 
zu nennen liebte, mehr vertraut, ald damald. Schon vor feiner 
Permählung, am 17. Bebruar, hatte er ein Decret exlaffen, in 
welchen er fih aus feiner noch bevorſtehenden Ehe bereit3 einen 
Sohn förmlich decretirte und demfelben den Titel eines Königs 
von Rom beftinmte. In demfelben Decret wiederholte er, um 
Jedermann den Ideenzuſammenhang Elar zu machen, daß der Papft 
feine weltlide Gemalt mehr, weder in Rom noch funft wo auszu⸗ 
üben babe, daß er dem Kalfer den Eid der Treue fehmören und 
mit einer Dotatlon von 2 Millionen einen Palaft in Parts be= 
ziehen folle, jedoch nicht gehindert fey, abwechſelnd auch in andern 
Städten und jelbft in Nom zu reflviren. Das Iegtere nur unter 
der Vorausfegung, wie bald darauf die Einrichtung eines Katfer- 
pallaftes in Nom bewies, daß auch der Kaiſer feine Reſidenz in 
Nom, wie in Paris habe. — Nah den Begriffen des Mittelalters 
feßte der römifhe König als Sohn einen römiſchen Kalfer als 
Dater voraus, das war der uralte Gebrauch im deutſchen Reiche. 
Es ift daher wahrſcheinlich, daß Napoleon fpäter den Titel eines 
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römiſchen Kaiſers anzunehmen ſich vorbehalten hat, der auch den 
Begriff eines Oberlehensherrn in Europa am meiſten entfprode 
Haben würde, ben unterworfenen Deutfchen und Italienern geläu 
figer und auch den Spantern jedenfalls erträglicher geweſen wäre 
als der eined Kaiſers der Franzoſen. Sofern er in jenem Decre 
auch beſtimmte, die Tünftigen Kaifer follten vom Papft zuerft in 
Parts und dann no einmal wiederum vom Papſt in Nom gefrön 
werden, fiheint er daran gedacht zu haben, die feierliche Krönun— 
in Nom auch noch einmal an fich felbft vollziehen zu laſſen, wen 
die Zeit dazu gekommen ſeyn mürbe. Ohne Zweifel eröffnete e 
fih dadurch eine Perfpective neuer Größe. 

Die Natur felbft Ichten feinem Willen unterthan, indem Mari 
Louiſe den fo zuverfihtlih von ihm angekündigten König von Mor 
wirfiih am 20. März 1811 zur Welt gebar. Es war eine ſchwer 
Geburt, der Arzt Dubois fing an den Kopf zu verlieren. Napo 
Xeon aber befahl Ihm, die Kaiſerin nicht anders zu behandeln, al 
wäre fte eine gemeine Handwerkersfrau. Als die Frage entſtund 
wenn eins das Opfer werben müffe, Mutter oder Kind, welche 
gerettet werden folle? antwortete Napoleon: „die Mutter, denn daı 
iſt ihr natürliches Recht.“ Inzwiſchen blieben Mutter und Kin 
gefund. Zwei und zwanzig Kanonenfhüfje hatten den Pariſer: 
eine Prinzeſſin, hundert und einer einen Prinzen ankündigen fol 
Ien. Als num ber drei und zwanzigfle Schuß erdröhnte, Itef alle 
auf die Straßen und der Jubel war allgemein. Madame Blan 
hard, eine damals fehr beltebte Luftſchifferin, Hatte ſchon ihre 
Ballon und gedrudte Zettel mit der Nachricht von ber Geburt be 
Königs von Rom bereit, ſchwang fi hoch in die Lüfte und freut 
die Zettel ringsum ind Land aus. — Die Geburt Ted König vo 
Rom, der in der Taufe den Namen Napoleon Franz Iofeph Kaı 
erhielt, murde in allen von Napoleon abhängigen Neichen nod 
viel felerlicher begangen, ald die Vermählung. In allen Stäbte 
gab man Feſte, ertönten Toaſte und Geſänge, vol der niedrigſte 
Schmeichelei. Von allen Seiten firömten Gefandtihaften und De 
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putationen nah Paris, um Napoleon den Großen der Anbetung 
aller Nationen zu verfihern. Eines der glänzendflen Tauffefte war 
das In Rom ſelbſt, wo dem jungen Köntg zu Ehren die Peters⸗ 
tirhe und Engelsburg, das Capitol, die ganze Stadt und ihre 
majeftätifehen Ruinen erleuchtet wurden. Auf dem Quirinal, wel⸗ 
her päpftlihe Pallaſt fünftig der Fatferliche werden follte, wurde 
das Kreuz abgebrochen und flatt deffen ein colofjaler Adler aufge» 
feßt. Statt des verbannten Papfted, der verbannten Garbinäfe 
und Biſchöfe, ded ganzen vertriebenen Klerus, der einft die Haupte 
ſtadt der katholiſchen Welt geziert, feierte jeht der Oberrabiner das 
große Feſt ver Einfegung eines jüdiſchen Oberconfiftoriums in Nom 
am 1. Auguft, wobei er auörief: „Cyrus erſchien, die Weisheit 
und dad Flammenſchwert des allmächtigen Gotted machten ihn zum 
mädtigften Monarchen der Erde, das audermwählte Volk Israel 
wurde befreit. Ein Größerer als Cyrus iſt in unfern Tagen aufs 
geftanden, ver Mächtige, Unüberwindliche, der Wiederherſteller des 
Tempels.“ 

Inzwifchen faß der rehtmäßige Oberbirte Noms. immer no 
in feinem Kerker zu Savona, aller Freunde beraubt, nur von 
lauernden Feinden, argliftigen Schergen der Gewalt, ſpöttiſchen 
Schönrednern und fihlangenartigen Verführern umgeben, mie der 
heil. Antontus von Dämonen. Da feine Härte, Teine Beraubung 
der gemeinften Bequemlichkeiten des Lebens, Feine Drohung, Feine 
trügliche Verſprechung feine Standhaftigkeit brechen Eonnte, glaubte 
ihn: Napoleon endlih durch ein Eoncil beugen oder entbehrli 
machen zu Eünnen. Er ließ daffelbe in Parts am 17. Juni 1811 
eröffnen, eine Verſammlung von 104 franzöftihen, italleniſchen 
und deutſchen Erzbifchöfen und Bifhöfen unter dem Vorſitz feines 
Oheims Feſch und unter der Leitung des Cardinal Maury, ben er 
ſich ganz angeeignet hatte. Es follte über die Gültigkeit der von 
Napoleon in den legten Jahren ernannten, vom Bapft aber nicht 
beftätigten Biſchöfe entſcheiden, wenn der Papſt fih nicht fügen 
würde. Das Concil aber wagte nicht, im Angeficht der dem päpſt⸗ 
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lichen Märtyrer ergebenen Eatholifhen Bevölkerung fo weit vor: 
zufhreiten und fih über ihn zu erheben. Der deutſche Weide 
bifhof von Münfter, Dompropft von Minden, Freiherr Marimis 
lian Drofte zu Viſchering, hatte ven Muth, Napoleon vor allem 
um Freilaſſung des Papftes anzugehen, wobei ibn Garbinal Spina 
und der Biſchof von Ehambery gleich furchtlos unterflügten. Das 
Concil beſchloß nichts meiter, ald eine Deputation an den 5. Vatet 
zu fenden, um eine gütlihe Vermittlung zu verſuchen. Napoleon 
war höchlich darüber erzürnt, ließ die drei verwegenen Bifhöft 
feine ganze Ungnade empfinden, das Concil felbft aber wieder aufs 
Iöfen, am 10. Juli. Doch ging er auf ven Vermittlungsvorſchlag 
defjelben ein und fandte eine anfehnlihe Deputation von Biſchöfen 
nah Savona, um den Papſt durch demüthige Bitten und um beB 
Friedens willen zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Das war ber ges 
fäpriichfte Sturm, den Napoleond Arglift auf das Herz des be 
fümmerten Papfted machen ließ, der nun wirflih wenigftend it 
ſoweit nachgab, als er, um die Ruhe ver Bevdlferungen nicht zu 
ftören, die Napoleoniſchen Bifhöfe anerkannte, am 21. Sept. Im 
Uebrigen aber behielt er fi das Inveftiturreht für alle Zukunft, 
den Beſitz des Kirchenflaatd ꝛc. vor und fuhr fort, fi aufs ent- 
fehledenfte zu weigern, die Stellung einzunehmen, die ihm Napo⸗ 
leon angentefen hatte. Da befahl Napoleon, ihn nach Fontaine⸗ 
bleau in die Nähe von Parts zu bringen, wo er anftändiger ge 
balten wurde, al8 in Savona, und feheinbar feine Refidenz im der 
Nähe der Kaiferlihen Halte. Das Hatte den Anfchein einer Be 
günftigung, war aber in der That für den Papft eine größere 
Demüthigung. 

War in dieſer Beziehung die brutale Gewaltthätigkeit durch 
Liſt, Trug und Schein maskirt, ſo trat ſie dagegen mit coloſſalet 
Frechheit in der weitern Ausdehnung des Continentalſyſtems 
zu Tage. Napoleon hatte vor dem Unnatürlichſten Feine Schen 
mehr, je überfpannter vielmehr die Dinge waren, je ungeheuerlichet 
und .fabelhafter, um jo mehr fihienen fie fein mahres Element zu 
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fegn. Er decretirte zuerfi von Antwerpen aus am 2. Zult 1810, 
feine Schiffe dürfen aus einem franzöflfhen Hafen durch einen 
fremden Hafen abgeben, ohne eine von ihm felbft unterſchriebene 
Erlaubniß, ferner von Trianon aus am 5. Auguft 1810, alle 
Colonialwaaren follten mit 50 Procent verzollt werben, auch wenn 
fie nicht aus englifhen Häfen kämen, und ſodann von Fontaine— 
bleau aus am 19. Oct., ale Waaren, von denen ſich nachwelfen laffe, 
daß fle in England fabricirt feyen, follten unnachſichtlich verbrannt 
werben. Dadurch hoffte er dem heimlichen Verkehr mit England 
den Todesſtoß zu verfegen und dagegen ber franzöflihen Induſtrie 
den meiteften Markt auf dem Feſtland zu eröffnen. Bei ſchweren 
Strafen mußten nun wirflih die ungebeuren Zolfäge eingezahlt 
und bie englifden Fabrikate zu Scheiterhaufen aufgeſchichtet, in 
allen Städten des franzöflfhen Reichs, Italiens, der Schweiz, des 
Rheinbundes und fogar Preußens Öffentlich verbrannt werden. 
Do Eonnte Feine Strenge hindern, daß nicht großer Unterſchleif 
dabei vorfam. In vielen Städten wurden nur alte ſchlechte Laden⸗ 
Hüter verbrannt und die gute Waare bei Seite gebracht. Ja Nas 
poleon felbft Tieß unter ber Hand die von ihm confiscirten eng⸗ 
liſchen Waaren für feine Rechnung verkaufen. Da ſich indeß ber 
gejammte Handelsſtand immer mehr Iepiglih auf den gefährlichen 
Schleichhandel zurückgebracht ſah, fo fielen nah und nah aud die 
folideften Häufer, namentlih in den Seeplägen, während nur in 
den Gebirgsgegenden einige Fabriken aufblühten. Seit dem Jahre 
1810 folgten fih die Banferotte reihenweiſe, Infonderheit an den 
Ufern der Nord= und ODſtſee.s) Die gegen den Handel geübte 
Tyrannei in Verbindung. mit den Laften und ſchlimmen Folgen ded 
Krieges brachten die von Napoleon beberrfähten Länder, das bes 


*) Auch aus Leipzig fchrieb die Allg. Zeitung 1810 Nr. 342: „Man 
fieht feine Brachtfuhren, Feine Commiffionsgüter,, Fein munteres Getreibe 
auf den fonft fo lebhaften Landitraßen over Pläpen der Stadt. Die größs 
ten Comptoirs find wie ausgeflorben. Alle Ausfuhr ins Ausland iſt ges 
fperrt und der Verkehr im Innern flodt.“ 
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günftigte Frankreich allein ausgenommen, um allen Wohlftand und 
Iehrte die gebildeten Claſſen eine Menge ſchmerzliche Entbehrungen 
fühlen. Gine nicht ungerechte Strafe für die, in deren Augen 
Napoleon fo lange ald ein neuer Weltheiland gegolten und ’hle 
ihm Weihrauch geftreut Hatten. Die Egoiflen, die dazu geladt 
hatten, als Napoleon die heilige Krone des veutfchen Reichs zer 
Brad, und die über die ohmmächtigen Patrioten, mie den Herzog 
von Braunſchweig, Schill und Hofer, Spott ergoffen hatten, fingen 
jegt felber an, dem allmädtigen Napoleon zu grolien, blos well 
er ihnen Zucker, Kaffee und Tabak vertheuerte. 

Um ven Schleihhandel wirkfamer zu hindern und überhaupt 
fein unmittelbared Reich melter auszupehnen, nahm Napoleon am 
9. Zult 1810 vie Abdankung feines Bruderd Louis und befchloß bie 
Bereinigung Hollands mit Frankreich. Louis hatte 
fih bisher der Holländer auf's ehrlichfte angenommen, das Conti⸗ 
nentalfgftem gemildert, dem Schleihhandel nachgefehen, nur um 
thren Wohlftand nicht vollends ganz untergehen zu Yaffen. Aber 
Napoleon wollte das nicht länger dulden. Nachdem er Louis vers 
geblih daran erinnert, daß er nur feine Creatur, nur ein franzoͤ⸗ 
ſiſcher Prinz und daher verpflichtet ſey, Hollands Intereffe unbe 
dingt dem franzöfifhen aufzuopfern, erklärte er ihn ohne weiteres 
für abgefeßt*) und vereinigte Holland mit Frankreich „als eine 
Anſchwemmung franzöſiſcher Flüſſe.“ Louis fagte den Holländern 
rührende Abſchiedsworte und bebauerte fie, nachdem ſie fo große 
Opfer gebracht Hätten, feinen unerfättlichen Bruder doch noch nit 
befriedigt zu Haben. Schmerzlih rief er aus, fie hätten wenigſtens 
die Vorwürfe nicht verdient, die ihnen der mache, der ſie ſelbſt 
allein verbirne. Er entfagte übrigend nur zu Gunſten feines ältes 
ſten Sohnes und begab fih unter dem Namen eined Grafen von 
St. Leu in die Bäder von Töplitz, fpäter nah Grätz in Steier⸗ 





*) Nebenbei fpottete Napoleon, daß er in Holland Marfchälle ernannt 
habe, was freilich eine fehr eitle Schwäche war. 
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ark, wo er unter dem Schuß Defterreihs ten verhaßten Bruder 
ked. Napoleon ließ die holländiſche Küfte mit Franzoſen befegen 
& dem Schleihhandel nachdrücklich fleuern, verlangte übrigens 
ber, die Holländer follten fi glücklich ſchätzen und ihm danken, 
er fie der Ehre gewürdigt Habe, Branzofen zu werden. Er 
bte folgen Hohn an ihnen, daß er ihnen zurief: ihr meint Op⸗ 
T gebracht zu haben, aber ihr ſeyd immer noch reicher, als die 
ranzofen. Er muthete den Kaufberen von Amfterdam und den 
Hehzüchtern des Marſchlandes, nachdem er fie durch den brutalen 
Jaru (der auch die Ausfaugung Preußens beforgt Hatte) audge- 
fündert hatte, zu, ſich in der Hungerleiverei ver Champagne und 
er Landes zu fptegeln. Holland wurde in zwei Departementd ges 
eilt, welche zwei belgifche Nenegaten (de Celles und Staflart) 
[8 Präfecten tyrannifch regierten, und wo überdies ein unerträge 
Ger Polizeiruf von Nationalfrangofen geübt wurbe, ber 1811 
ı Amfterdam und Lüttich, 1812 zu Leyden und Aachen und in 
Mfrtesland blutige Aufflände veranlaßte. Leyden war 1809 durch 
n Schiff, welches mit 800 Gentner Pulver mitten in der Stabt 
Plodirte, Halb zerftört worden. Trotz alles Jammers, den Hole 
mb bamals erlitt, war der von ven Holländern ſelbſt vergötterte 
ichter Bilderdyck der ſervilſte Speichelleder Napoleons. *) Was 
ubwig Naholeon, ven älteften Sohn tes abgefegten König Louis 
trifft, fo erkannte Napoleon deſſen Thronrecht auf Holland nicht 
a, machte ihn aber zum Großherzog von Eleve und Berg (flatt 
Rurats, der Neapel erhalten hatte) uud Lich ihn nah Parts kom⸗ 
wu. Obgleich das Kind erft ſechs Jahre alt war, rebete er «8 
n: „Komm, mein Sohn, ich mwerbe dein Vater feyn, du wirft 
uchts Dabei verlieren. Das Betragen beined Vaters betrübt mein 
herz, es läßt fih nur durch Krankheit erklären. Wenn tu groß 
AR, wirft du feine Schuld und die deinige bezahlen. Vergiß nie, 





*) Diefer Holländer hegte zugleich einen wüthenden und ganz unvers 
änftigen Haß gegen alles Deutfche. 
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daß deine erfte Pflicht gegen mi fit, beine zweite gegen Frans 
reich; alle andern Pflichten, felbft die gegen andere Völker, vie it 
pir anvertrauen werde, kommen erft nah dieſen.“ Diefer Eönig 
liche Knabe lebte nur bis zum Jahre 1831 und iſt nicht zu ver 
wechfeln mit feinem jüngern Bruder Karl Ludwig Napoleon, be, 
obgleih ſchon 1808 geboren, doch erſt am 4. Novemb. 1810 vos 
Napoleon und Marie Louiſe feierlih aus der Taufe gehoben 
wurde und gegenwärtig als Kaiſer Napoleon II. Franpkreich 
regiert. 

— Es genügte damals Napoleon noch nicht an Holland. Am 
10. Dezember 1810 vereinigte er auch die ganze Nordküſte 
Deutſchlands bis zur Oftfee Hin mit Frankreich, das Herzog 
thum Oldenburg, das Fürſtenthum Ahremberg, die drei Hanſe⸗ 
ſtädte Hamburg, Bremen und Lübeck mit ihrem Gebiete, einen 
Theil Weftphalend mit der Stadt Münfter, einen Theil des eben 
erſt an Jerome abgetretenen Sannover mit Osnabrück, Werben, 
Lüneburg, das ganze Mündungdgebiet der Ems, Wefer, Elbe und 
Trave. Man macht fih diefen Abfchnitt von Deutfhland am 
deutliäften, wenn man auf der Landkarte eine Linte von Düffels 
dorf bis nah Schwerin in Mecklenburg zieht. Alle die tapfern 
jene Küften bewohnenden riefen und Nieverfachfen, Kerndeutſche 
gleih den Tirolern, follten nun auf einmal Franzoſen werben. 

Um diefelbe Zeit vereinigte Napoleon dad Wallis mit Frank 
reih ald Departement ded Simplon, 12. Nov. 

Zrog diefer Erwerbungen und ber bei jeder Gelegenbett von 
Napoleon felbft und dem Echo aller feiner Behörden wiederholten 
Verfiherungen, Frankreich fey niemals glüdticher und in größerem 
Wohiſtand geweſen, machte fih doch eine Leimlihe Abſpannung 
des impertaliftiihen Enthuflasmus und ein Mißbehagen der natüre 
lichen Menfhen an der Unnatürlichkeit der Zuſtände bemerflid. 
Am auffallendften erſcheinen die damald In allen Zeitungen oft 
wiederholten firengen Verordnungen gegen bie Mefractäre, junge 
Leute, die nicht nur in den deutſchen Niederlanden, fondern au 
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in Frankreich felbft in immer größerer Ausdehnung Verſuche 
machten, ſich der onferiptien zu entziehen. Man ſah damals 
ge die Straßen bebedt mit Necruten, die nur in Feffeln und 

aumſchrauben durch Gensdarmen zu ihrer Pflicht gebracht wer⸗ 
pen Tonnten. Das friegerifhe Feuer war alfo ſchon nicht mehr 
sorhanden. Man fing an, der leidigen Kriege fatt zu werden. 
Namentlich feheint der Kampf in Spanien einen nachtheiligen 
Einfiuß auf die Kriegsluſt der franzöſiſchen Bevölkerungen geübt 
zu haben. Man fah dort nur ein fruchtlofes Conſumiren von 
Menſchen, und legte Napoleon bie ruchloſen Worte in den Mund: 
ih babe alle Tage taufend Mann zu verzehren.” Man rechnete 
aus, daß er in Frankreich von 1806 bis 1810 über die Hälfte 
aller maffenfähigen SJünglinge überhaupt ausgehoben babe. Er 
reerutirte fogar Knaben für die Marine und für die Kriegsſchulen. 
Durd ein Decret vom 8. März 1811 fiherte er die Mehrheit aller 
Civilſtellen ausgedienten und invaliden Soldaten. Dem großen 
Invalidenhaus in Paris gab er eine weitere Ausdehnung und 
forgte auch durch michrfache Anftalten und Decrete für die Witt 
wen und Waiſen der Soldaten. Das alles aber gab dem Lande 
immer mehr nur das Anfehen einer ungebeuren Kaferne und das 
ganze Volk wollte fich doch nicht ewig einem foldhen Zwang unters 
werfen und bie Kinter nur zeugen für die Schladhtfelder und In⸗ 
validenhauſer. 

Auch die ſchon ſeit 1804 beliebten droits réunis, eine ſumma⸗ 
riſche Vereinigung aller indirecten Steuern, wirkten immer drücken⸗ 
der und waren um ſo verhaßter, als die Handelsſperre eine Menge 
gewohnter Luxusartikel und ſelbſt nothwendiger Lebensbedürfniſſe 
fehlen ließ, für die man früher gerne eine Abgabe bezahlt hatte. 
Auh die Strenge der Polizei fiel nicht nur den alten Republi⸗ 
fanern und ben ehemals privifegirten Ständen, fondern auch dem 
harmloſen Bürger und Landmann läſtig, der fi die im franzöe 
fiiden Nationalcharakter Tiegende ungenirte Fröhlichkeit nicht gerne 
verfümmern oder Delauern lief. Napoleon duldete aber nicht ben 

W. Dienzel, 1% Jahre. IM. —X 


258 Sechstes Buch. 


Schatten einer Oppofition und wer ratfonntrte, wurde augenblid: 
lich eingeftedt. Am 5. Febr. 1810 decretirte Napoleon eine flrengen 
Genfur. Die Zahl der Drudereien wurde befehränft, Feine ges 
ftattet außer auf befonvere polizetlihe Erlaubni und gegen einen 
eiplihen Revers. In jedem Departement durfte nur ein einziges 
Blatt erfeheinen. Fremde Bücher wurden mit 50 Procent verzollk. 
Am 3. März deſſelben Jahres vecretirte Napoleon acht neue große 
- Staatögefängniffe, um die Widerfpenftigen aller Art darin einzu 
fperren, namentlih ſolche, „die vor Gericht zu ftellen unpafiend 
wäre, denen man aber auch die Freiheit nicht laffen könne.“ 

In den nächſten Umgebungen und in der Familie Napoleons. 
ferbft bemerkte man verdächtige Störungen. Talleygrand und Foude 
zogen ſich zurüd, aber nicht in der Art, als ob fie vom Katfer 
als unedle und vermerfliche Werkzeuge meggemorfen worden mären, 
fondern weil er fi vor ihren Intriguen fürdtete. Der erftere 
erkannte in Napoleons? Glüdstrunfenheit den Hochmuth vor dem 
Falle. Fouché wurde nah Aix verbannt und Savary erhielt dad 
Mintftertum der Polizei, die jest nicht mehr fo Liftig, aber vefle 
gemwaltthätiger verfuhr. — Die Scheidung von Sofephinen hatte 
das biöherige gute Einvernehmen der Eaiferlichen Familie weſent⸗ 
lich geftört. Wie ſchon viel früher Lucian, fo zog jegt Louis ſich 
von Napoleon zurüd. Sener lebte in England, diefer in Oeſter⸗ 
reih. Auch Sofeph in Spanten war immer unzufrieden, weil: 
Napoleon ihn wentg gelten ließ, Spanten durch feine Marſchaͤllt 
regierte und fogar einen Theil von Spanien mit Frankreich ver, 
einigen wollte. Eben fo grollte Murat in Neapel. Die Mate; 
fälle und Generale, die bisher am ergebenften geweſen, faben; 
met Unmillen, daß feit der öfterreihifhen Heirath immer meht 
Herren und Damen vom alten emigrirten Adel an den Hof ger 
zogen wurden. Diefe Mipftimmungen äußerten fi aber . 
heimlich und Änderten nichts an dem allgemeinen Gehorfam. 

Murat, ober wie er jegt genannt wurde, Joachim L, Kdı 
beider Sicilien, Hatte fi, wie wir oben fahen, in Madrid m 
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geärgert und war für bie Erhebung auf den Thron von Neapel 
wenig dankbar, weil er auf die Krone von Polen oder von Spa⸗ 
nten gerechnet Hatte, die feinem Ehrgeiz ein viel weiteres Feld 
dargeboten hätte. Er ſah fih In dem erbärmlichen Neapel wie 
auf einem verlornen Poften. Sein Grol und Undank bewies aber 
nur, wie fehr Napoleon Recht gehabt, ihm Feine wichtigere Krone 
anzuvertrauen. Murat, der nichts als ein Geſchöpf Napoleons 
war, träumte fi von ihm unabhängig werden zu können. Was 
Louis aus Gentfienhaftigfeit gegen die armen Holländer, Joſeph 
aus Scham vor den Spaniern wollte, dazu tried Murat nur Feder 
Trotz und Eitelfeit. Aber fie alle hätten bedenken follen, mer fle 
groß gemacht hatte! Keiner von ihnen durfte einen Thron anneh⸗ 
men, oder fie mußten, indem fie ihn annahmen, Napoleon un« 
verbrühlich treu und gekorfam bleiben. Es war fein Recht, fte 
ald Diener zu behandeln. Er entließ fie nicht aus dem franzöe 
fifehen Untertbanenverbanve, indem er fie auf fremde Throne fehte. 
Sie blieben franzöftfhe Prinzen und Großmwürdenträger. Er dul⸗ 
dete nicht, daß ihnen ein Franzoſe den Eid der Treue fchmur, 
wenn er auch in ihre Dienfte trat. Er eignete fih Domainen, 
Antheil- an den Einkünften und große Dotationen in den Ländern 
zu, die er ihnen ſchenkte. Nur aus Gefälligkeit erlich er Joachim 
die Hälfte der Million, die ihn Joſeph jährlih hatte zahlen müf- 
fen, fo lange er Neapel befaß. Am meiften aber fühlte Murat 
fi dadurch gefrankt, daß Napoleon, wie auch Rußland, flatt 
eine® Gefandten nur einen Gefhäftsträger in Neapel hielten, und 
daß Napoleon ihm nit erlaubte, ohne feine Zuftimmung an 
feine alten Freunde in Frankreich neapolitanifhe Orden auszu⸗ 
thetlen. 

Als Murat einmal zu decretiren wagte, die in feinem Dienfte 
ftehenden Franzoſen follten als Neapolitaner naturalifirt und feine 
Unterthanen werben, bemüthigte ihn Napoleon tief, indem er ihn 
zwang, das Decret zurüdzunehmen, bie Beflung Gaeta mit Fran⸗ 
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zofen befegen Tieß und ihn augenblicklich abzufegen drohte, wenn 
er no einmal ungehorfam wäre. 

Dennoch brach das gute Naturel Murat’ immer wieder 
durch ſolche elende Eitelkeiten durch. Kaum war er am 25. Sep. 
tember 1808 mit feiner Gemahlin Karoline in feiner neuen Hauptse ' 
flabt Neapel eingezogen, ald er auch ſchon einen Fühnen Meberfal 
ber von den Engländern befegten, dicht vor Neapel liegenden Fel⸗ 
feninfel Capri vorbereitete und noch mitten unter den Freuden⸗ 
feften, die feine Ankunft felerten, in der Naht des 4. Det. durch 
General Lanarque ausführen ließ. Wie feit Immer und von zahl 
reichen Engländern die Inſel befegt war, ließ ſich der mehr zu 
einem Kerkerwächter als Feſtungscommandanten geeignete Gouver 
neur Str Hubfon Lome dennoch überraſchen. Die Franzofen Elete 
terten im Dunkeln unbemerkt die ſteilen Felſenwände hinauf und 
eroberten fogleih den untern Theil ver Infel, der obere, mohls' 
fih Lowe zurücgezogen, ergab fih erft am 17. Berner entwide: 
Murat große Energie in der Unterbrüdung der Näuberbanden, F 
auf die er durch das ganze Land förmlich Jagd machen ließ. Allen” 
es war niemals möglich, in den fünlichften Gebirgen Italiens ber "- 
Geift des Widerſtandes gegen Frankreich zu überwinden. 

Damals entfland in Calabrien die berüchtigte geheime Vers : 
bindung der Carbonari (Kohlenbrenner). Es maren thellß E 
Flüchtlinge, die in den unzugänglichften Gebirge bei Köhler F- 
Schutz fuhten, theils ſolche Köhler ſelbſt. Ein gemiffer Gappit 
bianco *) wird ald ihr Haupt bezeichnet, ohne Zweifel eine Uchen = 
tragung aus Deutſchland. Bon der Maurerei entlehnten fie bed * 
Symbol des todten Meiſters. Sie verfanmelten fih um eine: 
blutenden Leichnam, welcher Chriftun vdarftellen follte, und (ee FE 
ren denfelben zu rähen an feinen Mördern, und unter dieſen ver jE" 
fanden fie die Könige, Ferdinand IV. nicht minder wie Joach 













*) Weißhaupt. So hieß auch der Stifter des deutfchen Illuminal 
Bundes. 
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Ihre Verbindung Hatte demnach den Charakter einer hriftlichen 
Republik. Sie verglichen den, Heiland mit einem Lamm, welches 
von den Wölfen (den Königen) erwürgt fey. Ihre Verſtecke (mas 
bei den Maurern die Loge) hießen Baraden (Hütten), ihre Ver⸗ 
fammlungen Märkte (Kohlenverkäufe). Da Murat viel gefähr- 
licher al8 Ferdinand IV. war, ließen fih die Garbonart durch den 
Prinzen von Moliterno dahin bringen, die Partei Ferdinands zu 
unterftügen, wogegen ihnen dieſer verfprah, wenn er wiederher- 
geftelt würde, den Neapolttanern eine freie Verfaſſung zu geben. 
Die Engländer unterflüßten diefe Umtriebe aus allen Kräften. 
Wie Ferdinand auf Sicilien unter dem Schub englifcher 
Truppen auf die Wierergewinnung Neapeld date, fo Murat 
feinerfeitS auf die Eroberung Siciliens. Er fanmelte eine be= 
trächtliche Truppenmacht zwiſchen Scilla und Reggio, Sicilien 
gegenüber, aber der Landungsverſuch daſelbſt wurde abgeſchlagen, 
im October 1809. Deutſchland hat zu bedauern, daß ein Theil 
der tapfern hannöverſchen Legion*) damals in Sicilien ſtand und 
die Beſtimmung hatte, Englands treuloſer Politik daſelbſt zu Dies 
nen, während der größere Theil der Legion unſterblichen Ruhm 
auf den Schladhtfeldern in Spanien erfodt. Hierauf begann ein 
merkwürdiges Intriguenfpiel. Auf Anftiften der Englänver berief 
Ferdinand in Sicilien ein Barlament ein, 1810. Auf demfelben lie⸗ 
pen ſich die Barone einige Einſchränkungen ihrer Feudalrechte zum 
Beften des Volks gefallen, um ihrerſeits deſto größere Macht über 
die Krone zu erlangen. Der englifhe Gouverneur der Infel, Korb 
Bentink, unterflüßte dieſe conftitutionelle Partei, die daher bald fo 
mächtig wurde, daß Ferdinand In große Noth kam und feine Ges 
mahlin, die alte Königin Karoline, in geheime Correfpondenz mit 
Napoleon trat, um bei ihrem ſchlimmſten Feinde den Schuß zu fuchen, 


*) Bier Hannoveraner, die geziwungen unter den Branzofen zu Reggio 
dienten, wagten es von bier zu ihren Landsleuten in Meffina hinüberzus 
ſchwimmen. Drei ertranfen im Strudel der Charyddis, doch Einer Fam 
glüdlich hinüber. v. Martens, Italien L 290. 
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den ihr die Breunde verfagten. Die Spannung zmifchen ber koͤ⸗ 
nigliden Familie und Bentinf wurde fo groß, daß der Ießtere 
feinerfettö indgeheim mit Murat unterhandelte und benfelben als 
eonftitutionellen König anzuerkennen bereit war, wenn er von 
Napoleon abflele. Die Unterhandlung zerfhlug fih nur, weil die 
Engländer zu viel forderten, wurde jedoh Später wieder aufges 
nommen. Daß freifinnige Parlament in Palermo unter englifchem 
Einflug hing wahrſcheinlich auh mit den Garbonari in Ga 
Yabrien zufammen, wenigſtens äußerte es die größte Erbitte 
rung gegen dad königliche Haus und erzwang nicht nur die Ab⸗ 
ſetzung de8 Mintfter d'Ascoli, der an die Stelle des verftorbe- 
nen Acton getreten war, fondern au die einftweilige Thronent⸗ 
fagung Ferdinands IV., für welchen ver erft zwei Jahr alte Prinz 
Don Francisco unter Wormundfhaft des Parlamentd und Ben- 
tinfö regieren follte, am 16. Sanuar 1812. Daß Parlament trieb 
unter dem Einfluß der Engländer denfelben Unfinn, der früher 
in der parthenopeiſchen Republik geblübt Hatte und machte fid 
durch feine fchmwindelnden Neuerungen bei dem firengfatholifchen 
und loyal gebliebenen Volk eben fo verhaßt. In den legten Ta⸗ 
gen ded März 1813 kam daher ver König plöglih aus feinem 
Derbannungsort Gaftelvetrana nah Palermo zurüd und das Volk 
erhob fih in Maſſe gegen die Engländer. Aber Bentinf hatte 
den Vortheil geſchloſſener Truppenmaffen und überlegener Artillerie; 
zugleich drohte die englifche Flotte, Palermo zufammenzufchteßen. 
Die eingebornen ſicilianiſchen Truppen waren von ihm zuvor auf 
ſchlaue Weiſe entfernt und nah Spanien geſchickt worden. Da 
gab der arme König wieder nah und die Königin erhielt, als 
die Anftifterin der ganzen Bewegung, von Lord Bentink gemeffenen 
Befehl, das Land zu verlaffen. Ste reiste wirfiih im April ab, 
wurde dur widrige Winde bis nah Gonftantinopel verfchlagen 
und kam endlih nah Wien, *) wo fle bald darauf im Kummer 


*) Dan erinnerte fih bier noch an ihre Kindheit, wie fie mit ihrer 
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geftorben if. In dem Briefe, welchen fie dem Lord Bentink zu- 
rückließ, drückt fie ihren gerechten Schmerz in lauten Klagen aus 
nicht nur darüber, daß ſie von ihren angebliden Beſchützern nur 
ärger mißhandelt werde, als ed ihr je von Frankreich widerfahren 
fey, fondern auch darüber, dag fi England anmaße, unter dem 
fett Jahrhunderten frommen und treuen Volk der Gieilianer 
Neuerungen einzuführen, die für dafjelbe nicht paflen und dur 
die es nur ind DVerderben flürzen müffe In der That iſt die 
Revolution, gegen welche fih Süditalien fo ehrlich und heroiſch 
gemwehrt bat, nachdem fie von den Franzofen nicht gemaltfam 
durcgefegt werden Tonnte, von den Englänvern dem unglücklichen 
Lande künſtlich eingeimpft worben, weil ſich die regterende Familie 
nicht gehorfam genug gegen die englifhen Befehle zeigte. * 

‘ Unter den indirect von Napoleon beherrfhten Ländern befand 
fih die Schweiz, nachdem ſie die früheren Leiden überwunden, 
in einen weniger unerträglichen Zuftande, als mande Nachbarn. 
Die Leitung der Gefchäfte Fam bier an ehrenhafte und vworfichtige 
Männer, unter denen Reinhard als Landamman hervorragte. 
Napoleon miſchte ſich nicht in die innern Angelegenheiten ber 
Schmelz und man gab ihm auch feinen Vorwand dazu. Der 
Parteigeift Hatte fich beruhigt. Man hielt nur noch das Nübliche 
fe. In jener Zeit begann die berühnte Austrodnung des Lint⸗ 
thales. Wenn einige verderbte Menfchen aus den gebilbeten 
Clafien auch von der Schweiz aus mit efelhafter Affectation dem 
großen Napoleon Weihrauch ftreuten und abfihtlih hervorhoben, 
daß fie dies „als Republikaner“ thäten; wenn auch namentlich 
Zſchokke jene Miſſethat Napoleons wie in Spanien, fo In Tirol 
mit unermüdlicher Weder befhöntgte, fo drückten fie doch Feined- 


unglüdlichen Schwefter Marie Antoinette Heine Schäferfpiele aufgeführt 
hatte, die vom damals vergätterten Metaftafio eigends für die kaiſerlichen 
Kinder gedichtet und von Hafle.in Muſik gefegt worden waren. Mas 
mußte ihr altes gequältes, ausgebranntes Herz bei diefen Grinnerungen 
empfinden! 
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wegs die Gefinnung der Mehrheit in der Eidgenoſſenſchaft aus. 
Als eine fehr eigenthümliche Erihelnung muß das Auftreten 
Hallers, eined Berner Patriciers, betrachtet werben, ber im Jahre 
1811 in einer zu Winterthur herausgegebenen Schrift „politiſche 
Religion“ zum erflenmal wieder das Staatsrecht auf eine chriſt⸗ 
liche Grundlage zurückzuführen verſuchte. Indeß ſchien es, Na⸗ 
poleon beneide den Schweizern ihr Glück. Wie er gegen alle 
härter wurde, ſo auch gegen ſie. Auch bei ihnen ließ er alle 
engliſchen Waaren verbrennen, bie Preſſe unterdrücken, jedes Wort 
belauern. Den guten Reinhard fuhr er in Paris wüthend an, weil 
Syler in der Tagſatzung eine leiſe Oppoſition gewagt hatte. Die 
Schweiz mußte nach Spanien und 1812 nach Rußland viel mehr 
Truppen ſtellen als bisher. 

Im Rheinbunde war während jener Periode der wichtigſte 
Vorgang die Erhebung des Fürſten Primas, Carl von Dalberg, 
zum Großherzog von Frankfurt und die Vermehrung feines 
Gebiets mit Fulda, welches dem Dranter genommen worden war, 
und mit der Grafihaft Hanau. Zugleich vecretirte Napoleon, am 
1. März 1810, nicht mehr der Cardinal Feſch folle geiftlicder, . 
fondern vielmehr der italtentihe Vicekönig Eugen weltliher Nach⸗ 
folger Dalbergd werden. Dad war ohne Zweifel wieder nur eines 
der vielen Proviſorien, die Napoleon ald Uebergänge zu größeren 
Entwicklungen beliebte. Wahrfcheinlih folte das jet In Eugent -. 
Familie erbliche Großherzogthum Frankfurt nur den Kern eineß ü 
größeren deutichen Reiches bilden. Man bemerkte ein foftematifches * 
Vorrücken der franzöſiſchen Prinzen gegen Oſten, auf Koſten der 
entweder ganz abgeſetzten oder weiter zurückgeſchobenen und ander⸗ 
wärts entſchädigten deutſchen Fürſten. Schon Hatte Jerome im - 
Norddeutſchland Platz genommen. Nun ſollte Eugen ihm in 
Mitteldeutſchland nachrücken. Schon waren die oraniſchen, — 
ſchen, welfiſchen, oldenburgiſchen Familien vertrieben. Wer bürgte — 
den übrigen dauernde Sicherheit? Würde ſich Napoleon wohl 
bedacht haben, wenn er länger bie Welt beherrſcht hätte, einch 
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ſchönen Tages zu Gunften Eugens Franken von Bayern abzu- 
ſchneiden, die thüringen’fchen Fürften zu meblatifiren ꝛ2c.? Vedeut⸗ 
fam ift in diefer Beziehung, daß Napoleon fi immer noch den 
Befig von Erfurt ausſchließlich vorbehtelt. 
In Baden flarb der alte Großherzog Karl Friedrich am 
10. Juni 1811 und folgte ihm fein mit der Prinzeffin Stephante 
vermählter Sohn Karl, deſſen Kinder auffallend raſch Hinter ein- 
ander farben. *) Württeniberg befam nah dem öfterreichtichen 
Kriege außer Mergentheim auch noch die Stadt Ulm und mehrere 
Bezirke, **) die bisher Bayern inne gehabt hatte, wogegen Bayern 
‚bie Stadt Regensburg erhielt. König Friedrich von Württemberg 
zwang die meblatifirten Neichögrafen und Neihöfürften feines Ge- 
biets, jährlich mindeſtens drei Monate lang in Stuttgart zu woh— 
nen, und confiscirte die Güter derer, die 1809 in Defterrelch ge> 
bient hatten, was aber nah der Verbeiratbung Napoleons mit 
Marte Loulje aufhört. — In Weftphalen trieb Jerome die alte 
üble Wirthſchaft fort. Napoleon mußte ihm aufs ernftlichfte dro⸗ 
ben, wenn er von jener tollen Verſchwendung nicht laſſe. Die 
Bormundichaft des franzöftfhen Geſandten war Serome eben fo 
erträglich, wie ven andern gefrönten Napoleoniven; doch blieb 
er dem großen Bruder immer treu. 
Im ganzen weiten Gebiet des Rheinbundes durften ſich bes 
greiflicher Weiſe nur Stimmen vernehmen laſſen, die von Napoleon 
dab Hell der Welt erwarteten, ihn unbedingt bewunderten und alle 


*) Man vermuthete eine verbrecherifche Abficht, die legitime Tronfolge 
ja verhindern, und brachte damit die Gefchichte des unglüdlichen Kafpar 
Gaufer in Verbindung , der von frühefter Kinpheit in einem unterirdifchen 
Gemach eingefchloffen,, als Züngling aber noch vollkommen kindiſch, 1828 
Nöglih in den Straßen von Nürnherg gefunden und 1831 eben fo ges 
heimnißvoll im Hofgarten zu Anſpach ermordet wurde. 

**) Sin bayrifcher Minifter kaufte damals dem bayrifhen Staat um 
ein Spottgeld die Domänen, namentlich die werthvollften Waldungen ab, 
He fon wärkteinbergifches Staatseigenthum geworben wären. 
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feine Handlungen, au die härteften und für das beutfche Gefühl 
kränkendſten beſchönigten. Dabei betbeiligten ſich aber nicht blos 
die bezahlten Zeitungsſchreiber, ſondern auch eine nicht geringe 
Anzahl Profeſſoren an den Rheinbundsuniverſitäten und eine bes 
trächtliche Mehrheit von Angeftellten. Diefe Menſchen ohne Das 
terland und ohne Glauben ließen fih ihre Befoltungen aus ber 
Sand von Franzofen fo gerne gefallen, als ob fie von Deutſchen 
gekommen wären, hielten fih durch die Gunft der Fremden für 
geadelt, und wegen der fremden Bildung, die fie ſich anetgneten, 
für etwas beſſeres als ihre Landsleute. Auch unter ven Offtzteren 
und Soldaten des Rheinbundes bemerkte man eine harakteriftifähei 
Nacheiferung des franzöfifchen Feuers und nicht minder des frans 
zöſiſchen Uebermuths, verbunden mit einer ungerehhten Verachtung 
der Defterreiher und Preußen. Endlich war die Aufklärung im 
gefammten f. g. gebildeten Publikum mit Napoleon im Bunde, _ 
zumal feltvem er fo viel Hohn und Spott über ven armen Papft 

audgegofjen Hatte. Ueberall war e8 dad gemeine Voll, mas bem 

Stolz und die Trauer der Nationalttät in keuſcher Seele bewahrte, 
während die gebilveten Glaffen fi jeder Art von Entehrung mit 
Selbftgefälligkeit Preis gaben. Man darf nur bie frommen Tb 
roler und ihren todesmuthigen Hofer mit den afademifchen Zirkeln 
jener Zeit in München, oder ven äfthetifchen in Weimar verglei« 

hen. Der große Göthe gab, während die Tiroler ihr Hergblut 


vergoffen, feine frivolen Wahlverwandtfhaften (eine fentimentale = 


Shugfhrift für den Ehebruch) heraus, | 


Inn 


Außer den Zirolern blieben Innerhalb des Rheinbundes und 
bed unmittelbar mit Frankreich vereinigten Theils von Deutfhlam 
die riefen und Niederſachſen am fprödeften gegen das Franzoſen⸗ 
thum. Zwar verficherte Napoleon die Deputirten von Münfler 
„Sie waren ohne Vaterland; die Vorſehung, welche mollte, dah 
ih Karld des Großen Thron miederherftellen follte, hat Ste der — 
Natur gemäß dem Schooß des Reichs wieder einverleibt,“ und — 

ſchwur der Präfect des RoecdehoxxxRxxe Einen fürchteten wir, 
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‚ Karla dem Großen gehorchten wir, Napoleon den Großen beten 

k wir an.“ Allein ſolche Kundgebungen maren fehr wenig nach dem 
Geſchmack des biedern Volks, dem fih in diefer Beziehung auch 
ber tiefgefränfte Handelsſtand anfhloß. Napoleon Tieß alle Ber» 
orbnungen und Negierungszeitungen zugleih in deutſcher und 
franzöflfeher Sprache drucken, auch der meftphältfhe Monttenr ers 
fhten Halb franzöſiſch. Keine leiſe Spur einer yatriotifchen oder 
abhängigen Gefinnung wurde weder in Schrift noch Rede ge— 
duldet und, wenn fle vorfam, ftreng beſtraft. Durch ein Decret 
von 1810 verbot Napoleon die Einfuhr deutſcher Bücher in den 
deutſchen Theil feines Reichs, wenn fle nicht vorher von feiner 
Bollzei erlaubt mar. Dieſes Verbot umging der berühmte Buch— 
händler Perthes in Hamburg, indem er die Unwiſſenheit der 
franzöfifhen Beamten zu täuſchen wußte. Doch mißfannte Nies 
mand Napoleons Abfiht, nah und nach die franzöfiihe Sprade 
an die Stelle der deutſchen zu feßen. Literariſche Spione in 
Frankreichs Solde überwachten die ganze deutſche Literatur. Ein 
wnbebeutender,, jedoch mißliebiger Aufia des Hofrath Berker in 
Gotha wurde augenblicklich mit des Verfaſſers Deportation nach 
Srankreich beftraft. Der Freiherr von Aretin in München don 
nerte in der oberveutfchen Zeitung 1810 „gegen die Prediger der 
Deutſchheit, Miffethäter und Hochverräther, die den Boden des 
Kheinbundes beſudeln.“ 

Defterreich hielt ſich nach wie vor vom unmittelbaren Ein- 
Auffe Napoleons frei, Titt aber deſto mehr an den Folgen feiner 
legten vergeblihen Anſtrengungen im Kampf wider ihn. Die 
früheren NRüftungen, ver lange Aufenthalt des Feindes und feine 
Gontributionen im Lande hatten den Katferflaat dermaßen er 
ſchöpft, daß der Finanzminifter Graf Wallis am 15. März 1811 
bie aufgelaufene Staatsſchuldenmaſſe von 1060 Millienen Banco— 
zettel auf 212 Mid. Einlöſungsſcheine reduciren mußte, mithin die 
Gtaatögläubiger nur den fünften Theil ihres Burbabend erhielten. 
Wie fehr dies aber aud zum Ruin. unzähliger Samilten gerritr, 


\ 
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fo widmete doch das Volk in dieſer Unglückszeit dem Kalferhaufe 
die unverbrüchlichſte Treue. Der Patriotismus der Oeſterreicher 
war nicht ruhmredig, aber unter allen Umſtänden verläßig, zäah 
und aushaltend. Napoleon ließ es an Verſuchen nicht fehlen, 
feinen Schivlegervater zu umgarnen und zu einem willigen Werl 
zeuge feiner Politik zu erniebrigen, allein Kaifer Franz mußte fid 
immer flug und würdig zurüdzuziehen. Sm Pariſer Mercure de 
France vom 4. Auguft 1810 ließ Napoleon feinen hellen Zorn aus 
über den Brafen Stadion, doch nicht fo gebleterifeh, wie früher 
über den preußiſchen Miniſter Stein, und ohne Defterreih zu 
fohreden, denn der neue Minifter, Graf Metternih, war nur vor⸗ 
fihtiger und fchlauer als Stadion, aber nicht weniger feindliä 
gegen Napoleon gefinnt. Die BVerbeiratfung Marie Loutfens 
machte dad Verhältniß zwifchen den Tuilerien und der Wiener 
Burg nicht intimer. So oft Napoleon einen Vortheil daraus 
zteben wollte und Opfer von felnem Schmiegervater verlangte, 
erinnerte ihn diefer an feine biöherigen ſchweren DVerlufte und 
verlangte Gegenopfer, die Napoleon zu bringen feine Luft Hatte. 
Zwiſchen ruffifhen und öſterreichiſchen Großen beftand ein fehr 
enger Verkehr fort. Napoleon gab fih ale Mühe, Oeſterreich 
gegen Rußland zu erbigen und hätte nicht ungerne gefehen, menn 
daſſelbe fhon im Jahre 1811 einen Krieg mit Rußland angefans 
gen Hätte. Die Auffen nahmen damals Belgrad ein und feßten 
fi in Serbien fell. Napoleon fehrieb Brief über Brief, man 
folte das in Wien nicht dulden. Aber Rußland Hatte dem Wies 
ner Gabinet indgeheim die bündigſten DVerficherungen gegeben, daß 
e8 Serbien wieder verlaffen würde und Kalfer Franz nahm bie 
bigigen Anträge Napoleond mit großer Kaltblütigkeit auf, Indem 
er fih mit der Erfhöpfung feiner Staaten und Unfähigkeit zu 
irgend einem Kriege entſchuldigte. Sofern Oeſterreich wirklich fehr 
geſchrächt war und um jeden Preis wieder zu erftarfen münjchen 
mußte, beging Napoleon einen bedeutenden Fehler, fih zu getzig 
gegen Franz zu verhalten, anfltatt ihm freigebig große 
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Anerbietungen zu machen. Man Tanı nit umbin, zu ver 
muthen, er habe fi für eine fpätere Zeit die Auflöfung der 
öerreichifchen, wie der preußifchen Monarchie vorbehalten und deß⸗ 
halb fie zwar einftmeilen noch benußen, aber nicht mehr erſtarken 
laſſen wollen. 

Preußen erlebte damals die Zeit der ſchweren Buße. Der 
König verweilte, die Eurze Reiſe nah Et. Peteröburg abgerechnet, 
fo lange in Königsberg, bis Nupoleon in Folge des Erfurter 
Congreſſes die franzoͤſiſchen Truppencorps, welche bis dahin immer 
noch in Preußen ſtehen geblieben waren, nach Spanien zog und 
Berlin endlich frei wurde. Erſt am 23. Dezember 1809 kehrte 
er mit der Königin und feinen Kindern mieber in fetn väterliches 
Echloß am der Spree zurüd, von den Einwohnern mit inniger 
Freude begrüßt. Er brachte keinen Premierminifter mit, denn 
Stein Hatte fhon 1808 vor Napoleons Machtgebot flüchtig werben 
müſſen. Er konnte auch nicht wagen, fi einem neuen Mintfter 
anzuvertrauen, der Napoleond Verdacht abermald auf fich ziehen 
würde. Seine Lage war in diefer Beziehung höchſt peinlich, denn 
Rapoleon bejaß, fo Lange er mit Kalfer Alexander noch alllirt 
bieb, alle Mittel, Preußen zu chikaniren und für jede ihm miß- 
Hebige Handlungsweiſe zu beftrafen. Der König hielt e8 daher 
ilegt für das Sicherſte, fih bei Napoleon felbft Nathes zu er⸗ 
holen, und dieſer Ienkte feine Wahl auf Hardenberg, der ſchon 
1808 an Napoleon geſchrieben, fein Benehmen gerechtfertigt, fich 
Ki ihm inſinuirt und fortvauernd mit Duroc in Verbindung ge= 


ſtanden hatte (nah Bignon). So wurde Hardenberg denn au 


wem König am 6. Juni 1810 als Staatöfanzler an die Spige 
ber preußifchen Regierung geftellt. Der Stifter des Basler Friedens, 
ein Mann von bewährter Biegſamkeit, fehten Napoleon genehmer, 
alö jeder andere. Hardenberg aber Hatte zunächft Fein anderes 
Syſtem, als alle Schwierigkeiten zwifchen Sranfreih und Preußen 
anszugleihen, dem König in diefer Beziehung Ruhe zu verfhaffen 
und zulegt durch eine engere Allianz mit Frankreich dem fo ſehr 
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geſchwächten preußiſchen Staate irgend eine Entſchädigung obe 
Vergrößerung zu ermöglichen. Im übrigen tracdtete er fi bi 
von Stein errungenen Lorbeern auf eine wohlfeile Wetfe anzueig 
nen, indem er im Zerftören alter volfsthümlicher SInftituttone 
fortfuhr und im Nivelliren der fländifchen Glieverungen, in be 
Plünderung der legten vorhandenen Klöſter, in der ausſchließlich 
ften Durchführung der bureaufratifhen Verwaltung, verbunden mi 
alffeitigfter Aufklärung, Bildung, Pflege ver Univerfitäten un 
Schulen die wahren Mittel einer Wiedergeburt des preußtfche: 
Volks und Staated erkannte. Er wollte eigentlih damit nicht 
anderes, ald Preußen die politiſchen Vortheile der Nevolution un 
des Katferreichs in Srankreih aneignen. Er wollte einen feh 
confervativen Zweck mit revolutionären Mitteln erzielen. Wen 
gleichwohl damals das preußtihe Volk im Unglück moralifch er 
ftarkte, geihah ed niht durch, fondern troß Hardenberg. Da 
Syſtem Scharnhorftd, der unter Hardenberg aus dem Kriegsmini 
ftertum treten mußte, aber unter der Sand noch immer that, 
blieb, der geiftvolle Generalftab, das Ehrgefühl der Armee, de 
Gefährten Blücherd und Schills, der glühende Zorn des mann 
haften Volkes bis zum legten Bauer hinunter, dad war es, mat 
die Preußen ftählte, nicht das Adminiftriren und Echulmeiftern. 
Den verbiffenen Groll des vom höchſten SKriegerruhme in 
Niederlagen und Schmach hinabgeftürzten Volkes vermehrte bi 
unglaublide Armuth und äußere Noth. Die alten Provinze 
Preußens, die einzigen, die es behalten, find, Schleflen ausgenom 
men, von der Natur nicht überreich gefegnet und waren bamalı 
vom Feinde gründlih außgefogen. Aller Handel fiodte. Nu 
follten die ungeheuern Kriegsſteuern an Sranfreih bezahlt, ſollt 
ter Staat, die Armee erhalten, follten die verlornen Gefhüge un! 
Waffen aller Art erfeßt werden. ine mühfam contrabirte Hol 
ländiſche Anleihe belief fih nur auf 32 MIN. Gulden. Das übrig 
mußte durch Abgaben beichafft werven, die bald alles Maaß über 
ftiegen, dur Grund», Conſumtions⸗, Luxus⸗, Gewerbes, Einkom 
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menfteuern, indirecte Abgaben der mannichfachften Art und Aus⸗ 
dehnung, Stempelgebühren, Ablieferung des dritten Theils von 
allem vorhandenen Golde, des jechäten von allem Stiber ıc. Einige 
Aushülfe bot der Verkauf von Domatnen und der reichen Klöſter 
in Schlefien, welche Friedrich der Große mit Vorliebe gefchont 
hatte. Aber man opferte in diefer Beziehung dad Capital, da 
fpäter noch reihe Zinfen getragen hätte, und verfchleuberte bie 
werthvollſten Güter um Spottpreife. Wenn mit der ungeheuer- 
fen Anftrengung aller Stände, bei immer zunehmenden Bankerot⸗ 
ten und DBerarmungen der Haushaltungen endlih die Ratenzah⸗ 
langen an Branfreih vol waren, jo ließ Napoleon voll Ueber⸗ 
much und Arglift neue Schwierigkeiten madhen, neue Forderungen 
ufftellen und die Verträge nicht einhalten. Die franzöſiſchen 
Beſatzungen in den preußifhen Feſtungen Glogau, Cüſtrin und 
Stettin wurden, gegen bie Berträge, um mehr ald das Doppelte 
vermehrt und mußten vom Lande ernährt werden. Auch bie 
franzöfifegen Etappenftraßen durch die preußiihe Monarchie wur- 
den in verfchlenenen Nichtungen nah Polen und Danzig Bin 
vrnehrt. 

Im Sommer 1810 beſuchte die Königin Louiſe mit ihrem 
Gemapi ihre Eltern im Luſtſchloß Hohen-Zieritz bei Strelitz, er⸗ 
kaufte anı 30. Sun., fo daß der König allein nah Berlin zurüd- 
wien mußte, und wurde bald fo leidend, daß man den König 
Mleunigft wieder zu ihr rufen mußte. Don den ſchlimmſten 
Ihnungen erfüllt und im tiefen Gefühl des mafjenhaften Unglüds, 
bass über ihn hereingebrochen, rief er aus: „fle würde am Leben 
blisen, wenn fie nicht mir gehörte; nur weil fle mein tft, muß 
Re ſterben.“ Sie vollendete am 19. Juli. Ihr Tod verfegte, weil 
war fie fo ſehr geliebt Hatte, das ganze Land in Trauer. In 
Wen Gemeinden bis zum fernflen Winkel der Monarchie ertönte 
fe Grabgeläute. Mit ihr fehlen der legte Glücksſtern am preu⸗ 
iſchen Simmel untergegangen zu feyn. Wer hätte nicht vermu- 
ben follen, daß ver Gram an ihrem jungen Leben gezehrt habe. 
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Man fah Napoleon als tie entfernte Urſache ihres Todes an und 
haßte ihn um fo unverjöhnlicher. Defterreih hatte ihm die höchſte 
und ſchönſte feiner Frauen ausliefern müflen ins Ehebette, Preu⸗ 
fen die felntge ind Grab. Es iſt durchaus nicht zu verfennen, 
daß damals ein ritterliches Gefühl durch das ganze preußiſche Volk 
ging, einft den Tod der edeln Königin zu rächen. Sie felbft Hin 
terlieh die fchönen Worte: „Wenn glei tie Nachmelt meinen 
Namen nicht unter ven Namen der berühmten Frauen nennen wird, 
fo wird fie doch, wenn fie die Leiden diefer Zeit erfährt, willen, 
was Ich durd fie gelitten Habe und fie wird fagen: fie duldete viel 
und barrte aus im Dulden. Dann wünſche ih nur, daß fie zus 
gleich ſagen möge: aber fle gab Kindern das Dafeyn, welche beſſe⸗ 
ver Selten würdig waren, fie herbeizuführen geftrebt und endlich 
fte errungen haben.“ 

Dir ypatrlottfhe Partei in Preußen, die tim Geiſte Schillt 
unb bed Herzogs von Braunſchweig fortzumtrfen entjchloffen mar, 
Tonne ld nur ſehr geheim regen. Ihr ſchrieb man die Stiftung 
rd En. Vugendbundes zu, defien Mitglieder in der Armee, _ 
ner ben Meamten und ben Adel zerfireut waren. Inzwiſchen 
eniflanb dleſer Wund aus einer barmlofen Gefelichaft zu Könige _ 
rin. welche fh aligemeine humane Zwecke, Erziehung, Wiſſen⸗ 
ſaäaſt vorlehte und deren Statuten anı 30. Juni 1808 vom _ 
Kanfa nenebiiae warden.  Siv ch, daß bie heißen Patrioten ſich 
Kipa Mereines nur ale Mittel bedienten oder Napoleon ed wenige 
fiena grawebnte der Koͤnig fand für gut, den Merein bald wieder 
an nimbaifin Es war auch Feine folde leltende Geſellſchaft 
naıfin Kinn he Nevoilterung war nur eines Sinnes im Haß gegen T_ 
aa handle Ad und du der Luſt, es abzujchütteln, Dagegen _ 
war hir Nitteamtenn der prentttichen Pelitik wichtig in den Ber . 
ann an Mußlaude Wicht wenige preußiſche Offiziere traten 
na ne pe Deals und bauptſfächlich in ben rufe „ 
sen Mideſaiitad und verdauden SUP bier mit der Partei ber ent — 
art Maunzelciſetare Die doſſentlichen Blätter ber damali⸗ * 


— 
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gen Zeit, die unter franzöflfhem Einfluß ſtanden, bezeichneten da⸗ 
ber auch den vertriebenen Kurfürften von Heſſen als den Stifter 
des Tugendbundes. 

Von Seiten der Regierung geſchah beſonders viel für die 
Bildung. Man concentrirte dieſelbe in den neuen Univerſitäten 
zu Berlin und Breslau, durch bie man die in dem weſwhäliſch 
gemorbenen Halle und die eingehende in Frankfurt an ber Ober 
erfegte. Man begann die Peſtalozzi'ſche Methode auf die preußi⸗ 
Shen Schulen einzuimpfen, wobel zumal Delbrüd, Erzieher⸗des 
Kronprinzen, thätig war. Das waren bie erfien Keime zu dem 
weitausgedehnten Syſteme ver Schullehrerfeminarien und des Volks⸗ 
unterricht, melches in der langen Friedenszeit nah den großen 
Kriegen fi ausbildet. Man mollte unbefümmert um Natur und 
Herkommen eine ganz neue Menſchheit durch Erziehung fünftli 
ausbrüten. Die Abfiht war die befte, aber man kann nicht um⸗ 
bin, zu bemerken, daß die Schule in ihrer Eirchenfhenen Nichtung 
nur dahin führen konnte, wohin fie fpäterhin wirklich geführt 
Hat, zur foftematifchen Bekämpfung des Chriftenthums durch bie 
Hegelihe Philofophie und durch die Dieſterweg'ſche Schulmeiſte⸗ 
rei, zu den Deutſchkatholiken und Lichtfreunden, endlich zur Re⸗ 
volution. 

Eine merfwürbige Erſcheinung war damals Friedrich Ludwig 
Jahn ald Erfinder oder Erneuerer der Turnkunſt. Jeder Zoll 
an ihm war ein Brandenburger Bauer, derb, draftifch, ehrlich, treu, 
tapfer, zornmuthig. Er wollte eigentlih nichts, als die deutſche 
Jugend zu bärenhafter Kraft beranziehen, damit fie bereinft die 
Franzoſen todt ſchlagen Eünne.*) Und das war viel praktiſcher 








*) Aber indem er in Berlin der Schöpfer der Turnkunft wurbe und 
diefelbe in der Erziehung einführte, verband er damit die wunderlichſten 
BDorftelungen eines abftracten, willfürlich als Ideal aufgeitellten Volks⸗ 
thums, welches in Wahrheit nur ein Zerrbild und unbegreiflich engherzig 
ira Bergleih mit der wirklichen Fülle deutfcher Natur und deutfchen Les 
hend wat. 

W. Menzel, 120 Jahre, mu. 18 
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und entſprach dem mazedoniſchen Charakter des alten Preußenthums 
viel mehr, als das abſchwächende Geiftreihthun des modernen Ber- 
linerthums. 

Von der Abſchwächung des kirchlichen Lebens in Preußen 
zeugte das gaͤnzliche Ausbleiben eines religiöſen Aufſchwungs im 
ſo ſchrecklicher Nothzeit. Ein ſeichter Rationalismus beherrſchte 
alles. Der Schule allein überließ man, was die Kirche nicht mehr 
vermochte. Unfähig, das Kirchliche in ſeiner Tiefe zu begreifen, 
faßse die. moderne Bildung nur den Gedanken auf, das kirchlich 
Setrennte äußerlich zufammenzufliden, weil e8 doch vwortheifhafl 
ihien, wenn das ganze Volk in diefer Beziehung nur eine impo⸗ 
fante Mafie bildete. So ging damals ſchon vom KHofprebiger Sack 
in Berlin der erfie Vorſchlag zu einer Union zwiſchen der refor⸗ 
mirten und lutheriſchen Kirche aus. 

Der Brandenburger Landadel allein erkannte mit ſficheren 
Blide damals die Gefahren, die aus den vielen Neuerungen ber» 
vorgehen würden. Die Stände des Lebuſer Kreifes in der Kurs 
mark yroteftirten unter Leitung des Grafen Finkenftein amd des 
Herrn von der Marwitz gegen dad Syſtem des Staatskanzlert, 
warfen ihm vor, er umgebe ſich mit jungen Theoretikern, anflate 
mit alten. Praftifern, erlaube fih mit dem Volk, unbekümmert wi 
deffen Natur, wahre Berürfniffe und alte Rechte, willkürlich auf 
alle.erdenklihe Art zu exrperimentiren und werbe dadurch den StaaE 
nit neu erbauen, wohl aber innerlich verderben, im Juni 1811. 
Die beiden fühnen Spreder wurden auf bie Feſtung geſteckt, Hall 
aber wieder entlaſſen. Von der Marwitz hatte im Jahre 180% 
wie Schill ein Freicorps errichtet, dem König all fein Vermögen 
geopfert und wurde fpäter noch General. Unter denen, bie gege® 
Steind unbefonnene Reformen auftraten, befand fi} auch ber tapfen 
General VYork.*) 


9 In einem noch erhaltenen Schreiben beflagt ex die Zerſtoͤrung v- 
patriarchalifchen Verhaͤltniſſe auf dem Lande, die Güterzerſtücklung und 
Süterfchacher und eben fo die Vernichtung des fittlichen Bürgerihumd 
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Die Männer des Tugendbundes waren im Vortheil jeder ge⸗ 
heimen Oppofition, die Recht, Moral und Popularität auf ihrer 
Seite Hat. Aber in einer viel jchlimmern Lage befand ſich tie 
Regierung, auf der Außerlih alle Verantmortlichkeit Yaftete, und 
dad muß Hardenberg in Bezug auf feine diplomatifche Hinneigung 
zu Frankreich entihuldigen. Napoleon hatte den Gedanken, Preus 
fen zu vernichten, nie aufgegeben. Er hatte Preußen im Tilſiter 
Frieden nur aus Nüdficht für Kaiſer Alexander gefhont. Wenn 
er nun mit Alexander brach, wer ſchützte Friedrich Wilhelm? Bon 
ber Noth, in welcher Preußen fih befand, als die im Norden aufs 
fleigenden Gewitterwolfen einen neuen europäiſchen Krieg und mit« 
bin auch, wie immer, neue Gebietöveränderungen drohten, macht 
man fi einen anſchaulichen Begriff, wenn man meiß, was ber 
König feinem Gefandten in Paris unterm 14. Mat 1811 geſchrie⸗ 
ben bat: „Sehr oft babe ih in Ct. Petersburg zu einem unbe⸗ 
gränzteren Beitritt zum Continentalſyſtem angerathen und erneuere 
biefen nämlichen Rath nochmals in einem eigenhändigen Schreiben 
an den Kalfer Alexander, wovon ich Shnen eine Abſchrift beilege, 
um fie zur Kenntniß Sr. Majeflät des Kaiſers der Franzoſen zu 
bringen. Dem Syſtem Frankreichs unwandelbar getreu, ſchmeichle 
ich mir in dieſer Hinſicht Proben abgelegt zu haben. Wenn es 
möglich wäre, daß der Kaiſer Napoleon über meinen ernſtlichen 
Willen, zu dem großen Zweck, den er ſich vorgeſetzt, mitzuwirken, 
noch einige Zweifel übrig bleiben könnten, fo ꝛc.“ Nach dieſer 
Einleitung befiehlt er feinem Geſandten, Frankreich eine Offen⸗ 
ſiv⸗ und Defenſivallianz vorzuſchlagen, dabei aber dringend 
zu bitten, daß Napoleon auf die weitere Contributionszahlung von 
Seite Preußens verzichte oder ſie wenigſtens aufſchiebe und daß er 
eine Vermehrung des preußiſchen Heeres zugebe. Wir werden 
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letariats. 
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ſehen, wie lange Preußen auf die Erfüllung dieſer kläglichen Wünfde 
warten mußte. " 

Neue wichtige Veränderungen trugen fi damals in Shwe 
den zu. Nach der Abſetzung des Königs Guſtav IV. Adolph Hatte 
fein alter Oheim als Karl XII. den Thron befllegen, war aber 
Tinderlos. Der Haß gegen Guſtav Adolph Tieß nit zu, daß man 
veffen Kindern die rechtmäßige Thronfolge bewahrt Hätte. Man 
mußte alfo an eine Adoption denken. Nachdem Karl XI. auf 
Finnland verzichtet und dadurch von Kater Alexander den Frieden 
erfauft und auch mit Dänemark Frieden gemacht hatte, nahm er 
unter Zuflimmung der ſchwediſchen Stände einen Prinzen des zu- 
gleih in Außland und Dänemark, fo wie bisher in Schweden 
regierenden Oldenburgiſchen Hauſes, den Herzog Chriftian von 
Holftein » Auguftenburg an Sohnesftatt und zum Thronfolger an, 
28. Auguft 1809. Auch Napoleon war damit einverflanden und 
räumte Shweblfh = Pommern, 24. Zebr. 1810. Aber der Prinz 
war ald Däne dem ſchwediſchen Adel nicht genehm. Als er am 
23. Mai ein Qufarenregiment mufterte, flürzte er mit dem Pferde 
und flarb unmittelbar darauf. Man argmöhnte, er fey durch einen 
politiihen Mord Hingerafft worden. Als er in Stockholm umter 
großem Pomp zu Grabe getragen wurde, am 20, Juni, begann 
das Volk furchtbar aufzubraufen gegen die angeblichen Mörber, riß 
ben Reichsmarſchall Grafen Arel Berfen (den nämlichen, der bie 
Zöntglihe Yamtlie von Frankreich bei der Flucht von DBarenned 
unterftügt Hatte) au8 dem Wagen und ermorbete ihn, troß aller 
Bemühungen, ihn zu retten, unter den ſchrecklichſten Verwünſchun⸗ 
gen. Seine Schwefter, die Gräfin Piper, mußte flüchten, um nit 
ein gleihes Schickſal zu leiden; das Haus ded Grafen von Ligg- 
las wurde geflürmt, mehrere Soldaten verloren im Kampf mit dem 
müthenden Volk ihr Leben. Auf des Prinzen Sarg fette man bie 
einfache und rührende Inſchrift: „er erwartete in Schweden einen 
Thron und fand ein Grab.“ 

Ein jüngerer Bruder des Prinzen hatte wenig Ausſicht, va 
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. ed dem älteren fo übel ergangen war, an jeine Stelle gewählt zu 
werden. Dagegen gab es eine Unttarierpartet, die bei diefem An⸗ 
laß die Vereinigung der drei norbifhen Kronen von Schweden, 
Dänemark und Norwegen auf einem Haupte burchzufegen münfchte 
und deßfalls den König Friedrich VI. von Dänemark vorfchlug. 
Napoleon ging lebhaft auf diefen Gedanken ein, um Rußland ein 
färkeres Gegengewicht im Norden zu geben, aber die Schweden 
wollten nichts davon wiffen. Gegen den Dänen befland nun hier 
einmal eine unübermindliche Abneigung. Gleichwohl wünſchten die 
Schweden an Napoleon einen Halt und Schuß zu gewinnen gegen 
Rußland, um früher ober fpäter vielleicht durch ihn Finnland wie» 
derzugewinnen. inige flelen auf den Gebanfen, pie ſchwediſche 
Krone einem Napoleoniven zu geben. Nun hatte ſich Bernas 
botte, als Gouverneur in Schwerifh- Pommern, dur die Güte, 
mit der er die gefangenen Schweren behandelte, befonders bet 
ihnen beliebt gemadt. Er war durch feine Verbeirathung mit 
Eugente Clary (Schweſter der Marie Julie, der Gemahlin des 
König Joſeph von Spanien) mit Napoleon jelbft verfehwägert, als 
Prinz von Pontecorvo einer der erften Marfehälle des Reichs, als 
Grofmeifter des Freimaurerordens in Frankreich eine fehr anges 
fehene Perſon von einem unermeßlichen geheimen Anhange, wenn 
er ſich auch nicht öffentlich zeigte. Zuerſt war es der ſchwediſche 
Graf Mörner, welcher bei Bernabotte, den er ſchon von früher her 
fannte, eine Anfrage machte. Sodann ein Kaufmann, der in Schwe⸗ 
den feldft feine Standedgenofien bearbeitete, um Bernadotte popu⸗ 
lär zu machen. Die Breimaurerlogen betheiligten ſich weſentlich 
dabei, wie fie denn überhaupt vor und nad der ſchwediſchen Re⸗ 
volution eine große Rolle gefpielt haben. Man nahm an, Berna⸗ 
dotte ftehe bei Napoleon in hoher Gunft (mas nicht der Fall war), 
Napoleon werde Schweden groß machen, Bernadotte bringe ein be= 
trächtliches Privatvermögen mit und werde den tiefgefunfenen Fi⸗ 
nanzen Schwedens alsbald aufhelfen. Man rühmte feine Teldbexxv- 
gaben, feine Staatöflughelt und Bejonnenkeitt x. Man Xu vb 
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fogar al8 eine günftige Vorbedeutung an, daß fein älteſter ſchon 
im Jahre 1799 geborner Sohn mit dem ſchwediſchen Namen O8 
car getauft worden war ꝛc.*) Kurz, der fo vielfah bearbeitete 
und eingenommene ſchwediſche Neihötag mählte am 21. Auguft 
1811 wirklich den Herrn Baptift Jullus Bernadotte aus Bearn 
im ſüdlichen Branfreich gebürtig, Sohn eined Advokaten, aber da- 
mals franzöflfher Marfhall und Prinz von Pontecorvo, katholi⸗ 
Then Glaubens, zum KronprinzensThronfolger in Schweden unter 
der Bedingung, daß er Iutherifch werde und die Virfaffung bes 
ſchwöre. 

Er machte begreiflicher Weiſe nicht viele Umſtände, eine ſo 
ſeltene Gabe des Glücks anzunehmen. Napoleon ertheilte ihm die 
Erlaubniß dazu, kannte ihn aber zu gut, um auf feine Anhänge 
Tichkeit zu rechnen. Ein dunkles Gerücht fagt aus, dab, wenn 
Napoleon in der Schlacht bei Aſpern oder durch den Mörber in 
Schönbrunn oder in Spanien umgekommen wäre, alddann durch 
Fouch's Intriguen Bernadotte zum Kaiſer in Frankreich würde 
audgernfen worden ſeyn. Napoleon wurde ihn nicht ungerne los, 
gab ihm noch eine Million mit und verlangte von ihm nur das 
Verſprechen, er folle niemals gegen Frankreich die Waffen führen. 
Bernadotte weigerte ſich, Napoleon aber entließ ihn mit ven Kalten 
Worten: nun wohlan, fo gehen Sie, unſere Geſchicke mögen ſich 
erfüllen! Bernadotte, der den neuen Namen Karl Sohann annahm, 
hielt am 2. Nov. feinen feierlihen Einzug in Stodholm. und bes 
nahm fi überall fo würdevoll ald ug. Den alten König ge 
wann er durch kindliche Demuth, dad Heer durch feinen Ruhm 
und durch fein martialifches Wefen, den Adel durch die Bürgſchaft, 
die er demfelben gegen die Nahe Guſtav Adolphs gewährte, und 
ſelbſt Den Hanbelsitant durch die Art, mie er England behandelte. 


*) Napoleon frottete darüber und fagte, er habe, als jenes Kind ger 
tauft wurde, gerade viel im Difian geleien, ter fein Lieblingsdichter war, 
und fo fep er darauf verfallen, als Hauptpathe dem Kinde jenen Namen 
ga schen. 
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Schweden mußte fih formell allerdings dem Gontinentalfuftem ans 
ſchließen, da Rußland ſelbſt noch daran fefthielt; aber Bernadotte 
geftattete den Schleihhandel in großer Auspehnung. Wenn Na» 
yoleon ihm Vorwürfe machte, verlangte er dagegen Norwegen, 
was jedoch Napoleon um feinen Preis feinem treuen bäntfchen 
Verbündeten entreißen wollte. Nun fhmollte Bernadotte und gab 
Napoleon zu verftehen, er werde diejenige Politik unterflüßen, bet 
der er am meiſten Vortheil habe, fen es nun die franzöftfche oder 
eine Frankreich feindliche Politik. Damald gab fi Oeſterreich 
viele Mühe um Bernadotte. Kaiſer Franz ließ ihm vorftellen, fle 
hätten beide nur einerlet Intereffe, ihre Unabhängigkeit in der 
Mitte zwiſchen dem franzöflfchen und ruſſiſchen Eoloß zu behaup⸗ 
tn. Aber Rußland ſelbſt und England Fnüpften Verſtändniſſe mit 
dem Hofe von Stockholm an, die fo meit gingen, daß Napoleon, 
als der Bruch mit Rußland nahe bevorftand, bereit im Januar 
1812 plötzlich Stralfund und Schwediſch⸗Pommern wieder bes 
jegen Tieß. 

In England hielt die folge Ariftofratie der Lords ihr bis⸗ 
beriges Syſtem auf’3 ſchroffſte fell. Englands Handelsintereffe Titt 
nicht, daß es fich die Maaßregeln Napoleons oder überhaupt deſſen 
Alleinherrſchaft auf dem Feſtlande hätte gefallen laſſen können; ber 
fortdauernde Kriegszuſtand gewährte aber England noch überbies 
den Bortheil, alle Marinen der feftländifchen Mächte zerftören, alle 
Colonien verfelben erobern, und feine Induftrtepropucte nach jenen 
Eolonien Hin abfehen zu können. Diefe dauernden Vortheile wogen 
die nur zeitweifen Einbußen im unmittelbaren Handel mit dem 
europätfchen Feſtland reihlih auf. Zudem ſchmeichelte ed dem 
englifden Stolze, Napoleon zu troßen, während das ganze übrige 
Europa ſich vor ihm demüthigte. 

Die Artftofratie in England mar fett der Thronbefteigung der 
Belfen ver Monarchie flet3 überlegen gewefen. Die Kurfürften von 
Hannover Eonnten den Thron nur in Ruhe und mit allem äußeren 
Glanze inne Haben, indem fie die Lords gewähren ließen. Georg II. 


280 Sechstes Buch. 


wurde blind und endlich irrfinnig. Sein Wahnfinn brad 1810 
aus, als er dad Parlament in feierlider Sigung anrebete: My- 
lords, Gentlemen and Peacocks (Pfauen)! Die Anlage zum ſtillen 
Wahnfinn Tag längft in ihm. Der Tod feiner jüngften gelichten 
Tochter Amalie, der Aerger über die Emancipation der Katholiken, 
die Gewiſſensbiſſe über den Verluſt der nordamerikaniſchen Colo⸗ 
nien und was man immer als befondern Grund angegeben bat, 
feinen nur mitgewirkt zu haben, die Krankheit zu fleigern. Man 
mußte den König in einen Ihurm zu Windfor einfperren, wo er 
fich, da er au blind wurde, mit Harfenfpiel unterhielt. Wer 
ihn ſah mit feinem langgewachſenen Barte, vie Harfe fptelend, 
verglih ihn mit König Rear. Sein ganzes Zimmer war gepol« 
flert und mit Kork ausgeſchlagen, damit er ſich durchs Fallen nit 
verleße, weil er oft heftig auffuhr. — Für ihn Hatte fein Sohn 
Georg, Prinz von Wales, erft 1811 nah langen Debatten die 
Regentſchaft erhalten und nur unter großen Beſchränkungen, melde 
die Lüderlichkeit und der fehr zweideutige Charakter diefes Prinzen 
nur zu fehr rechtfertigten. Was für ein Megent, der damit an⸗ 
fing, feine eigene Gemahlin wegen ſcandaloͤſen Lebenswanbels 
Öffentlich vor die Gerichte zu ziehen! Er Hatte fih nämlich mit 
Karoline von Braunſchweig (Tochter des fpäter bei Auerſtädt um⸗ 
gefommenen berühmten Herzogs Karl Berdinand und Schwefter des 
tapfern Herzog Wilhelm von Braunſchweig, der 1809 den kühnen 
Zug von Böhmen nah Elsfleth machte), im Jahre 1795 vermäh«- 
len müſſen, jo fehr gegen feine Neigung, daß er bei der erften 
Trauung Nein fagte und der Braut den Rüden kehrte, bis man 
ihn endlich zum Vollzug der Heirat bemog. Aus diefer Ehe war 
eine einzige Tochter, Prinzeß Charlotte, hervorgegangen. Das 
Ehepaar lebte jedoch getrennt und in offener Feindſchaft, der Prinz 
mit Maitrefien, die Prinzeffin mit heimlichen Liebhabern. Unter 
diefen ragte Sir Sidney Smith hervor, der 1801 von feinen 
ägyptifchen Feldzügen nah London zurücgefehrt war und auch bier 
in kühnen Abentheuern ſich gefiel. Schon 1806 wollte ber Prinz 
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von Wales die Sache zur Öffentlichen Unterfuhung ziehen und 
wit Mühe brachte man ihn von einem Scandal ab, ver die könig⸗ 
ide Familie vor der Welt in fo ſchlimmem Licht gezeigt Haben 
würde. Dennoch ruhte fein Eigenfinn und feine Racheluſt nicht 
w im Winter von 1812 auf 1813 bradte er die Klage mirk- 
BSH zur Deffentlichkeit; dad Parlament ſah ſich genötbigt, eine 
nterfucgung vorzunehmen und man erfuhr duch die Zeugen, daß 
Karoline von Sidney Smith ein Kind geboren Habe. 

Die Öffentliche Meinung machte der Lordsregierung diefe Pro- 
hafrung der Monarchie zum Vorwurf und obgleich jedermann von 
kr Schuld der Prinzeffin überzeugt war, fehlte es nicht an fehr 
rgifchen Demonftrationen zu ihren Gunften. Ueberall, wo fte 
eſchien, bedeckte man fie mit Beifall und Anerkennung und brand- 
wirkte ihre Ankläger mit Schande. Ein wunderbarer Inſtinct 
wrmochte Die englifhe Nation in dem Uugenblid, in welchem ber 
mmarchifhe Factor des Staatd dur den ariftofratifhen allzutief 
emiedrigt wurbe, dem leßteren durch den demokratiſchen ein ftärfe- 
nd Gegengewicht zu geben. Die Whigs erhielten gegenüber ben 
Leries eine erhebliche Unterflügung an ben demokratiſchen Nefor- 
8, die unter Sir Francis Burdettd Leitung damald mit großem 
Nahdrud eine Reform des Parlaments, d. h. Einfehränfung ber 
arkokratifchen Gewalten, forderten. Die Ermordung des Minifter 
Berceval am 11. Mat 1812 Hatte indeß Fein politifhes Motiv, 
Indem ihn nur ein heruntergefommener Menſch aus Privatleiven- 

: fhaft erſchoß, weil er von ihm Feine Hülfe erhielt. Am 12. Juni 
: 41812 trat ein neues Minifterium hervor, an deſſen Spige bie 
x Lerd8 Liverpool, Caftlereagh und Bathutft fanden, Männer, welche 
feſt entſchloſſen waren, das Syſtem Pitts feflzuhalten und Napo⸗ 
Fin auf Leben und Tod zu bekämpfen, und zwar um fo mehr, 
alt fie im äußeren Kriege einen Canal erkannten, durch den bie 
Inneren Leidenfchaften abgeleitet mürben, einen Dämpfer für bie 

: Reformpartel. 
Im Süpoften Europa's hatte in Folge des Erfurter Con⸗ 
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greffes im Jahr 1809 der Krieg zwiſchen Rußland und der Tür« 
tet auf's neue angefangen. Napoleon hatte dem ruffifchen Katfer 
die Moldau und Wallachei bewilligt und ein ruſſiſches Heer unter 
Kamenski, Bagration, ſpäter unter Kutufow follte diefe Ränder tn 
Befig nehmen. Die Rufen gingen am 27. Juli 1809 über bie 
Donau, hielten ſich aber fehr lange bei der Belagerung der Fe⸗ 
flungen auf und wurden babei durch den Großvezier Juffuff Paſcha 
mehrmals nachdrücklich geflört, zuerft am 22. Oct. vor Siliſtria, 
welche Stadt fih erfi am 23. Junt 1810 ergab, dann wieder vor 
Ruſtſchuk, wo ſie am 5. Juli 1811 vom Großvezier gefchlagen 
und fogar zum Nüdzug über die Donau genöthigt wurden. Die 
geringe Energie, mit mwelder die Ruſſen bier auftraten, erklärt fi 
wohl aus der veränderten Politik in St. Petersburg. Katfer Ale 
‚xander fah den Bruch mit Frankreich voraus und wollte fi nit 
im Kampf mit der Türkei erfchöpfen. Der Großvezier ging am 
8. Sept. 1811 bei Slobodſe über die Donau, aber fo unvorfichtig, 
daß er in den Hinterhalt der Ruſſen gerieth, umringt und am 
26. Det. total gefchlagen wurde. Mit Noth brachte er die Hälfte 
fetner Leute zurüd. Den Winter über wurde unterhandelt und am 
28. Mat 1813 der Friede zu Bukareſt gefehloffen, in welchem der 
Fluß Pruth ald Grenze zwifchen dem ruſſiſchen und türkiſchen Reich 
feftgeftelt, die Moldau und Wallachet in ver Gewalt der Türken 
gelaffen und nur ein Eleiner Theil ver Moldau mit den Feflungen 
Choczim und Bender nebft Beflarabien an Rußland abgetreten 
murde. Bürft Moruſt wurde von den frengen Türken. befchuls 
digt, bei diefem Friedensſchluß zu Gunften Rußlands intriguirt zu 
haben und am 8. Nov. anf Befehl ded Sultans in Stüden ges 
hauen. 

Die Serbier unter Kara Georg hatten fih auf Rußlands 
Seite geftelt und dem Churſchid Paſcha von Bosnien den Durch⸗ 
gang verweigert, obgleih ihn die hohe Pforte ald Fürſten von 
Serbien anerkennen mollte, wenn er von Rußland abflele. Nah 
ber Niederlage des Großvezierd trat Churſchid Paſcha an feine 
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Gele und nahm nun durch einen Einfall in's Land im Jahre 
1813 Rache. Dergebend mehrte fi eine Handvoll Serbier in der 
Ehanze von Raweny fiebzehn Tage lang. Die Vebermadt ver 
Akten und die Abweſenheit der ruffifhen Hülfe machte das Volt 
weils, das große ferbifche Lager von Schabang löste ſich auf, 
m Georg ſelbſt entfloh mit mehreren Häuptern nach Oefterreih, 
man file in Feſtungen aufbewahrte. Troß der Amneſtie wurben 
50 edle Serben vor den Thoren von Belgrad enthauptet, 37 an⸗ 
ne gefpießt, 29. Det. 1813. Miloſch Obrenowitfh , ein junger 
dirptling, der fich unterwarf, wurde von der Pforte ald Knes 
Bhf) anerkannt, aber auch er verbarg nur liftig feinen Patrio⸗ 
Mans unter der Maske des QTürkenfreundes Am Palmfonn- 
ag 1815 erhob er die Fahne des Aufruhrs. Die Serbier wur» 
ke num zwar nochmals unterworfen, erhoben fi aber immer 
nicher. 


Unter den türkiſchen Paſchas, die während der damaligen Zer⸗ 
Zätungen des Reichs Energie bewieſen, ragte vor allen Mehemet 
U in Kairo hervor. Es iſt ſchon berichtet, wie er die Englän- 
ber aus Aegypten verjagte. Nachdem er dad Land von aufen ges 
Bert, flellte er auf eine ſchreckliche Weiſe die türkiſche Herrſchaft 
in Innern ber. Da fi die Mamelufen, als biöherige Herren des 
Flendes, dem Paſcha widerſpenſtig bezeigten und er feine Streit 
Fälfte in offenem Kampf mit ihnen um fo meniger opfern wollte, 
‚8 er einen großen Feldzug gegen die arabifhen Wedabiten zu 
axiernehmen tm Begriff war, bediente er fich einer graufamen Lift, 
mn fie mit einemmale audzurotten. Indem er am 1. März 1811 
in Ratro felerliche Paraden und Geremontenbefuche aus Anlaß fel- 
ms baldigen Abmarſches nach Arabien veranftaltete, erfhtenen auf 
fine Einladung auch 500 Mamelufen mit 25 Bey's in voller 
Gele. Kaum aber waren fie in den weiten Hof ter Citadelle, in 
welder der Paſcha reftoirte, hineingeritten, als er die Thore Hinter 
thnen abſperren und von allen Seiten aus den Fenſtern und Cor» 
boren des Schloffes durch die Arnauten, die feine Leibwache bil- 


254 Schötes Bud. 


deten, Beuer auf fie geben Tief. Die ſchönen Meiter jagten im 
Schloßhof wild umber, einen Kampf mit dem treulofen Feinde 
oder Ausgang ſuchend, fanden ringsum nur Mauern und feflver 
f&hloffene Xhore und blieben, ohne ſich wehren zu können, alle tobt 
auf dem Plate. Die Mamelufenherrfhaft hatte damit ihr Ende 
erreicht, denn dad Corps war ſchon früher durch die Kämpfe mit 
den Franzoſen ſtark gelichtet worden. Mehemet Alt Hatte aus 
einem Fenſter dem Gemegel im Schloßhof behaglich zugefehen. 

Die Wechabiten Hatten fih damals meit ausgebreitet. 
Schon war bie heilige Kaaba zu Mekka jelbft in Ihrem Befik, 
ſchloſſen die meiften arabifhen Stämme fi ihnen an, machten 
fie Streifzüge nah Syrien, bedrohten Perflen und felbft die eng» 
liſche Herrihaft in Vorderindien, fo daß die Englänber Flotten 
gegen fie entfandten, und wurden fomit auch gefährlihe Nachbarn 
Aegyptens. Aber diefe großartige Bewegung gerieth in's Stoden. 
Es ſchien, der muhamedantfche Orient fey feiner moralifden Wie 
dergeburt mehr fähig. Nur die aller Eultur fremd gebliebenen 
Beduinen liebten die Neuerung, allen fhon an die Genüffe des 
Reichthums und ſtädtiſchen Lebens Gewöhnten fiel fie läͤſtig. Me 
hemet Ali hatte daher die Sympathien aller fetten und beſitzenden 
Claſſen für ſich, als er gegen die magern Tugendhelden in der 
arabiſchen Wüſte zu Felde zog. Es gelang ihm, ſie zurückzutreiben 
und im Beginn des Jahres 1813 Mekka zu erobern; doch hat er 
die Secte nicht ganz ausrotten können. Andererſeits hat er ſelbſt 
damals zwar die Schlüffel von Mekka ehrerbietig dem Sultan in 
Gonftantinopel überfandt, fi aber doch nah und nah von dem⸗ 
felben unabhängig zu machen gewußt. 


— — — —— — — 


Siebentes Buch. 
Wellington in Spanien. 


— 


Während dieſer Vorgänge im übrigen Europa, wüthete der 
g in Spanien ununterbrochen fort. Wir haben ihn im 
iien Buche bis ins Frühjahr 1809 verfolgt, um melde Zeit 
& tn einen neuen Wendepunct trat. Bon nun an nämli 
fiete der englifche General Wellesley den großen Krieg auf ver 
fen Halbinfel, während ver Eleine Krieg von den Spa⸗ 
ſen durch ſchwächere Heerestheile und durch unzählige Guerillas 
Wellen Puncten fortgeführt wurde. 
Wellesley war zu rechter Zeit gekommen, um Portugal zu 
denn Spult fand fon in Dporto und bedrohte Liffabon. 
hatte fogar eine ziemlich nahe Ausficht, felber König von Por- 
Wal zu werten. Die anfehnlihe Handelsſtadt Oporto bewahrte 
MR Stolz und unabhängigen Geiſt der einft fo berühmten und 
Wötigen portugieflichen Marine und hatte fehr ungerne gefehen, 
bie Engländer nah und nad faft alles Handels In Portugal 
W allein bemächtigt hatten. Die gebilveten Kaufleute ver Hafen- 
bt theilten die nationalen und religiöfen Antipathien des Land- 
ws nicht und befanden fi längſt unter dem Einfluß franzöfifcher 
Rode und Literatur. Ste bilteten um Soult einen Hof, küßten 
hm gleich den alten Königen die Hand, warben unter ven benach⸗ 
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harten Städten und trugen Ihm förmlich die Krone an, menigftens 
auf fo lange, bis Napoleon fi in letzter Inſtanz darüber entfchle 
ven haben würde. Das erregte aber ſolches Mißfallen unter ven 
franzöſiſchen Difizieren, daß fie Soult kaum mehr geboren wol 
ten und ihn, wenn er Ernft hätte machen wollen, unfehlbar fefl- 
genommen und feines Oberbefehls entfegt hätten. Won ver Des 
moralifatton in Soults Armee macht man fi einen Begriff, wen 
man erfährt, daß der franzöfifhe Gapitain Argenton heimlich zu 
Wellesley ging und demfelben vorſchlug, Soults Königswahl zu 
unterftügen. Alsdann nämlih würde die franzöflfhe Armee ihn 
abfegen, die Republik proclamiren, die übrigen franzöflfchen Trup⸗ 
pen in Spanien aufjammeln und nad Frankreich zurüdtehren, um 
Napoleon felbft zu flürzen. Soult kam dahinter, ließ Argenton 
verbaften, entjagte allen ehrgeizigen Gedanken, ald einem gefähr 
lichen Unſinn, und führte die zerrüttete Armee fo ſchnell als mög: 
lich aus dem Bereihe Welledley’3, der am 30. April 1809 mit 
20,000 Engländern und 20,000 Portugtefen gegen ihn aufgebro- 
Ken war. Sofern Soult Faum noch Kerr feiner Truppen war 
und auf eine Diverfion, welche Marfhall Victor im Rücken ber 
Engländer vor Eftremabura ber machen follte, nicht mehr rechnen 
Eonnte, zog er fi ſchleunigſt und auf den ſchlechteſten Gebirgswe⸗ 
gen in nördlichſter Richtung über Montalegre zurück, wobei er je 
gar ſein Geſchütz und Gepäck, um ſchneller fort zu kommen, ſelber 
zu zerſtören und liegen zu laſſen befahl. So entkam er am 23. Mai 
nach Lugo in Galicien, nahe der nordweſtlichen Spitze von Spa 
nien. Wenn er öſtlich gegangen wäre, würde Wellesley ihn ge⸗ 
faßt haben. Dieſer ſtand nun von ſeiner Verfolgung ab und 
wandte ſich im Juni ſüdwärts nach Eſtremadura, um Victor von 
hier zu vertreiben. Victor hatte nach dem Siege bei Medellin 
übel im Lande gehaust und namentlich Alcantara grauſam geplün⸗ 
dert. Er würde diesmal unterlegen ſeyn, wenn fi die Spanter 
unter Cueſta ſchneller mit Wellesley vereinigt und Eräftiger mit 
ihm zufammengemwirft hätten. Aber die fpanifchen Generale waren 
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eiferfüchtig auf den Engländer und bildeten fi immer noch ein, 
auch ohne englifche Hülfe mit den Franzoſen fertig werben zu kön⸗ 
nen. Cueſta's Zögern verfchuldete, daß Victor glücklich davonkam 
und fih auf die franzöſiſche Hauptarmee zurüdziehen Eonnte, die 
unter Köntg Iofeph felbft und feinem Adjutanten Marſchall Jour⸗ 
dan, nebft Sebaftlant heranruͤckte, um die Engländer anzugreifen. 
Diefe mit Victor vereinigte Macht betrug 50,000 Dann, faft eben 
fo viel die 19,000 Mann Wellesley's mit den endlich ihm zuziehen⸗ 
den 34,000 Euefta’3 (die Portugiefen waren: in ihrem Lande ge» 
blieben). Beide Heere näherten fih und am 27. und 28. Juli 
kam es zu einer blutigen Schladt bei Talavera de la Reina, in 
welcher Wellesley bauptfählih durch die trefflihe Benützung von 
ſchon angefangenen Verſchanzungen, Dämmen und Gräben und durch 
deren ftandhafte Vertheidigung gegen die wüthend anflürmenden 
Branzofen einen glänzenden Steg erfocht. Auch die hannöverſche 
Legion focht bier wieder mit und ihre Artillerie unter Major Hatte 
mann trug wefentlih zum Siege bei. Die Franzoſen verloren 
7400 Mann und 17 Kanonen. Welledley wurde zum Lord Wels 
lington erhoben, ein Name, an dem unfterbliher Ruhm haften 
ſollte. 

Er konnte jedoch den ſchönen Sieg nicht benutzen, weil die 
Spanier ſich hartnäckig weigerten, ſeinen Rathſchlägen zu folgen, 
ja ſeinen Truppen nur den Lebensunterhalt zu gewähren. Der 
Widerwille gegen die engliſchen Bundesgenoſſen ging ſo weit, daß 
man die Vorräthe vor ihnen verſteckte. Die Zahl der Engländer 
ſelbſt war zu ſchwach. Man bemerkte, wie viel größere Erfolge 
England errungen haben würde, wenn es die Armee, die es in 
den Sümpfen von Walchern verſchmachten ließ, damals nach Spa⸗ 
nien entſendet hätte. Napoleon ſelbſt ſpottete darüber. Als nun 
auch Soult auf Umwegen wieder heranrückte, um die geſchlagene 
franzöſiſche Armee zu verſtärken, ſah ſich Wellington zum Rückzug 
nach Portugal genöthigt. Soult athmete Zorn und Rache, ver⸗ 
wüſtete unterwegs die Stadt Plaſencia mit Brand und Mord und 
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ließ hier unter andern den S5jährigen Bifhof von Eorla, Alvarez 
de Gaftro, wegen feines Franzoſenhaſſes und wegen des Einfluffes, 
den er auf das Volk geübt, erfchießen. Joſeph felbft, der ſich mit 
dem gefhlagenen Hauptheer nach der Hauptſtadt zurüdzog, entfchä- 
pigte fih dur einen Sieg über das von Venegas befehligte ab- 
gefondert in ver Manda ſtehende ſpaniſche Heer am 11. Auguſt 
bei Almonacid, wo die Spanter 4000 Mann verloren. 

: Nah Madrid zurüdgefehrt, erließ König Joſeph eine Anzahl 
firenger Decrete, in der zweiten Hälfte des Auguſt. Wahr 
fheintih auf Befehl Napoleons, der um dieſe Zeit den entfchelden- 
den Sieg bei Wagram erfohten hatte und Spanien nicht mehr 
fhonen zu müfjen glaubte. Joſeph hob am 18. Auguft alle Klö⸗ 
ſter auf und confldchtte deren Eigenthum; er conflöcktte die Güter 
aller Abweſenden, die fih ihm nicht unterworfen hatten; er er 
Tannte einen Adel in Spanien mehr an, diejenigen Edelleute aus⸗ 
genommen, die perfönlich bei ihm die Anerkennung nachſuchen würs 
den. Er hob alle Orden auf, die feinigen audgenommen. Er ent 
z0g allen Beamten ihre Befeldungen, wenn fie nicht neu und un 
ter Bezeugung ihrer Devotion bei ihm erfl darum einfämen. End» 
lich confiscirte er alles im Privatbefig befindliche Silber und legte 
den Neichen eine flarfe Zwangsanleihe auf. Da jedoch die fran« 
zöftlfhen Armeen nicht überall in Spanten herrſchten, und da bie 
Marſchälle und Generale auf eigene Rechnung raubten, ohne fi 
um Sofeph zu befünmern, fo blieb diefer arme König troß feiner 
Derrete faft immer ohne Geld, und Napoleon mußte ihn monatlid 
mit 2 Millionen unterflüben, damit er nur den Truppen ihren 
Sold auszahlen Eonnte. 

Im Herbft verfuchten die fpantfchen Generale ihr Heil ohne 
Wellington in unbefonnener Eiferfuht. Zwar fiegte ihr Herzog 
del Parqua am 5. October über den franzöfifchen General Mar- 
band bei Tamames; als aber bie Gentraljunta in Areizaga 
einen-Obergeneral aufftellte, der unbefümmert um Wellington (mwel- 
der vergebend warnte) Madrid einnehmen folte und der wirklich 
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über 50,000 Mann zufammenbradhte, erlitt derfelhe am 11. No- 
vember durch die vereinigten Marſchälle Soult und Victor bet 
Dranna eine fohredlihe Niederlage, in welcher die Spanier 
4—5000 Todte und Berwundete, 13,000 @efangene und 40 Kas 
nonen verloren. Del Parqua erfoht no einen Eleinen Steg über 
Marhand bei Medina del Campo am 23., wurde aber von Kel⸗ 
lermann in einer Schlacht bei Alba des Tormed am 28. gefchlagen. 

Im Laufe des Jahres 1809 entbrannten auch im Norden Spa⸗ 
ntend heiße Kämpfe. Nachdem Lannes Säragoſſa erobert Hatte 
und nad Deutſchland abberufen worden mar, bemühte fih Suchet 
die Eroberung Aragoniens zu vollenden, fand aber in den Fleinen - 
Städten und Feflen und in den Guerillas hartnäckige Feinde. Einen 
größern ſpaniſchen Heertheil führte zuerft Blake gegen ihn und 
flug ihn am 23. Mat bei Fornoles, wobei Suchet felbft vermun« 
det wurde, ald aber Blake Saragofja nehmen mollte, erlitt er 
wiederum durch Suchet bei St. Maria, nur eine Stunde von ber 
Stadt, eine Niederlage, und nohmald am 18. bei Beldite. Eine 
ungeheure Menge Einzelfämpfe führten das ganze Jahr hindurch 
die Guerillas im Meinen aus, indem fle geringere franzöftfcge Corps 
in den Garniſonen überflelen ober unterwegs abſchnitten, Convots 
und Couriere abfingen 30. In Aragonien war ber vermegenfte 
Guerillaführer Villacampa, der feine Schaar bi8 auf 4000 Mann 
brachte; in Navarra war e8 Menovales, ber In Saragofla gefan« 
gen auf dem Transport nah Frankreich entwifchte, Cuevillas, der 
im November 1000 Franzoſen flug, und der jüngere Mina (Branz 
Xaver). Im Königreih, Leon mar die anſehnlichſte Guerilla bie 
unter Juan Sanchez, der feine ermordeten Eltern und Schweſter 
rächen wollte; im Gebiete von Toledo und bei Cuenca ftreifte die 
Guerilla des fchrediichen Emperinado (ded Pechmanns) bis nahe 
an Madrid. In der Mancha die Bante ded Francisqueta. 

In Catalonien concentrirte fih alles Intereſſe in der Belages 
rung von Girona. Die Franzofen unter St. Eyr wollten dieſe 
Feftung um jeven Preis erobern, die Spanter fie um jeden Preis 
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entfegen. Girona wurde das zweite Saragoſſa. Der tapfere Com⸗ 
mandant Alvarez ſchlug alle Stürme ſiegreich ab, obgleich St. Eyr 
30,000 Mann (darunter 14,000 Weftphalen, Würzburger und 
andere Deutfhe) vor den Mauern Gironad vereinigte. Bet einem 
Sturm am 4. Juli kamen 2000 Deutſche um, die man immer vor 
anſchob, beim Sturm auf das Fort Monjuld am 3. Auguft 3000. 
Ein Offizier, der ein anderes Fort vertheidigte, frug Alvarez, wo⸗ 
bin er fi zulegt, wenn er fi nicht mehr halten könne, zurüd 
ziehen ſolle? Auf den Kirchhof, antwortere Alvarez. Sogar bie 
Weiber in der Stadt Hatten fi bewaffnet und, bildeten f. g. Com 
pagnien der h. Barbara. Am 1. Sept. brachte der ſpaniſche Gr 
neral Conde mit großer Kühnbelt einen anfehnliden Convoi mit 
Lebensmitteln und eine Verſtärkung von 3000 Mann in die Feſtung 
Unterdeß trat St. Cyr ab und Marſchall Augereau an feine Stelle, 
der bei einem fürdterlihen Sturm am 19. Sept. abermals 2000 
Todte und Verwundete verlor, aber einen neuen Gonvot, den Blake 
in die Feſtung bringen wollte, glücklich abfing. Wie in Saragoffa, 
fo brachen auch in Girona unter den zufammengebrängten, in Kel⸗ 
lern vergrabenen und an Lebensmitteln immer. mehr Mangel lei⸗ 
denden Einwohnern Seuden aus und die tapfere Beſatzung ſchmolz 
zuſehends. Wie Palafor der Krankheit erlag, fo au Alvarez, ber 
am 4. Dez. in Bemußtlofigkett fiel. Für ihn trat Bollvar en, 
der mit dem Reſt der Einwohner am 11. capitulirte. Wie groß 
der DVerluft der Belagerer gewefen, erhellt daraus, daß von 8000 
Meftphalen unter General Morio nur noch ein einziges Bataillon 
übrig war. Der balbtodte Alvarez wurde gefangen fortgefchleppt 
und bald darauf fein Leihnam zu Figueras ausgeſtellt, fo blau 
im Geſicht, daß die Spanier glaubten, er fey erdroffelt morben. 
Dur) feine Stege in Deutfchland hatte Napoleon freie Hand 
befommen und konnte wieder beträchtliche Heeresmaſſen nach Spa 
nien werfen. Sein Plan für das Jahr 1810 ging dahin, einmal 
die Engländer aus Portugal hinauszujagen, ſodann Sevilla um 
Gabir zu erobern, weil bier die Eentralfunta und bald darauf bie 
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Cortes den Heerd der ſpaniſchen Infurrecetion bildeten. Er ging 
jedoch diesmal nicht felber nah Spanien, fey ed, um dem Meu⸗ 
chelmorde audzumeichen, fey ed, weil er auf nicht hinreichende Lor⸗ 
beern rechnete, mahrfcheinlih aber um die ganze ſpaniſche Anges 
Yegenbeit fortan nur als eine Nebenſache zu bezeichnen, zu deren 
Erledigung untergeordnete Generale hinreihten. Das fagte feinem 
Stolze zu und gereiähte ven Engländern zur Demüthigung. Seine 
Zuverfiht ging fo meit, daß er Gatalonien, Aragonien, Biscaja 
und Navarra in franzöfifhe Militärgouvernements ein 
tbeilte, unabhängig von der ſpaniſchen Negierung. Damit follte 
die Losreißung des nördlichen Spanten vom Ebro an und feine 
Einverleibung mit Branfreih beginnen. Dadurch machte er aber 
jede Ausföhnung der Spanter vollends unmöglich. Joſeph fühlte 
das tief und unterhandelte mit der Bentraljunta in Sevilla, in der 
Hoffnung, daß eine freiwillige Unterwerfung der Infurgenten Nas 
poleon zufriedenftellen und die Integrität Spaniens erhalten würde. 
Das war natürlichermetfe falfch gerechnet, denn weder die Spanier, 
noch Napoleon gaben nad. 

Am 2. Dez. 1809, feinem Krönungstage, verfammelte Napo⸗ 
leon feine Bafallenkönige in Parts und Fündigte ihnen an, daß 
er den englifchen Reoparden vom ſpaniſchen Feſtland vertreiben und 
den Segen feines Syſtems über die pyrenätfche Halbinfel verbrei- 
ten werde. „Der Triumph meiner Waffen wird ber bed guten 
Gentus über den böfen feyn.” — Die Gefammtmaht, mit ber 
Napoleon tm Jahre 1810 Spaniens Unterwerfung vollenden wollte, 
betrug 300,000 Dann, wovon die Hauptmaffe unter Soult mit 
dem König Joſeph, Sebaftiani, Mortier, Defolles ıc. den ganzen 
Süden erobern, ein zmeited großes Heer unter Maffena Welling- 
ton vertreiben, ein drittes unter Suchet dad noch unbeflegte Va⸗ 
Iencta einnehmen und Kleinere Armeecorps unterdeß bie mittleren 
und nördliden Provinzen bejett halten follten. 

Wir folgen zunähft Soult und dem König Joſeph. Defolles 
brach am 20. Jan. nah kurzem Kampf durch den Paß bel Ren, 
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Sevilla, welches fi nahe bedroht ſah und Feine hinreichende Ar» 
mee zu feinem Schuße beſaß, gerteth in außerorbentlihe Beſtürzung. 
Die Junta der Stadt empörte ſich am 24. gegen die Centraljunta 
und nahm die oberfle Negterungdgewalt felber in die Hand, unter 
dem Präfidium Saavedras. Uber Feine Begeifterung Half etwas 
und die Eriegertfche Stimmung fehlug bald ind Gegenthetl um. Die 
Franzoſen waren ſchon zu nahe und zu mächtig und am 1. Februar 
rüdte Marfhall Victor ohne Widerſtand ein. König Sofeph gab 
fih alle Mühe, die Herzen zu gereinnen und feine Freundlichkeit 
wurde erwiedert. Man lieferte ihm bier fogar die Fahnen aus, 
die bei Baylen erobert worden waren. Aber dad Betragen ver 
Einwohner Sevtllad fand keinen Beifal im übrigen Spanten. 
Man tabelte den Leichtfinn der noch mehr oder weniger von den 
Moriskos flammenden Andalufler, welcher dem firengen caſtiliani⸗ 
fen und catalonifhen Charakter nicht entſprach. Joſeph vermeilte 
einige Zeit in dem ſchönen Sevilla, träumte hier zum erftenmal 
von den Spantern anerkannt worden zu ſeyn, und kehrte im Mat 
nah Madrid zurüd. Unterdeß breitete ſich das Hauptheer im Sü⸗ 
den aus. Sebaſtiani fiegte am 27. Ian. über Freyre bei Alcala 
la Neal und zog am folgenden Tage in Granada ein, wo das bei 
Baylen zu ven Spantern übergetretene Regiment Reding nunmehr 
wieder zu den Srangofen übertrat. Don da z0g Sebaftiant nad 
dem reihen Malaga und drang hier mit den Vertheidigern zugleich 
im heftigen Kampfe ein, am 5. Febr. Die Stadt wurde geplün«- 
dert, viele Mönche wurden ermordet. Sebaftiant hielt feine Hände 
nicht rein von Raub. In Gegenden zu fommen, wo vorher noch 
fein Feind gemwefen, war damals allemal eine große Luft für vie 
raubgierigen franzöftfhen Xruppen und Generale. — Auf dem 
rechten Flügel machte Mortier einen vergeblichen Verfuh auf Ba⸗ 
jadoz. Soult aber mit dem Centrum zog vor Gabir. 

Die berühmte See⸗ und Handelsſtadt Cadix begann damals 
bie Augen von ganz Europa auf fi zu ziehen. Auf der Außer 
ſten Spige ter Infel Leon gelegen iſt fle von ber Landſeite Her 
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faft uneinnehmbar. Die Engländer Hatten daher nicht übel Luft, 
fie unter der Masfe von Beſchützern fi anzueignen und zu einem 
zweiten Gibraltar zu machen. Uber die Spanter waren auf ihrer 
Hut. Schon im Frühjahr 1809, als General Madenzte mit 4000 
Engländern hier landen wollte, Yieß man fie nicht ein. Im Herbft 
deſſelben Jahres Fam Wellesley, der Bruder des Generals, als eng⸗ 
liſcher Gefandter nach Cadix und warf mit englifdem Hochmuth, 
als ihn das Volk mit Jubel empfing, Gold unter daſſelbe. Aber 
ein Schuhmacher trat hervor und fagte ihm: „Wir erweiſen Ihnen 
ſo viel Ehre nicht aus Eigennuß, fondern einzig um die Freund⸗ 
ſchaft Ihrer Nation gegen die unfrige zu erwiedern. — Als die 
Franzofen gegen Sevilla heranrüdten, floh die Centraljunta nad 
Gadir. In diefer Junta war fhon im Frühjahr 1809 nad des 
alten firengen Florida⸗Blanca Tode, hHauptfählih durch Calvo de 
Rozas ein Geift der politifchen Neuerungen aufgetaugt. Man 
wollte die alten Gortes einberufen, um mittelft derfelben allgemeine 
politiihe Reformen durchzuſetzen. Vergebens Hatten die practifchen 
und älteren Männer fi dagegen geftemmt und immer behaupter, 
in fo großer Notbzeit komme es lediglich darauf an, ſich gegen 
ven Feind zu vertheidigen und fo lange ald möglich der Kirche ihr 
heilige Anfehen und ven Staat dem rechtmäßigen Könige zu er- 
halten. Eine jüngere Partei glaubte nicht ſobald an bie Rückkehr 
des Königs, wollte Spanten auf eigene Rechnung regieren, barg 
unter den conftitutionellen Sympathien Halbrepublifanifche Gelüfte 
und befand fich bereit3 im Banne der modernen Bildung und Aufs 
Härung. Diele diefer jungen Männer hatten: franzöflfhe Bücher 
gelefen und waren mit der antikirchlicden Philoſophie und Politik 
vertraut worden. Diele kamen aus den Colonien oder Hatten mit 
den Eoloniften enge Verbindungen und namentlih von dort ging 
die Neigung aus, fih von den Verpflichtungen loszuſagen, 
die man dem abwefenden Könige ſchuldig war. Die Eolonien wolls 
ten die gute Gelegenheit benugen, fi) unabhängig zu machen. Es 
verftand ſich von felbft, daß die Engländer Hier diefelbe treulofe 
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Politik übten, wie in Sicilien. Ste ſchmeichelten den Colonien 
mit Unabhängigkeit, um ven Alleinhandel mit denſelben an fi zu 
reißen, und te rühmten den conftitutionellen Eifer der Altfpanter, 
um mittelft der Cortes zu berrfchen. Diefe murben wirklich am 
1. März 1810 ausgefihrieben. Unterdeß bildete fih in Gaptr eine 
neue Gentraljunta unter Romana's Einfluß, an deren Spiße Don 
Pedto de Duenedo 9 Duintano, Bifhof von Drenfe, trat; bie _ 
aber an der Localjunta der Stadt Cadix eine Nebenbuhlerin erhielt, 
wie früher an der Stabtjunta von Sevilla. Jetzt erft wurde ben 
Engländern geftattet, 5000 Mann’ zu landen, melde durch 8000 
Mann Milizen und dur 15,000 ſpaniſche Soldaten unter Albu⸗ 
querque vor ber Stadt hinlänglih im Shah gehalten mwurben, 
wenn fie etwa einen Uſurpationsverſuch hätten machen wollen. 
Soult rüdte nun gegen dieſes ſtarke Bollwerk der ſpaniſchen 
Freiheit mit großer Uebermacht heran, Tonnte aber nicht über das 
Meer zur Infel Leon hinüber. Er verſchanzte ſich und errichtete 
Ctrandbatterten, aus denen er am 6. März, als die’ englifchen 
und ſpaniſchen Schiffe von einem Sturm gepeitiht wurden, grau⸗ 
fam mit glühenden Kugeln auf die ſchwankenden und zum Tell 
ſcheiternden Schiffe ſchießen ließ. Bet einem fpäteren Sturm am 
15. Mai befreiten fih 700 auf einem ſpaniſchen Schiff gefangen 
gehaltene Franzoſen, indem ſie das Schiff fcheitern ließen. Die 
Spanter nahmen dafür eine grimmige Nahe, indem fie die noch 
übrigen Gefangenen, 7000 an der Zahl, auf bie Eleine balearifhe 
Infel Cabrera brachten, wo fie größtentheild auf Sand und Stein 
in der Sonne liegend, ohne Obdach und Nahrung verfhmacteten. 
Unterdeg murde Soult von Guerillas umſchwärmt und genedt, 
befonderd von Montellano aus. Als er diefen Flecken endlich in 
Brand ſtecken ließ, wollte der tapfere Alealde (Schultheiß) den 
Ort nit verlaffen und rief, als ihn die Seinen mit Gewalt fort 
riffen, immer noch aus: „ih bin Alcalde von Montellang und 
bier ift mein Poſten.“ Diefelbe moralifhe Gebundenheit an den : 
Boden, die wir auch bei Hofer in Tirol wahrgenommen. Im 
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Juni landete Lacy, ein in Spanien geborner Irländer, bei Alges 
ziras und beunruhigte ebenfall8 das franzöflfhe Lager vor Cadix. 
Soult gertetb über dieſe Neckereien in folden Zorn, daß er alle 
Gefangenen ermorden ließ, was ihm aber die Spanier vergalten. 
— Aub die beiden Flügel der großen franzöflfhen Südarmee 
wurden beftändig beunruhigt, der rechte von Romana und Ballefte- 
ro8, die von Bajadoz und Eſtremadura aus operirten, der linfe 
son DBlafe und von den in Murcia gelandeten Engländern und 
Sicilianern. Doch erfoht Sebaſtiani noch einen Steg bei Baza, 
am 3. November. 

Während dieſer kriegeriſchen Ereignifie blieb die Infel Leon 
hinter ihren Verſchanzungen vollfommen ſicher und wurde ber 
Schauplatz großer politifher Intriguen. Trotz aller Abwehr der 
befonnenen Männer Tamen die Cortes dennoch zu Stande und 
wurden auf der Infel Leon (nicht in der Stadt Cadix felbft) am 
24. Sept. eröffnet. Es fanden fi nur Hundert Deputirte ein, 
darunter ein Drittbeil, die einftweilen in Cadix ernannt und nur 
Stellvertreter derjenigen Deputirten waren, bie fpäter aus ben 
Provinzen eintreffen follten. Hermida wurde erfler SPräftpent, 
Perez de Caſtro Secretair. Die Eentraljunta ſah diefe neue Be- 
hörte fehr ungerne neben fih auftauchen und beforgte mit Recht 
von ihr Neuerungen aller Art, die nur flörend in den heiligen 
Nationallampf eingreifen mürden. Kaum hatten bie Cortes ihre 
erften Sigungen gehalten, jo erſchien ganz unerwartet,am 30. Sept. 
der Herzog von Orleans vor tbren Schranken. Das war 
jener Philippe Egalite, weiland Herzog von Chartres, der unter 
Dumouriez gefochten Hatte, mit ihm emigrirt war und eine Zeit 
lang in ver Schweiz ald Lehrer verborgen gelebt Hatte, Louis 
Philippe, nachmaliger König der Franzoſen. Derfelbe war unter- 
deſſen nad Amerika geflüchtet) und Hatte ſich zulegt nad Sici⸗ 

*) Aus der Schweiz, wo er unter dem Namen Chabaud Latour ges 
lebt hatte, ging er nach Hamburg, machte eine Fußreiße durch Schweden 
und Norwegen Bid zum Nordcap (1795), erhielt dann vom Directorium 


\ 
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Ken an den Hof der alten Königin Karoline gemendet und wer . 
Thon einmal im Jahre 18083 mit ihrem Sohn, dem Prinzen Lee 
yold, in Gibraltar erfhtenen, um den Verſuch zu machen, ob de : 
Spanier nit diefen Prinzen, als einen Bourbon, zu Ihrem : 
Regenten annehmen wollten, was aber ſogleich abgeſchlagen wurd. } 
Man Hatte jedoch damals dem Herzog von Orleans erlaubt, feinek | 
Degen der ſpaniſchen Sache zu widmen. Nachdem er fi hierauf | 
in Sicilien am 2. Nov. 1809 mit Leopolds Schwefter Markt 
Amalie vermählt hatte, ging er auf Eurze Zeit nach Catalonien, 
deſſen flolge Einwohner ihn als Fremden abiwiefen, und fan | 
nun auf einmal zu den Gortes, um von ihnen ein Gommande - 
zu verlangen. Uber man wollte bier eben fo wenig einen Yrew - 
den, hielt ihn für ehrgeizig und ſchickte ihn wieder fort. : 

Nun begann in den Cortes der unheilvolle Kampf der pol ı 
tifhen Parteien, der fo wenig zur Lage eines Landes paßte, deſſen 
größten Theil der Feind befegt hielt, während nur im Eleinfen | 
Theile noch der Todeskampf um die Unabhängigkeit gekämpft . 
wurde. Die erfle Handlung der Mehrheit in der Verſammlung 
war, den Eortes in Abweſenheit ded Königs die volle Souverainer 
xät beizulegen und daher den Huldigungseid von der Regentſchafts⸗ 
junta zu verlangen. Der alte ehrwürbige Biſchof von Orenſe 
verweigerte den Eid, da er nur die. Scuveratnetät des König® 
anerfenne. Allein er wurde genötbigt, fanımt allen Mitgliedern 
der Centraljunta abzutreten und die Cortes feßten eine neue, gänge 
U von ihnen abhängige Negentfchaft von drei Mitgliedern ein, 
nämli den General Blake, ven Rittmeifter Biscar und ven Schiffb⸗ 
capitain Agar. Die Wahl des Iegtern war bedeutungsvoll, weiß 
er aus den Colonien Fam und das ganze mittel- und führ 
amerifanifbe Spanten vertreten ſollte. Die Neigung 
dieſer überfeetfchen Lande, fih unabhängig vom König zu machen, 
feine jüngexen Brüder ausgeliefert und zog fich mit ihnen nach Amerika zu⸗ 
rück, wo er auch viel umherreiste. Erſt 1800 fam er wieder nach Eng 
Iand, feine beiden Brüder farben, er felbft ging nach Palermo. 
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ſollte die gleiche Neigung bei den Altfpantern unterflügen. In 
diefem Sinne wurden am 9. Februar 1811 durch die Cortes alle 
bisherigen Vorrechte des Mutterlandes gegenüber von den Colo⸗ 
nien aufgehoben und die amerikaniſchen Spanier volftändig emans 
eipirt, nur daß fle, mit den Altfpantern eine Maffe bildend, noch 
von den Cortes und der neuen Regentſchaft abhängig bleiben 
follten. 

Die junge Partei, welche die Mehrheit an fih ri, nannte 
ſich die der Liberaled und gab ihren Gegnern den veräcdhtlichen 
Namen der Serviles, weil diefelben Thron und Altar mit knech⸗ 
tiſcher Treue gegen die Neuerungen vertheidigten. Diefe beiden 
Namen haben die Reiſe um die Welt gemacht. Dad Auftreten 
der liberalen Partei in Spanten ift fehr merkwürdig. Ste bes 
zweckte nichts anderes, als mas die erfte Nationalverfammlung in 
Paris im Jahre 1789 bezweckt Hatte. Ihr Charakter war ein 
revolutionärer, unter der conftitutionellen Form fogar ein ver- 
fteft republifanifcher, und nicht minder der alten Kirche feindli. 
Die Liberalen befanden fih unter dem Einfluß der modernen Phi⸗ 
Iofophie, durch franzöftfhe Lecture verführt und durch die Zus 
flüfterungen der Engländer aufgemuntert. Die amertfanifchen 
Spanier nahmen fi noch insbeſondere ihre republifanifden Nach⸗ 
barn in den vereinigten Staaten von Nordamerika zum Vorbilde 
und daten fihon damals daran, fi, überhaupt vom Mutterlande 
Yoszureißen und unabhängige Nepubliken zu bilden. Den Anfang 
machten überall die Kaufleute und wenige Gebildete. Die Geiſt⸗ 
lichkeit und die Volksmaſſen hielten treu am König, indem fie 
nur nach dem Beiſpiel des Mutterlandes unten errichteten, bie 
Ferdinand VII. ald König anerkannten, fi aber für eben fo 
felbftändig erklärten, als die Megentfchaft in Cadix. England 
beeilte fih, ihre Unabhängigkeit anzuerkennen und gegen bie 
Regentſchaft in Cadirx ald Grundfag auszuſprechen, es werde daß 
Mutterland nicht gegen die Colonien unterſtützen, folange biefe 
Ichtern no den König anerkennen mürben. 
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An der Spitze der Liberalen fland Auguſtin Arguelles, ver 
größte Redner der Cortes, der das unheilvolle Talent befaß, über 
die Charaktertiefe des frommen und altritterlihen Volkes durch 
die glänzende Oberflächlichkeit ſchöner Phrafen zu täufhen; Fer⸗ 
nando Navarro, ein In Paris und auf Reifen gebildeter Anhänger 
der Aufklärung, der im Glauben und in der Sitte der Spanter 
nur die Finſterniß des Mittelalters haßte und fie durch das Licht 
der heidniſchen Schulbildung erhellen wollte, Munnoz Torrero, ein 
Prieſter, ver fih zum fanatifhen Vertheidiger aller |. g. Volks⸗ 
rehte und Menſchenrechte aufwarf und in der Sprade des Con⸗ 
vents alles ald Tyrannei bezeichnete, mad irgend die Freiheit ein- 
ſchränkt; ter gelehrte DVillenueva, der Geograph Antillon ır. 
Lauter Talente und Männer der Schule, Nebner, Theoretifer, 
Profefforen, die ſich durch ihre Bildung bereitd dem Volk ente 
fremdet und aus dem Taumelkelch ausländiiher Philoſophie ges 
trunken Hatten. Nichts bezeichnet fie beſſer, ald daß fie fon in 
den erfien Tagen Ihrer Stgungen im October 1810 in Iangen 
Debatten von ber Preßfreiheit handelten, als ob fle das Palla- 
dium der Nation fey, in einer Zeit, in welder Soult vor den 
Thoren von Cadir, Maffena vor den Thoren von Lifſabon, Su 
Get vor Valencia fland, faft alle Städte im Innern Spantens 
franzöſiſche Befabung hatten und Köntg Joſeph ruhig in Maprib 
ſaß. Die Servtlen hatten wohl fehr Recht, wenn fle jene Debat- 
ten und die Eortes überhaupt verwünfchten, da es der Helden be: 
durfte, die fih fchlugen, nicht der Profefforen und Literaten, die 
revolutionäre Bücher fihreiben wollten. Die Preßfreiheit wurde 
am 15. Nov. decretirt, nachdem bie Berathung darüber ſich durch 
Wochen Hingefehleppt Hatte. Am 1. Dez. wurde der erfle Streich 
gegen die alte Kirche geführt (mit deren Mißbräuchen man anfing, 
der man aber insgeheim an's Leben wollte), indem man alle 
geiftlihen Sinecuren abſchaffte. Arguelles z0g einen Verrückten 
aus feinem DBerließ, behauptete, derſelbe ſey ein unfchulpiges 
Dpfer des mönchiſchen Fanatismus und fuchte dadurch allgemeinen 
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| gegen bie Klöfter überhaupt anzuregen. Am 25. Dez. ber 
pen die Cortes, Spanten eine neue Eonftitution zu geben, 
velhem Zweck eine Commiſſton niedergefeßt wurde. Vergebens 
efirten die Servilen, zu einem fo umfaflenden Werke fey jet 
e Zeit, indem das ganze Land no voller Feinde fey, und 
haupt fünne man unabhängig vom König Feine neue Ver⸗ 
mg machen. Sie wurden überſtimmt. Man darf hiebet nicht 
= Acht laſſen, daß es ein großer Vortheil für die Liberalen 
„durch Soults Armee auf der Infel Leon gleichſam eingefperrt 
ſeyn. Hier in ihrem Winkel, unter einer durch den Handel 
durch beftändige Anweſenheit von Fremden abgefihliffenen Bes 
tung und unter der Protektion der Engländer Eonnten fie 
n und dbecretiren, was fle wollten. Würden fie daſſelbe in 
drid gethan Haben zu einer Zeit, in melder ganz Spanien 
ı geinde frei gemwefen wäre, fo würde das ſpaniſche Volk fi 
HG gegen ihre Neuerungen aufgelehnt und dieſelben verhin⸗ 
haben. Am 24. Februar 1811 ſiedelten die Cortes nad 
kg ſelbſt über. 
Wir menden und zur zweiten Hauptgruppe deö großen Kampfes 
1810, nämlih zu dem Feldzug, melden Maffena gegen 
Ungton unternahm. Auf Maſſena's rechtem Flügel eroberte 
## am 22. April die fefte Stadt Aftorga im Königreich Leon, 
ıam 10. Zuli die Feftung Ciudad Rodrigo und nach einem 
eblichen Entfegungdverfuch der Engländer unter Crawfurd am 
Anguft au Almeida. Diefe Städte hatten Wellingtons 
Siellung in der Sierra de Bufaco bisher gebedt und Maf- 
hatte es nicht gewagt, ihn anzugreifen, allen Vorwürfen 
' feine Langſamkeit trogend. Erſt nahen jene Feſtungen ge» 
Mmwaren, verfuhte Mafiena einen Angriff, ven aber Welling- 
8— 27. Sept. auf's glänzendſte abſchlug. Wieder war es das 
ka feſter Stellungen und uneinnehmbarer Redouten, wodurch 
lington den Ungeſtüm ver franzöſiſchen Heere brach, ein Ver— 
en, dem er immer treu blieb und durch das er die kühnen 
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(Henerale Napoleons zur Verzweiflung brachte. Maffena batit 
73,000 Dann auderlefene Truppen und Eonnte doch der viel kle⸗ 
neren Macht der Engländer nichts anbaben, weil fie Fi zu gu 
voflirt batten. Erſt Im Beginn des October, als Maſſena I» 
ſtalt traf, die Stellung Wellingtond zu umgehen, zog fi bee 
frelwilllg vor viſſabon zurück in die vorher fon von ibm ha 
ielch angelegten fellen Yinten von TZorre8-PBepras Kia 
brachte ibm der tapfere und Eluge Nomana ein kleines Hülfthen 
and Epanlen au, nachdem es fich bei Xeres de los Caballeros au 
I. Sept. durch die ibm auflauernden Franzoſen mit ziemliden 
Verluſt noch gücklich durchgeſchlagen hatte. Leider flarb bie 
entihe ſpaniſoe General an einer Krankheit am 23. Januar 1811. 

Mahſſena folgte Wellington nah Portugal in der Meinung 
derſelbe werde auf feinen Schiff flüchten, und lagerte ſich dicht ver 
ſelner Auſſtellung, fand fle aber noch viel uneinnehmbarer ald dk 
frühere in ter Sierra. Sie war theild durch ſchroffe Abgrünk, 
thetls durch eine dreifache Meibe von Verſchanzungen mit füR 
400 ſchweren Geſchüden gedeckt nnd Datte Hinter ſich das Mer 
mit der engliſchen Klotte, durch melde fie mit allem Nötbigen 
verforgt wurde. Maſſena dagegen fand in dem Lande ringsumher, 
nachdem es von den Engländern foftsmatifch ausgeleert und mr 
beert worten war, Feine Vebengmittels ber Transport berfelben 
auf den ſchlechten Sebirgswegen aus Spanien und unter ringsum 
ſchwärmenden Guerilla's war äußerſt ſchwierig. Seinen Soldaten 
blieb daher nichts übrig, ld jo weithin. als möglich Streifzüge 
au unternehmen, um durch Plünderung noch nit ausgefogene 
Ortſchaften die nächſten Bedürfniſſe zu befrledigen. Man jagt 
die fliehenden Ginwohner wie das Wild *) und marterte die Ge 
fangenen, damit fle verſteckte Vorräthe verriethen. Dennoch frife 


*) Oberſt Schepeler erzählt die nräßlichiten Ginzelbeiten. An mehrer 
zen Drten wurben die gefchändeten Weiber zulegt im Kreiſe herum gehängt. 
auch in den ausgemordeten Dörfern den Leichen vie Köpfe abgefchnittes 
und auf Pfähle geftedt. 
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e Soldaten bet der Targflen und zufälligften Nahrung kaum 
eben. Hunger und die Austünftimg ber vielen unbegrabes 
eihen erzeugten auch bier großartige Seuchen, die eine Menge 
ben hinrafften. Maſſena machte in der Verzweiflung am 
tovember einen Angriff auf die Linien der Englänver, wurbe 
zurüdgefhlagen. Seine Lage war fhrediih, faft alle Zu⸗ 
ıwurben ihm unterwegs abgefangen, die Gebirgänege vollends 
geiprengte Felſen verfperrt. In Monaten fam fein einziger 
er mehr durch und Maflena wußte nicht, was in Spanien 
Sranfreih vorging. Erſt im Januar 1811 Grad General 
# mit 15,000 Franzoſen fih von Spanien aus Bahn, um 
Ihten von Maſſena einzuziehen und ſtieß glücklich zu ihm, 
hrte aber nur dad Elend, ta der Menfhen in Maſſena's 
jeßt wieder viel mehr waren und der Lebensmittel immer 
er wurden. Dennoch hielt Maſſena mit unerhörter Zähig⸗ 
wc ein Paar Monate aus und übte unterbeß eine graufame 
an den Portugiefen, Indem er auf viele Meilen in der 
t alle Olivenwälder nieberhauen ließ, die bekanntlich Tange 
bedürfen, ehe fie tragbar werden. Endlich am 3. März 
oß er ſich zum Rückzug, den die Flammen der brennenden 
t bezeichneten. Wellington folgte ihm vorfihtig nach und 
ihn zu flanfiren, was an dem Flüßchen Ceira bei %oz de 
e gelang, wo die Franzoſen in einem blutigen Rückzugs⸗ 
: 4000 Dann verloren, 15. März.*) Die Verwilderung in 
iehenden franzöflfhen Armee erreichte nun den höchſten Grab. 
erhungerten und zur ärgſten Wuth gereizten Soldaten in 
zerrifienen Kleidern und Yangen Bärten glichen nur noch 
ın, wie fie denn auch alles auf ihrem Wege fhonungslos 
ten. Das portugteflihe Landvolk umſchwärmte ſeinerſeits bie 
nden und übte jchrediiche Rache. Kein Leben murbe mehr 
| Zwanzig : Maulthiere, mit den Schäten Sunots beladen, fielen den 
erfchen Hufaren in tie Hände. Sie fanden darunter große Koftbars 
die and Kirchen und felbft aus Privathäufern geraubt waren. 
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gefhont. Die Franzoſen mußten viel Gefhüg, Gepäd ꝛc. zurüd- 
laſſen, menn ed in Sümpfen fleden blieb oder die müden Thiere 
nicht mehr ziehen wollten. Dann zerfhlugen fie erft alles und 
ſchnitten den Thieren die Sehnen an den Füßen ab. Endlich 
tamen fie nah Almeida, wo Ney, der ven Nachtrapp geführt und 
die ganze Armee gerettet Hatte, in beftiger Erbitterung gegen 
Maſſena von der Armee fi trennte, am 23. Nah einem nit 
entſcheidenden Gefecht bet Fuented de Onnoro am 3. Mai verlieh 
Maffena fein 518 auf 45,000 Dann geſchmolzenes Heer am 9. 
und an feine Stelle trat Marmont. Wellington ließ einſtweilen 
Almeida belagern. 

Der rechte Flügel der Südarmee unter Soult machte nur eine 
ſchwache Demonftration zu Gunſten Maffena’8, indem General Ga- 
zan die Spanier unter Balleſteros am 25. Jan. bei Villanuova 
(hlug und am 10. März Bajadoz von Soult eingenommen wurbe. 
Unterbeß blieb Victor vor Cadir, fuchte fich der ihn umringenden 
Spanter zu erwehren, erlitt aber eine Niederlage bei Chiclana und 
murde in feine Linien zurüdgemworfen, 4. März. Mean bemerkte, 
daß unter den franzöſiſchen Heerführern menig Tiebereinftinmmung 
herrſchte. Soult hätte Mafjena viel früher und energifcher unter 
flügen follen, ließ ihn aber aus Schadenfreude in feiner Noth 
ſtecken. Soult befümmerte fi eben fo wenig um König Joſeph 
und machte ſichs zu einem Hauptgefhäft, ungeheure Schäße zu⸗ 
fammenzuraffen. Noch jett genießt den höchſten Ruhm die Kerr 
liche Sammlung fpanifher Gemälde, die er damals aus den Kir 
Ken und Paläften geftohlen bat. Deßgleichen wanderten Koftbar- 
fetten und Gold In feine Caſſen. Jeder Ort, wo fih Guerilla 
hatten blicken laſſen, wurde von Soult mit unerhörter Brand 
fehagung belegt. Nicht befier trieb es Sebaftiant, der, anflatt 
Victor zu unterflüßen, das bisher noch unverfehrte Königreich 
Murcia ausplünderte, wo noch viel zu holen war. Hier wurke 
Sebaftiant Frank, mas ihn zur Rückkehr nah Frankreich nöthigte. 

Um Bajadoz wieberzunehmen, ſchickte Wellington einen enge 
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‚fen Heertbeil unter Lord Beresford und die Spanier unter Ga- 

ſtannos ab, allein obgleich diefe in der Schlacht bei Albuhera den 
zum Entſatz heranrückenden Soult am 16. Mat 1811 belegten, 
glugen fie doch wieder zurüd und Wellington 309 es vor, zuerft 
Chiidad Rodrigo zu erobern. Hier fuchte ihn Marmont zu Kindern, 
werde aber von ihm am 25. Sept. in einem Gefecht zurüdgefchla- 
gr, in welchem fih der Erbprinz von Oranien audzeichnete. Am 
7. October wurde der franzöftiche General Girard mit feiner Di- 
sfion in einem Gefecht bei Meriva faft ganz aufgerieben und 
Ciudad Rodrigo am 19. Ian. 1812 von Wellington eingenommen, 
dem jeßt die Cortes den Titel Herzog von Ciudad Rodrigo ver- 
Beben, Nun erft wandte fi diefer Feldherr wieder gegen Baja- 
dez. Soult Hatte ſich unterdeß der Spanier erwehrt, die unter 
Salefteros ihn umfhwärmten, fuchte jet Bajadoz wieder zu ent- 
fen, kam aber zu fpät, indem diefe Feſtung fhon am 6. April 
1812 in die Hände der Engländer fiel, die ſich nicht enthielten, 
be unglückliche Stadt unter allen Greueln zu plündern. Die eng- 
Üden Soldaten waren, wie noch heute, geworbened Volk, die 
weniger durch das Princtp der Ehre, als durch die firengfte Dis⸗ 
deln, guten Sold und gute Koft zufammengehalten wurden. Wenn 
ſe eine Stadt mit Sturm nahmen, hielten fie am alten Kriegs- 
wÄt der Plünderung feft und die Generale mußten fie gewähren 
fm Walter Scott, ver in feinem Leben Napoleons über dieſe 
Me Gewohnheit feiner tapfern Landsleute fpricht, vergleicht ben 
asliihen Soldaten mit der englifhen Dogge, die für ihre Treue 
a unbändige Tapferkeit auch reichlich Fleiſch haben müfle. 

Um diefe Zeit begann Napoleon den großen Kampf mit Ruß⸗ 
lad und ſchwächte feine Armee in Spanten. Das bewog Wel- 
Iapton wieder kühner aufzutreten. Er rüdte daher gegen Mar- 
mi vor, traf ihn bei Salamanca und lieferte ihm bier bei den 
44. Arapilen, zwei Hügeln, eine blutige Entfcheidungsfchladt. 
Sormont verlängerte feinen linken Flügel zu weit, Wellington 
bembte das, rollte ihn auf und brachte ihm eine ſchreckliche Nieder— 
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Tage bei, 22. Juli. Marmont verlor in diefer Schlacht einen Arm. 
Die Franzofen, von denen 7000 tobt oder verwundet dad Schlacht⸗ 
feld bedeckten, wurden auf der Flucht vom ringsum aufgeftanvenen 
Landvolk verfolgt, welches die graufamfte Rache übte. Durch die 
fe8 Unglück Marmontd wurde nun auch Soult veranlaßt, den Gü- 
den zu verlaffen, um nicht abgefhnttten zu werben. Am 24. Aug. 
bob er die Belagerung von Cadix auf und zog fl mit feinem 
ungeheuren NRaube, den er auf dem Rückwege noch immer ver» 
mehrte, gegen Valencia. 

Die dritte franzöſiſche Armee des Jahres 1810 war umter 
Suchet beauftragt, endlich das fhöne Valencia einzunehmen, 
welches fo lange ber widerflanden hatte. Am 5. März erſchien 
Sudet vor diefer Stadt, fand fie aber feft, zum Widerſtand ent- 
fhloffen und wurde felbft von bintenher durch Guerillas dergeſtalt 
bebrängt, daß er fon am 11. wieder abzog und nah Saragoſſa 
zurückkehrte. Unterwegd nahm er ben jüngeren Mina gefangen, 
an befien Stelle von nun an defien Ohelm Efyo; y Mina al 
Buerillaführer eintrat und noch viel größeren Ruhm erlangte, alt 
der Neffe. Im April begann Suchet die Belagerung von Lerida, 
eine Eleine Stadt, die fi fo entſchloſſen wie Girona vertheidigte, 
obgleich die franzöftfhen Bomben unter der dichtgedrängten Bevöl⸗ 
ferung gräßliche Verheerungen anrichteten. D’Donnel mollte fle 
entfegen, murbe aber am 23. April von Suchet gefhlagen. Lerida 
fiel am 13. Mai. Im Juni wandte ſich der unermüblide Suchet 
gegen Tortofa, von mo aus O'Donnel heftige Ausfälle made. 
Bon Valencia aus wurde Baflecourt mit einem fpanifchen Heer 
der Stadt zu Hülfe gefandt, aber von Suchet bei Vennaroz ges 
ſchlagen, 26. Nov. So tapfer fih nun aud) Tortofa vertheidigte, 
fiel e8 endlih doh am 1. Jan. 1811. Hierauf rüdte Suchet vor 
die fee Stadt Tarragona, die er nach langem heißen Kampfe 
und nachdem fle die Engländer von der Seefelte, Banıpoverbe und 
San Juan von der LTanbfeite her vergebens zu entfeßen verſucht 
hatten, mit Sturm eroberte, 29. Juni. Die Stadt wurde geplüns | 
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dert und gerieth in Brand. Dem biutigen Tage folgte die gräße 
lichſte Nacht. Mitten im Morden, Schänden, Nauben der trun⸗ 
kenen Soldaten brannten die Gaſſen und wurden Sieger und Bes 
fiegte von den hart am Ufer Legenden englifchen Schiffen aus mit 
einem Hagel von Kugeln überfchüttet. Der Morgen enthüllte 6000 
Leihen, Männer, Weiber und Kinder. Seht erſt drang Suchet 
wieder in's Königreih Valencia ein, fuhr aber in der ſyſtemati⸗ 
Shen Eroberung ver feften Plätze fort und legte fih vor Murvie⸗ 
dro (Muri veteres, da8 berühmte alte Saguntum). Die mehrfachen 
Derfuhe der Spanter, thn zu vertreiben, wurben ftetd von ihm 
abgefhlagen. Sp unterlag fhon am 9. Aug. D’Donnel bei Zufar, 
am 2. Det. Blake bei Segorbe. Nachdem Blafe noch in einer 
letzten Schlaht bei Puche, in welcher Suchet verwundet wurbe, 
am 25. Oct. befiegt worden war, konnte fih Murviedro nit 
Yänger halten und ergab fih am folgenden Tage. Nun endlich zug 
Suchet vor Valencia, ſchlug die Spanter noch einmal bei Albu⸗ 
fera, am 28. Der., und nahm das fehöne Valencia, da es Blake 
nicht mehr zu fhügen wußke, am 9. Jan. 1812 mit Capitulation. 
Napoleon belohnte ihn durch die Marſchallswürde und durch ven 
Titel Herzog von Albufera. Sudet war von Haus aus nur der 
Sohn eincd armen Seidenarbeiters. Die Ausdauer, mit der er 
kämpfte, war eben fo außerorventlih, als der zähe Widerſtand ver 
Spanter. 

Sucher blieb immer tn einer gewiffen Verbindung mit ber 
franzöfifhen Armee in Gatalonten, fofern diefe ihm den Rücken 
decken mußte. Ihre Anführer wechlelten beftändig. Im Beginn 
des Jahres 1810 Hatte Augereau die Hut des gefährlichen Gebirge- 
Yandes übernommen. Damald waren die Spanier über die verein- 
zelten franzöflfhen Corps Metfter geworden, O'Donnel Hatte einen 
feinen Sieg bet Moja erfochten, 15. San. Campoverde einen ans 
dern bei Santa Perpetua über Duhesme am 20. Dagegen tabelte 
man, daß Blake fih fo pebantifh bemühte, die Somatenes in Li⸗ 
nientruppen umzuwandeln. Sie taugten viel. beffer, im Gurxiiine 
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kriege als in der Linie zu fehten. Augereau Hatte 30,000 Manz 
und den Befehl, Energie zu zeigen. Er zeigte diefelbe, indem er 
die empörten Gatalanen auf's graufamfte behandelte, alle Gefan- 
genen hängen ließ und die Landftraßen, wo er binfam, mit Galr 
gen anfüllte. Man bemerkte, daB die deutſchen Rheinbundtruppen 
in feinem Heer menfchlih fühlten und von einem tiefen Heimweh 
ergriffen waren, bie Itallener dagegen fi dur wahren Kannibar 
lismus zu fleigern fuchten. Ihr Aftbetifcher Sinn entartete fo welt, 
daß fie aus den Leichen, melde fie zurückließen, Eunftreiche Figuren 
zufammenfegten, ſich aus Knochen Seflel, aus Hirnfhalen Trink 
gefäße zubereiteten 3. Natürlicherweiſe rächten fih die Gatalanen 
durch nicht mindere Grauſamkeit an den Franzoſen. Am 19. Febr. 
mußte D’Donnel bei Bi vor Augereau zurückweichen. Inzwiſchen 
fielen Eeine großen Kämpfe vor, weil damald alles Intereſſe fi$ 
um Tortofa drehte. Augereau wurbe abberufen und der edle Par 
donald trat an feine Stelle, der die Ratalanen mit Güte behandelte, 
aber ohne fie im geringften verfühnen zu Eönnen. Er Eonnte nur 
mit größter Mühe die nöthigen Convotis nah Barcelona hineln- 
bringen, um die franzöſiſche Beſatzung daſelbſt mit Lebensmitteln 
zu verfehen, auf allen Seiten ſchwärmten die bewaffneten Banden 
fo verwegen, als jemals. Am 14. September nahm D’Donned 
ben General Schwarz mit 1200 Dann bei Bisbal gefangen. Gtüf 
und Unglück wechfelten in einzelnen Schlägen, welche die kriegfüh⸗ 
renden Parteien ſich meiſt durch Ueberfälle in dem fehr durchſchnit⸗ 
tenen Lande verfegten. Am 19. März 1811 wurde Campoverte 
in der Nähe von Barcelona gefhlagen und am 20. März bie 
Stadt Maurefa von den Franzoſen gänzlich niebergebrannt, Im 
Mai dagegen nahmen die Spanter Figueiras durch rafıhen Ueber 
fall. Im Juli drangen die Sranzofen in den Montferrat ein. Die 
ſes durch feine fpigen Felſenzacken und zahllofe Klöfter und Ein 
fiedeleten berühmte Gebirge in ver Nähe von Barcelona war eis 
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Mönde umkamen. Der Baron Eroled, einer ber Tühnften Gue— 
tiflaführer, war e8, der den Berg vertheidigte. Im October wurde 
Macdonald adberufen. 

Die unzählbare Menge Guerillakämpfe, die in andern 
Provinzen vorflelen, überall, wo Franzoſen hinkamen, können bier 
nit verzeichnet werden. Es genüge zu bemerfen, daß dur fie 
viel mehr Franzoſen einzeln und in kleinen Abtheilungen aufgerte- 
ben wurden, als mafjenhaft in Schlachten und bei Belagerungen. 
Jede Provinz hatte einen, oft mehrere berühmte Guerillaführer, die 
in vertvegenen Streichen wetteiferten. Den größten Ruhm errang 
ber ältere Mina, bald in Aragonten, bald in Caſtilien, haupt⸗ 
ſächlich aber In Navarra thätig und unermühlih im Abfangen 
reicher franzöflfcher Convois, indem er die Straße zwifchen Frank⸗ 
reih und Spanien beherrſchte. Der kühnſte im Kampf war er zu— 
gleich ritterlih und menſchlich, fandte die gefangenen Damen un⸗ 
gekränkt zurüd und führte eine Sprache wie ein Don aus Galde- 
ron's Schaufpielen. In Hatalonien mar und blieb Eroles ver 
thätigfte Guerillero. In caja und Galicien der unerſchrockene 
Marquefito (Polier), der nach Ney's Rückzug die Franzoſen unter 
Bonnet in Oviedo unaufhörlich beunruhigte, und in Verbindung 
mit vielen andern kleinen Heertheilen und Guerillas die franzoͤſiſche 
Norbarmee, die von Beffiered, fpäter von Dorfenne befehligt wurbe, 
niemald zu Athem Eommen ließ, fo daß die ganze Norbfüfte Spa- 
niend 618 Galicien zwar von den Franzoſen befegt, aber eben fo 
wenig unterworfen werden Eonnte, wie Gatalonien. In Neus 
Kaftilten Ht8 unter die Thore von Madrid machte Empecinabo 
de vermwegenften Streifzüge und fing alles ab, was aus der Haupt 
fadt Fam, wie Mina alles, mad von der Grenze fam. In Alte 
‚ Kaflilien führte der Pfarrer Merino die Guerilla an, der unter 
adern einmal 110 franzöſiſche Gefangene erſchießen ließ, um vier 
Bitglieder der Junta von Burgos zu rächen, die von den Fran— 
rien waren erſchoſſen worden. An diefe Namen knüpfen ſich noch 
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von Talenten des Guerillakriegs. Häufig vereinigten ficd mehrere 
Guerillas oder fchloffen ſich an Linienregimenter an und wagten 
größere Unternehmungen, Weberfälle, Gefangennehmung von Bes 
fagungen oder auf dem Marſch befinbliger Truppenthetle ꝛc., wie 
es Zufall und Gelegenheit ergaben. Zuweilen flodten vie Unter 
nehmungen eine Zeitlang, weil ein Hauptanführer verwundet wor⸗ 
den war und begannen nad feiner Herftellung mit -neuem Feuer, 
3.3. In Navarra nah einem langen Darniederliegen Mina. 
Diefe Eleinen Kämpfe verurfachten den Franzoſen im Ganzen um 
gebeuren Menfchenverluft. Wellington begünftigte daher den Gue⸗ 
rillakrieg auf jede Weiſe, rieth den ſpaniſchen Generalen von 
größeren Schlachten ab und erzog fich ſelbſt erſt nad und nad 
zuverläßige ſpaniſche Negimenter, um ſie im großen Kriege zu 
brauden. Man hat auözurechnen verfucht, wie viele Sranzofen da⸗ 
mals vom fpantfhen Kriege verfhlungen wurden. Betraͤchtliche 
Armeecorpd verloren ohne große Schlachten und Belagerungen mit 
dur die Guerillas und Strapazen in einem Jahr ein Drittel Ihrer 
Mannfhaft. In den Spitälern Madriallein flarben vom 1. Jar 
1809 bis 1. Juli 1810 etwas über 24,000 Franzoſen und wur 
den 8000 als invalid entlaffen. In drei Sommermonaten 1811 
fehrten 34,000 Eranfe und vermundete Franzoſen über die Pyre 
näen zurüd. | 

Die ungeheure Anfpannung in diefem Kriege ſchlug in Ab⸗ 
fpannung um. Tapferkeit war mehr Sache des Erhaltungstriched, 
ald der milttatrifchen Ehre geworden. Die letztere begann fehr p 
wanfen. Nicht nur deutſche Aheinbundtruppen gingen abwechſelud 
zu den Spaniern und dann wieder zu den Franzoſen über, went 
fie dadurch das Leben retten oder bequemere Quartiere bekommen 
fonnten, fondern auch Nattonalfranzofen erkauften fich eine befjet 
Behandlung, Indem fte fi in ſpaniſche Regimenter einreihen Tiefen. 
Napoleon wollte aus den Gefangenen von Baylen, die unter DW 
Spanlern dienten und wieder zu den Franzoſen befertirten, el. 
eigened Megiment bilden. Das Rauben aber erreichte die Au 
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Schamloſigkeit. Franzöſiſche Generale ftahlen nicht nur alles, mas 
fie fanden, fondern hielten e8 auch auf offenem Markte feil, fofern 
ed fih nicht zum Wegfchleppen über die Pyrenäen eignete. Man 
ſah die Generale d'Armagnal, La Houffaye und Blondeau zu Ma- 
drid felbft ſolche Auctionen veranftalten und leiten. Köntg Joſeph 
vermochte dieſe Brutalitäten der franzöflffen Generale eben fo 
wenig zu hindern, wie die Kedheiten Empecinado’3 und der bie 
Hauptſtadt umfhmärmenden Guerillas. Eines ſchönen Morgens 
(am 31. Oct. 1810) fand man unmittelbar vor einem der Thore 
Madrids eine Menge Franzoſen, joſephiniſche Beamte und andere 
Anhänger der fremden Regierung an Bäumen aufgehängt. Als 
Joſeph einmal einen hübſchen Knaben, den Sohn eines ſeiner eige⸗ 
nen Höflinge, im Scherze frug, was er mit ſeinem kleinen Säbel 
thun wolle, erwiederte das Kind „Franzoſen tödten“. 

Joſeph befand ſich in einer jämmerlichen Verlegenheit. Die 
franzöflfhen Marſchälle kümmerten ſich nicht um ihn, der ganze 
Norden Spaniens vom Ebro an wurde von ihnen im Namen Na⸗ 
poleond verwaltet, Gatalomben war fhon in vier franzoͤſiſche De= 
partements getheilt. Joſeph fühlte fih fo unſicher, daß er feiner 
Gemahlin und feinen Kindern nie erlaubt bat, nah Madrid zu 
fommen. Als die franzöſiſchen Streitkräfte in Spanien durch den 
Krieg und dur die Zurüdziehung vieler Negtmenter, die nad) 
Rußland marſchiren mußten, gefhwägt wurden, glaubte Joſeph 
dem ſpaniſchen Volk durh das Berſprechen entgegenfommen zu 
müfjen, er werbe die Gortes einberufen, was man aber nur als 
einen Beweis feiner Noth anſah und belachte. Er ſuchte daher 
indgeheim mit den Cortes in Cadix Verſtändniſſe- anzufnüpfen, aber 
eben jo vergebens. Nun wollte er die Krone ganz niederlegen und 
retäte im Mat nah Parts, Napoleon bewog ihn jedoch, wieber 
umzufehren, und machte ihn einige Eoncefflonen. Nachdem aber 
Marmont bei den Arapilen niedergefehmettert worden war, konnte 
Joſeph ſich in Madrid nicht behaupten und verließ daher feine 
Nefidenz am 11. Auguft mit feinem ganzen Hofe und Anka, 
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der ſich vor der Rache der Guerillas flüchtete. Er nahm feine 
Meg nah Valencia zu Suchet, wohin auch Soult vom Süden au 
ih zurüdgezogen hatte. Schon am gleihen Tage rüdte Empe 
cinado in Madrid ein und bald darauf begab fih auch Wellington 
dahin. Die Ordnung wurde nicht geftört. Eſpanna erhielt den 
Oberbefehl in der Stadt. Wellington blieb nur bis zum 1. Sept 
in Madrid und wandte fih dann gegen Burgos, um erft ha 
ganzen Wellen Spanien? zu fäubern. Hier aber fand er une 
wartete Hinderniffe. Die Franzoſen unter Dubreton hielten id 
muſterhaft in der Citadelle von Burgos und fhlugen am 18. Oct. 
einen wüthenden Sturm der Engländer ab. 

Mittlerweile hatte Suchet in Valencia ſich feftgefeflen und 
Köntglich eingerichtet. Noch am 21. Sept. war er in einem be 
Deutenden Gefeht mit D’Donnel bei aftela Steger geblieben. 
Am 2. Det. flüchtete Joſeph zu ihm und wurde fein Heer beträgt 
lich verflärft durch Soult, der vom Süden fam. Ste unternahmen 
indefien nichts weiter, als daß fie ſich Madrids wieder bemächtig 
ten, wo Joſeph am 2. November eingog und den Winter über 
refidirte, in befümmerter Erwartung des kommenden Jahres, Soult 
und Suchet waren flark genug, mit den Trümmern von Marmontd 
Heer vereinigt, über Wellington berzufallen, diefer aber zog ed, 
nad feinem Unglück von Burgos, vor, ihnen auszuweichen und 
kehrte zu feinen Winterquartieren in Portugal zurüd. Es iſ 
nicht unwahrſcheinlich, daß er eine entſcheidende Schlacht auf de 
Halb Lieber verfchob, weil er erft vie Kataftrophe in Rußland abe 
warten wollte, die fehr mefentlih auf die Schielfale Spaniens zw 
rückwirken mußte. 

Während diefer‘ Kriegsvorfälle ſetzten die Cortes in Cadk 
ihr Werk mit großem Eifer fort. Wie von England, fo wurden 
fie auch fpäter, ald Napoleon mit Rußland in Krieg gerieth, v0 
Kaiſer Alexander förmlich anerkannt (2. Sept. 1812). Allein ſe 
Hatten keineswegs die allgemeine Volksſtimme für fich. Ihre Nen® 
zungen fiteßen viel zu fehr gegen ven ſpaniſchen Charafter 0% 
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Weil fie nur in dem fernen Cadix, in einer fon von fremder 
Bildung überſchwemmten Handelsſtadt ihr Weſen trieben, gaben 
pie übrigen Provinzen nicht einmal gehörig Acht darauf. Doch 
fehlte e8 nit an einer fehr heftigen Oppofition, die ihnen Un⸗ 
glück melffagte und fie von ihrer falfhen Bahn abzubringen fuchte. 
Von Zeit zu Zeit mußten die Cortes daher auch etwas thun, wo⸗ 
Durch fie die Volksmaſſen wieder gewannen, over wenigftens ben 
Schein annahmen, als entfernten fie fi nicht von dem alten kirch⸗ 
Hhen Boden. Daraus erklärt ſich der wunderlicde Cortesbeſchluß 
vom 27. Juni 1812, durch welchen neben dem 5. Jacob von Com⸗ 
poftela auch noch die 5. Thereſe als Schußpatronin Spantens 
proclamirt wurde. Daß die Liberale Partei dem einfältigen Volke 
nur Sand in die Augen freuen wollte, geht aus einer Menge no 
‚anderartiger Befchlüffe hervor, die fehr ernfllih auf Untergrabung 
der Kirche Hinzwedten. Am 23. Auguft 1811 murde ein Tünftl- 
ges Nationalconcil angekündigt, welches zeitgemäße Neformen tn 
ner: Kirche vornehmen follte. Was man aber darunter verftand, 
Darüber Tieß die Liberale Partei Leinen Zweifel. Ste gründete in 
Cadix und nachher auch In andern Städten des Reichs Freimaus- 
rerlogen mit der illuminatiſtiſchen Tendenz, welche Chriften, Juden 
und Heiden in eine weltbürgerliche Maſſe zuſammenwarf und feinen 
Vorzug des Chriftenthums mehr anerkannte. Ste befliß ſich durch 
Vieberfegungen die Grundideen der franzöflihen Revolutionsphilo⸗ 
fophie, der Encyclopädiſten, Freigeifter, ver Schule Rouſſeau's und 
Voltaires in Spanten zu verbreiten. Gallardo, Bibliothekar der Gors 
tes, ſchrieb gin „kritiſch⸗burleskes Wörterbuh,* worin er ale Dog⸗ 
men ber Kirche lächerlih machte. Nouffeau’8 contrat social und 
Emile wurben überfeßt und dringend empfohlen als die Evangelien 
des philofophifhen Jahrhunderts, die an die Stelle der chriſtlichen 
treten follten, Spottſchriften auf ven Klerus, „ber entkleidete Moͤnch,“ 
„der Teufel ald Prediger,“ bildeten den Uebergang zu ver obfeönen 
Preffe, die jegt Spanien, wie früher Frankreich zu überſchwemmen 
begann. Franzöſiſche Buchhändler gründeten darauf großartige 
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Geſchäfte, ließen die berüchtigtften Bücher diefer Art, an denen bie 
franzoͤſiſche Literatur fo rei iſt, ind Spantfche überfegen und mit 
ven frechſten Illuſtrationen verfehen, und verfendeten fie maſſen⸗ 
weife nah Spanien, hauptſächlich aber in die ſpaniſchen Colonien 
in Amerika. Das wurde ald ein Recht und Triumph der Bildung, 


und zugleih ald ein Haupthebel angejehen, mittelft deffen man bie 


alte Kirche aus ihren feften Angeln heben wollte. Nichts kam 
biefer Partei fo gelegen, ald daß in Spanien noch immer, wenig« 
flend dem Namen nad, die Inquifition beftand, deren frühere Grau 
famfeit man der Religten aufbürbete. Doch datirt fly der Cortes⸗ 
befhluß, der die Inquifition abſchaffte, erfl vom 22. Januar 1813. 
Ihm folgte am 18. Febr. ein Beſchluß, nah welchem die vom Kö 
ntg Joſeph bereitd aufgehobenen ober vom Feinde zerftörten Klös 
fler nicht mehr aufgebaut, überhaupt in ganz Spanten kein neues 
Klofter mehr errihtet und die, welche weniger als 12 Mönche ober 
Nonnen zählten, fofort aufgehoben feyn follten. 

Eben fo feindlich wie Die Kirhe wurde auch die ſtändiſche 
und provinztelle Gliederung von den Gorted behandelt. Wenn fle 
auch nicht fo rafch verfahren durften, wie die franzöſtſche National 
verjammlung von 1789, fo gingen fle doch von demfelben Grund⸗ 
fag der Freiheit und Gleichheit aus und hoben nad einander alle 
Feubalverhältniffe (6. Auguft 1811), ale Zünfte, alle Privilegien 
und Befonderheiten der Kommunen und Provinzen auf, Decretirten 
Bütertheilung, allgemeine Gewerbefreiheit, Gleichförmigkeit in ven 
klimatiſch, ſprachlich, geſchichtlich sc. fo- unendlich verſchiedenen 
Provinzen, eine neue Eintheilung der Bezirke blos nach der Kopf⸗ 
zahl, gänzliche Moderniſirung des uralten trefflichen Gemeinde⸗ 
weſens 30. Kurz fie wollten das vielgeſtaltige Leben des ſpaniſchen 
Volkes, in dem es ſich ſeit Jahrhunderten jo frei und bequem als 
eigenthümlich bewegte, eben fo mie feine ehrwürdige alte Kirche 
vernichten. Während das ſpaniſche Volk aus jener alten herrlichen 
Lebeusfülle und naturwüchſigen Stammeigenheit allein die Kraft 


ſchöpfte, mit der e8 Napoleond Armeen fo bewundernswürdig wider⸗ | 
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fland, erniehrigten ſich die Cortes zu Affen der weiland franzöfl« 
fhen Nationalverfammlung und des Convents. 

Auch die königlichen Domainen tafteten fie an und nit 
6108 aus finanzieller Noth. Es freute fie, die Güter des Köntgs 
als Nationalgüter zu veräußern. Die Conftitution, die am 
18. März 1812 angenommen wurte, Tonnte unter dieſen Umſtän⸗ 
den nur ein Nachbild ber franzöftfchen von 1791 fein und war 
mithin eben fo wenig auf die charakteriſtiſchen Eigenheiten des 
fpanifchen Volkes berechnet, als fie dem Könige gefallen Eonnte, 
wenn berjelbe je reflaurirt wurde. England, welches am Anfang 
die Liberale Partei unterflügt hatte, wandte feine Gunft nad und 
nah viel mehr der ſervilen Partei zu, um den Uebertreibungen der 
ungeflümen Neuerer vorzubeugen. CS fehlte damald unter ben 
Servilen nit an fehr erleuchteten Männern, die mit dem klarſten 
Bewußtſeyn und der größten Schärfe fomohl in Reden als Drud- 
fohriften den Liberalen entgegentraten und ihnen dad Unvereinbare 
ihrer von Frankreich gebrachten vagen Theorien mit dem ureigenen 
und viel edleren Geift und Wefen des ſpaniſchen Volkes, feiner 
Kirche, feiner reichgegliederten Stände und Gorporationen, feiner 
Nitterlichkeit und poetifhen Natur nachmiefen. Bon diefer Art 
war die Schrift Espanna vindicada en sus classes (Spanien, ge= 
rechtfertigt In feinen Ständen). Uber diefe fhönen Denkmäler des 
ſpaniſchen Geiftes find vergefien worden. Die gute Sache des 
Volkes wurde fpäter vermengt mit der ſchlechten eines treulofen 
Königs und dadurch entmeiht, während die Liberalen durch die 
Verfolgung, die fle litten, einen Heiligenſchein empfingen, den ihre 
eitle Thorheit nicht verdient Hatte, 

Die ſpaniſche Negentfhaft wurde ganz von ben Cortes ab⸗ 
hängig und mit Verachtung behandelt. Am 21. Januar 1812 
wurde der unbedeutende Herzog von Infantado an ihre Spitze ge⸗ 
ſtellt. Sie beſtand damals aus fünf Mitgliedern. Am 8. April 
1813 wurde fie auf drei Mitglieder herabgeſetzt. Noch viel went- 
ger wurden die Cortes durch irgend einen geheimen Einfluß des 
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gefangenen Königs, in deſſen Namen fie regierten, geflört. Ferdi⸗ 
nand VIL Iebte zu Valencay, ohne fih um Spanien zu befüm- 
mern, nur in fleter Angſt, Napoleon bei guter Laune zu erhalten. 
Er ging in feiner Zeigheit fo weit, in einem Schreiben vom 9. 
Auguft 1809 Napoleon zu feinem Stege über die Spanier Glüd 
zu wünfgen. Im Jahr 1810 fhlih fih ein gewiſſer Colli bei 
ihm ein, der ihm in geheimem Auftrage des engliſchen Minifte 
riums Mittel und Wege zur Flucht angab, "Ferbinand aber demm⸗ 
sirte ihn fogleich der franzöſiſchen Polizei und flehte bet dieſer Ge 
legenheit Napoleon wieder demüthig um eine Prinzeffin aus feinem 
Haufe an. 

Die fpanifhen Eolonten in Amerika fhritten in der Be 
wegung fort, die fie unaufhaltfam zur Unabhängigkeit trieb. Große 
Solonten haben ſtets ein natürliches Intereſſe, fi der Bevormun⸗ 
dung ded Mutterlandes zu entziehen. Die fpanifhen Hatten längſt 
ein lockendes Beifpiel an den vormals englifchen, jetzt unabhängl- 
gen Bereinigten Staaten von Nordamerika. ngland förderte auf 
alle Weife, denn je freier die Colonien waren, deſto fidderer konnte 
es diejelben mit feinem Handel beberrfchen. Die in der Handel 
ftadt Cadix etablirten Cortes empfingen faft mehr Einfluß von ven 
&olonien berüber, als fie auf diefelben üben Eonnten und fofers 
fie Bretheit und Gleichheit aller Spanier becretirten, Tonnten 
fie auch die überſeeiſchen Spanter nit mehr als Heloten der euro⸗ 
päiſchen gelten laſſen. Und doch hielten fie noch die Einheit ver 
europäifchen Spanier feſt. König Joſeph dagegen erklärte am 22. 
März 1810 das fpanifche Amerika für frei, und Napoleon befahl 
feinem Gefandten in Nordamerika, die Revolution in den fpantfchen 
Colonien zu begünftigen, weil er die Unmöglichkeit einfah, fie für 
Joſeph in Beftg zu nehmen, während fie feine Bundedgengffen wer 
den mußten, fo lange die ihm feindlichen Gortes ihre Unabbängis- 
keit nicht anerkannten. 


Achtes Buch. 
Der ruſſiſche Winter 1812, 


Im Herbſt des Jahres 1811 zeigte fih am nächtlichen Himmel 
ein Komet von einer fo ungehewren Größe, wie fett Jahrhunderten 
keiner mehr gefehen worden war. Nach einem uralten Aberglauben 
bedeutet ein foldhes Zeichen am Himmel großen und fchreclichen 
Umfturz der Dinge auf Erden. Obgleich nun die Aufklärung und 
die Naturwifienfhaft den Zufammenhang eined aſtronomiſchen 
Phänomens-mit der Weltgefchichte unmöglich Tonnten gelten laſſen, 
wurden dennoch die damals fo ſchwer beprängten Völfer von dem 
Zeihen am Himmel tief ergriffen und die Furcht gab dem alten 
Aberglauben alle feine Macht zurück. Jener Komet Hatte nicht 
geringen Antheil an der böhern, wir möchten fagen poetifcheren 
Stimmung der eitgenoffen, die fo viele Wunder fahen. Die 
Revolution und Napoleon hatten die Menfchen aus einer allzu 
bequemen und philiſterhaften Ruhe und Altklugheit furchtbar 
herausgeriſſen und die „alte romantifhe Welt“ trat wieder in ihre 
Recht. 

Auch wurde damals wirklich die größte und letzte Entſcheidung 
in Europa vorbereitet. Die trügeriſche Freundſchaft der beiden 
vorherrſchenden Continentalmächte nahm ein Ende, zwiſchen Nas 
poleon und Kaiſer Alexander kam es zum Bruch. 
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Napoleon hegte ſchon Tängft einen ſtillen Groll gegen Alexan⸗ 
der, weil er demſelben hatte ſchmeicheln und große Vortheile be⸗ 
willigen müſſen und ſich dagegen von ihm nicht ganz mit der 
Achtung behandelt ſah, die er von ihm fordern zu dürfen glaubte 
Denn wie freigebig auch Alerander mit Artigfeiten geweſen war, 
hatte er ihm doch die Hand feiner Schwefter entzogen und dadurch 
den Stolz des Emporkömmlings herausgeforbert. Ueberdies war 
Napoleon durch feinen Tegten Steg über Defterreih ſtark genug 
geworden, um Rußlands Freundſchaft nicht mehr zu bebürfen, 
deſſen Feindſchaft nicht mehr zu fürdten. Er Eonnte voraus be 
rechnen, daß Rußland, nachdem es einmal Finnland und die Des 
naufürftenthümer fi angeeignet hatte und nad Ablehnung ber 
engern Familienverbindung nun nicht meiter mehr von Frankreich 
Conceſſionen zu gewärtigen hatte, noch felber darauf Anſpruch 
machte, zu feiner natürliheren und natlonaleren Politik zurüd 
fehren und fi dem Gontinentalfoftem entziehen würde. Das 
mußte zum Kriege führen; wenn aber Napoleon fi erinnerte, 
wie gut er in den großen Schlachten bei Aufterlig und Friedland 
mit den ruffifhen Feldherrn fertig geworben war, fo konnte er 
faum zweifeln, er würde fie auf ihrem eigenen Boden fchlagen 
und Rußland erobern, um fo mehr, als er jebt Defterreich und 
Preußen zu Bundesgenoffen gegen Rußland haben fonnte. Gelang 
ihm aber die Unterwerfung Alexanders, fo hatte er nicht nur für 
feinen Ruhm das Höchſte erreicht, fondern er Fonnte auch Europa 
dergeftalt ordnen, wie es in feinem letzten Plane lag. 

Alerander Hatte Feine fo offenfive Stellung gegen Napoleon, 
wollte ihn nit zum ‚Kriege reizen over felber angreifen, hielt e8 
aber, wie feiner eigenen Würbe, fo dem Intereſſe feines Reichet 
angemefjen, von dem Augenblid an, in welchem er dur die Til 
fiter und Erfurter Verabredungen erreicht hatte, was für ihn von 
fo großem Voriheil geweſen war, eine Verlängerung feiner Ver⸗ 
bindlichfeiten gegen Napoleon, namentlih in Bezug auf das für 
Rußlands Handel fo läſtige Continentalfgftem, nicht einzugehen und 
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die ruſſiſche Politik von jedem ferneren Einfluß Napoleons abe 
zuſchließen. Wurde Napoleon dadurch zu einem Kriege gegen 
Rußland veranlaßt, fo fiel aud auf Napoleon allein alle Verant⸗ 
wortlichkeit. Alexander war an dem Blute unfchuldig , welches 
vergoffen werden follte, und vertraute, wie auf feine gerechte Sache, 
fo auf den feften Muth feiner Heere und feined Volks und haupt—⸗ 
ſächlich auch auf die Unermeplichfeit feines Meiches, welches ein 
äußerer Feind nicht leicht angreifen und noch viel ſchwerer be⸗ 
Haupten Tann. Inzwiſchen unterhielt er geheime Einverftänpntffe 
mit allen Feinden Napoleons, Defterreih, England, Schweden, 
Spanten, und ließ jeden Schritt Napoleons überwachen, wobei 
ihm fein Adjutant, der gentale Ezernitfchef, der in Paris ein 
Donjuanleben führte und viel reiste, die größten Dienfte leiſtete. 
Doch gab er fih den Feinden Napoleons nicht Hin, fondern lauerte 
immer noch, ob Napoleon ihm nicht doch noch annehmbare Con⸗ 
eeffionen machen würde, worüber fih Graf Dlünfter, der für Enge 
land unterhandelte, bitter befchwerte. 

Die Feinpfeligkeiten wurden von Napoleon eröffnet. Nachdem 
er die öſterreichiſche Heirath eingegangen war und fafl ganz 
Spanien wiebererobert hatte, erklärte er am 20. Juli 1810, bie 
Türkei in Schug nehmen zu mollen, wenn Rußland fih nicht mit 
der Donaugrenze begnüge und eine einzige Feſtung auf dem rech⸗ 
ten Ufer befegt halte. Sodann vereinigte er, mie oben ſchon bes 
richtet worden if, am 10. Dezember den Nordweſten Deutfchlands 
mit feinem Reich, und unter dieſer neuen Acquifition befand fid 
au das Herzogthum Didenburg, beffen regierender Fürft Peter 
fomit ohne Weiteres entthront und ohne Ausſicht auf irgend eine 
Entſchädigung gelaffen mar. Der Herzog war aber DBater des 
Erbpringen Georg, welcher kurz vorher mit Alexanders Schmefter 
Catharina vermählt worden war, berfelben, um deren Hand Nas 
poleon vergeblich geworben hatte. Die Bertreibung bed Waters 
war offenbar eine Rabe am Sohn und eine fehwere Beleidigung 
der ruſſiſchen Katferfamilte. Alexander ließ mit einer Entgeanung 
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nicht auf ſich warten. Durch eine Ukaſe vom 31. Dez. (19. alten 
Styls) geſtattete er die Einfuhr engliſcher Waaren, zunächſt nur 
unter nichtengliſcher Flagge, und verbot dagegen eine Anzahl Er⸗ 
zeugniſſe der franzöſiſchen Induſtrie. Das war Schlag auf Schlag. 
Hierauf begann ein lebhafter Notenwechſel, in welchem jeder Theil 
fi über den andern beklagte, ohne daß man fi noch die Freund⸗ 
fhaft völlig aufgefündigt hätte Napoleon bot für Dibenburg 
das noch zu ermeiternde Gebiet von Erfurt zum Erfaß, aber 
Alexander fand darin Fein Aequivalent für das alte Stammland 
des oldenburgifhen Hauſes (deſſen verfchtedene Linien in Rußland, 
Dänemark und bisher auch in Schweden herrſchten). Wenn aber 
Napoleon noch viel mehr geboten hätte, würte Alerander es niät 
angenommen haben, weil er nicht gefonnen war, feine Ukaſe zu 
rüdzunehmen. Napoleon fehrieb ihm einen äußerſt durchdachten 
Brief, worin er ihm vorbielt, mie viel er für ihn gethan mb 
aufgeopfert habe, wie e8 der franzöftfehen Politik angemeffen ges 
wefen wäre, Finnland den Schweden, die Donaufürftentbümer ver 
Türkei zu erhalten und Polen wiederherzuftellen, und mie er alles 
dad unterlaffen Habe, einzig um Alexanders Freundſchaft zu em 
Taufen. Nlerander möge nun bedenken, was er wage, wenn et 
diefe Freundſchaft auffündige, die er, Napoleon, ihm noch einmal 
anbiete. Allein Aleranders Entfhluß war gefaßt. Er wollte ſich 
durch das Continentalſyſtem nit mehr binden laffen und gab auf 
den warmen Brief nicht einmal eine Ealte, fondern gar feine 
Antwort. Das Eontinentalfgftem war die Hauptfrage, und gerade 
über fie war feine Vereinbarung mehr möglih. Napoleon begriff 
dad vollfommen und ging fofort einen Echritt weiter. As ihm 
am 24. März 1811 unter andern Deputationen au die des Gene 
ralconfeild de8 Handels und der Manufacturen zur Geburt bei 
Königs von Rom Glück wünſchte, antwortete er in einer felers 
lihen Rede, worin er ſagte: „Wenn mir Kaiſer Alexander zu 
Tilſit nicht verſprochen hätte, den Handel mit England aufzuges 
ken, jo würde ih nad Wilna und noch weiter gegangen feyn; 
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enn ich nur Erbkönig des alten Frankreich wäre, fo würde ich 
ngland auf den Knien um Frieden bitten müſſen, da ich aber 
mw Erbe Karla des Großen (nad einer andern Ledart: Katfer des 
eſtlandes) bin, fo muß man ſich einen andern Begriff von meiner 
Radt bilden.” Alexander antwortete hierauf nicht direct, fandte 
ber an alle europäiſchen Höfe eine feierliche Proteftation gegen 
ke Einverleibung des Herzogthum Oldenburg in das franzöfifche 


Eine friedlihere Wendung ſchien dieſer diplomatifhe Kampf 
u nehmen, ald Napoleon jenen Gefandten in Petersburg, den 
keneral Coulaincourt, Herzog von Vicenza, von da zurüdberief 
»s im Mai den General Laurifton hinſchickte. Diefem tinfinutrte 
dlich Alexander, die Erhaltung des Friedens und der biäherigen 
Manz zwifchen Rußland und Frankreich wäre möglich, wenn Na⸗ 
Heon an Alexander das Großherzogthum Warſchau abtreten würbe. 
Iapoleon wies dieſes Anfinnen aufs entſchiedenſte zurüd, freute 
aber darüber infofern, als er es gegenüber von Defterreich und 
engen geltend machen Eonnte, welchen beiden Mächten eine Ver⸗ 
Berung Rußland in Polen fehr bevenklich erfeheinen mußte, und 
k mithin in diefer Angelegenheit nur auf bie Seite Franfreihs 
wien Tonnten. Ja er hoffte, felbft England gegen die Anmaßungen 
Ieflands aufzubringen. Er ließ damals England den Frieden nebft 
Bertugal als Pfand anbieten. Aber Lord Eaftlerengh, ver die 
Veiihäfte Zeitete, behandelte den Antrag als eine Falle und ftellte 
derungen, auf die Frankreich nicht eingehen Eonnte. Napoleon 
we nun auf Defterreih und Preußen allein angemwiefen. Dem 
Kern Staat traute er nicht recht. Auch hatte er Preußen nur 
m Alexanderd willen beftehen laſſen, und fobald er mit Alerander 
fiel, Hörte auch feine Nüdkfiht für Preußen auf. Napoleon 
cbdachte ohne Zireifel, Fünftig noch mehr Theile von Deutſchland 
umittelbar mit Frankreich zu vereinigen oder menigftens ben für 
Ingen beftimmten Erbtheil des Fürften Primas viel weiter aus» 
Wehnen, was ein Vorſchieben Jerome's gegen die Oder und 
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Weichſel nothmendig machte. Jedenfalls war er eine Zeitlang 
geneigt, Preußen aufzuopfern, und dagegen Oeſterreich zu. vergri« 
Sern, dem er Schleſten anbot. Der Wiener Hof wies inzwiſchen 
dies Geſchenk zurüd, worauf Napoleon feine Gefinnung gegen 
Preußen änderte und feinen Entfchluß faßte. Am 15. Aug. 1811, 
feinem Geburtätage, ald fänmtliche Gefandten ihm Glück zu wim⸗ 
fhen kamen, fuhr er den rufftfhen Gefandten Fürften Kurakin 
aufs heftigfte an und fagte ihm laut: „Ihr Katfer beträgt 
mich.“ *) 

Nach einer folden Sprache war an die Erhaltung des Frie⸗ 
dens nicht mehr zu denken. Jerome marnte feinen Bruber vor 
dem Kriege in einem merfwürbigen Schreiben vom 5. Dez. 1811, 
worin er ihm vorberfagte, wenn er in Rußland einen Unfall er 
Iebe, werde fi in feinem Nüden ganz Deutfchland erheben. Na 
poleon verlachte die Warnung, ſie trug aber wohl dazu bet, daß 
er jetzt Preußen in fein Intereffe zog. Er hoffte ohne Zweifel, 
dur Preußen feinen Rücken zu decken. 

Wir haben im fechäten Buche die Noth bezeichnet, In wel 
her ſich das Berliner Cabinet befand. Aus der langen haw 
gen Ungewißheit, in der ed fat ein Jahr lang ſchwebte, wire 
ed erſt heraudgerifien, ald Napoleon den ihm fhon im Mat 1811 
gemachten Allianzantrag enblih am 24. Februar 1812 annahm. 
Doch erhielt Preußen in diefem neuen Vertrage nur einen Aufs 
{hub feiner no rüdftändigen Zahlungen, und Napoleon verſprach, 
feine Befagungen in den preußiſchen Feſtungen künftig auf eigene 
Rechnung verpflegen zu laſſen. Die Hauptfahe für Harbenberg 
war, daß durch diefen Tractat menigftend die weſtphäliſchen Pläne 


*) Indem Napoleon hinzufügte: „Er verführt mir meine eignen Leute, 
fo war daß die ſchlaueſte Berechnung. Gr fpielte nämlich darauf an, daß 
fein Gefandter Coulaincourt ſich der befondern Gnade des ruffifchen Kais 
ferö zu erfreuen gehabt Hatte, und indem er fich ftellte, ald ob er darüber 
böfe wäre, bezweckte er nur, fich denfelben Coulaincourt als fpäteren Uns 
terhändler mit Alerander vorzubehalten. 
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vereitelt wurben und die Eriftenz der preußiſchen Monarchie ges 
friftet war, denn wenn Napoleon mit Defterreihs Zuſtimmung 
den preußiſchen Staat damals hätte vernichten wollen, fo würde 
Katfer Alerander nit im Stande gewefen jeyn, es zu hindern. 
No weniger hätte die Eleine preußiſche Armee auszurichten ver» 
mocht. Dennoch war den preußiſchen Patrioten der offene Bund 
mit Napoleon unerträglih. Bogen, Glaufewig und 300 andere 
der beften Offiziere nahmen ihren Abſchied, Clauſewitz ging 
nach Peteröburg, wo bereit8 General Pfuel, der noch 1807 im 
preußiſchen Generalftabe gedient hatte, jebt in ruſſiſchen Dienften 
und Alexanders Dertrauter geworben war, und wohin auch Stein 
ſich zurüdgezogen hatte. 

Der dreizehnte Artikel des geheimen Vertrages beftimmte, 
daß Preußen „im Fall eines glüdlihen Ausgangs des rufflfchen 
Krieges eine Entſchädigung an Gebiet erhalten follte, und Napo⸗ 
leon bat fpäter (indem er im April 1813 alle die preußiſche 
Allianz betreffenden Actenftüde im Moniteur abdrucken ließ und 
mit Anmerkungen begleitete) ausdrücklich Kurland und Livland ale 
die Länder bezeichnet, auf welche damals Preußen Anſpruch ger 
macht habe. Damit Bängt zufammen, daß die preußifhen Hülfs⸗ 
truppen, die zur großen Armee Napoleons fließen, gerade gegen 
Livland verwendet murben. 

Der Allianztractat führte unmittelbar den Krieg herbei. 
Alerander ließ durch Kurakin in Paris ein Nltimatum einreichen, 
welches die unbedingte Neutralität Preußens hergeftellt verlangte. 
Als Napoleon nicht antwortete, reiste Kurakin ab und ber Krieg, 
auf den fi beide ſchon lange vorbereitet hatten, konnte nun nit 
länger ausbleiben. 

Die Kriegsmacht Napoleons fand damals auf ihrer Höhe. 
Ste zählte nach den öffentlichen Liſten 14 Marfhäle, 10 Inſpec⸗ 
toren und Generaloberften, 165 Divtfiondgenerale, 324 Brigades 
generale, 158 Infanterieregimenter (worunter 28 leichte), 84 Ca⸗ 


vallerieregimenter (worunter 28 leichte), 15 Aetiferiersgimenter, 
W. Menzel, 120 Jahre. IL 
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27 Bataillons vom Train. Der Kopfzahl nah betrug die Armee 
angeblid an Zußvolf 716,000, an Reiterei und an Artillerie je 
57,000, dazu die Garde noch beſonders 38,000 Mann, ungerechnet 
die Meferve von 100 Cohorten Nattonalgarde zu faft 100,000 
Mann bereinet, die Gensdarmerie, die Marineſoldaten. Diefe 
Truppen waren nun freilih fehr vertheilt, eine große Menge ba- 
von nahm der ſpaniſche Krieg und die Bemahung des Reichs, 
infonderheit der Küften gegen einen möglichen Angriff der Englän- 
der, in Anfprud. Uber Napoleon war im Stande, hie Offenſiv⸗ 
armee, die er gegen Rußland führte, beträchtlich zu verflärfen durch 
deutſche Rheinbundtruppen, Schweizer, Italiener, fogar zurüd- 
gehaltene Spanier und Portugiefen. Bayern allen mußte ihm 
30,000 Mann unter Wrede, Württemberg 16,000 Mann unter 
dem Kronprinzen Wilhelm ftellen. Napoleon verlangte von ihnen 
fo viel, weil ſie allein Eeine Truppen nah Spanten geliefert 
hatten. Von den Volen, felbft denen, die fhon lange unter Auf 
lands Scepter fanden, durfte er eine allgemeine Infurrection er- 
warten. Preußen mußte ihm kraft des neuen. Vertrags feine 
Feftungen, feine Vorräthe und Fuhrwerke zu Gebote ftellen, fogar 
in Spandau, der Citadelle von Berlin, zu größerer Garantie 
franzöftfche Befakung einnehmen und ein Hülfscorps von 30,000 
Mann unter General Grawert (ben bald Dorf ablöste) zuführen. 
Auch Kaiſer Franz Eonnte fi dem mächtigen Impulfe des kaiſer⸗ 
Jihen Schwiegerfohnes in Parts nicht entziehen und wollte ed 
nit, denn er hegte die Hoffnung, wenn Napoleon fliege, eine 
reihe Entſchädigung zu erhalten, wenn er aber befiegt würde, fich 
die Allianz mit Rußland um einen noch koſtbareren Preis ab 
faufen zu laſſen. Dur Vertrag vom 14. März wurden 40,000 
Defterreicher unter dem Fürften Karl von Schwarzenberg, biähe 
rigen Gefandten in Paris, Napoleons ahnen zugeführt. In 
dem öfterreichifehen Vertrage beftimmte ein geheimer Artikel, daß 
Defterreih, wenn ed in Folge einer möglichen Wiederherftellung 


Der ruſſiſche Winter 1812. 393 


Polens Baltzten verlieren würde, dagegen bie illyriſchen Provinzen 
aräderbalten follte. 

Die Streitkräfte Rußlands waren um vieles geringer, als 
He Napoleons. Man fhäste file im Beginne des Aahres 1812 
m 386,000 Dann Fußvolk und 70,000 Mann Reiterei, allein 
fo viele flanden nur auf dem Papier, meil die Generale immer 
mehr Truppen angaben und fih aus den Eaflen den Sold für 
mehr bezablen ließen, als worhanden waren. Da jedoch der Krien 
in Rußland felbft fyielen follte, fo konnte Alerander überall auf 
fönelle Ergänzung ſeines Heeres rechnen. Ein großer Vortheil 
fir ihn mar das gute Einvernehmen, in welches er mit Berna- 
botte in Schweben getreten mar. Diefer einfihtsvole Mann 
ab fo Far mie Talleyrand und Fouché , und war in der Rage, 
fine Meinung äufiern zu dürfen. Napoleons Macht war in ſei⸗ 
en Augen ımnatürlih und hatte die ſchwindelnde Höhe erreicht, 
bon wo fie früher ober fpäter berabfinfen mußte. Nun wollte er 
lleber zu denen gebören, die ſich vereinft in die große Hinterlaf- 
ſenſchaft Napolechtss theilen würden, als zu feinen Mitſchuldigen, 
bie mit ihm flürzen würden. Zudem behandelte ihn Napoleon 
brutal, wollte franzäfifhe Douanters in Gothenburg, eine Menge 
ſchwediſcher Matrofen für feine Brefter Flotte haben ꝛc. mogegen 
Ratfer Alexander von Rußland durch den fchlauen Gzernitfchef 
Bernabotte fihmeichelte und ganz auf feine Seite zog. Ohne fi 
ſurch den Uebermuth täuſchen zu laſſen, mit welchem Napoleon 
ine ungeheure Heeresmacht nah Rußland führte, ſchloß er ſich 
est eng an den gefährdeten Kaiſer Alexander an, durch Vertrag 
som 24. März. Rußland war nun in feiner rechten Flanke ge⸗ 
vet und Napoleon durfte wohl bereuen, daß er früher den Wün⸗ 
hen der Schweden nicht willfähriger entgegengefommen war. 
hätte er den Schweden einen andern König gegeben und Finnland 
berfprochen,, würden fie auf feiner Seite geftanden jeyn. Seine 
Volitik hatte den Norden Europa's in einem Augenblid vernach⸗ 
läffigt, der jo gänftig für ihn niemals wiederkam. Gr Yarke ort 
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alles zu ſehr dem Zufall überlafien. Natürlicherweiſe ſchloß ſich 
auch England jet feft an Rußland an. Das fürmlihe Bündniß 
wurde jedoch erſt am 18. Juli abgefchloffen. 

Von nicht minder großem Werth für Alexander war feln 
Brieden mit der Türkei, wodurch er auch in feiner Jinfen Flanke 
frei wurde. Sein Abſchluß erfolgte zu Bukareſt am 28. Mai 
unter Umftänden, die bereit3 am Schluffe des fehäten Buchs näher 
erörtert worden find. Napoleon gab ſich alle mögliche Mühe, die 
hohe Pforte von diefem Frieden zurüdzuhalten und verſprach ihr 
fogar die Zurückgabe der Krim; aber der Sultan erinnerte fid, 
auf welche treulofe Welfe Napoleon im Jahre 1807 die Türke 
im Stich gelafien habe, nachdem er fih mit Alexander verfühnt 
hatte, beforgte eine Wiederholung dieſer Politik und Heß ſich durch 
nichts vom Halten am Frieden mit Rußland abbringen. 

Bevor Napoleon zu Felde z0g, deckte er fih den Rücken. In 
Paris wie auf allen wichtigen Puncten des Reichs blieben Hin- 
teihende Streitkräfte unter zuverläßigen Männern zurück, um 
über die Sicherheit zu wachen. Doch Eonnte Napoleon nicht ges 
nügende Streitkräfte in Spanien Hinterlaffen. Hier offenbarte ſich 
das Mißverhältniß ſeiner Mittel zur Größe und Menge ſeiner 
Unternehmungen. Er mußte viele gute Regimenter aus Spanien 
wegziehen, insbeſondere Polen, die er in Rußland als Wegweiſer 
und Dolmetſcher brauchte. Er berechnete indeß, daß es ihm leicht 
ſeyn würde, wenn er nur erſt in Rußland geſiegt habe, die unter⸗ 
deß in Spanien unvermeidlich gewordenen Verluſte raſch wieder 
zu erſetzen. 

Die wenigſte Vorſicht beobachtete Napoleon in Bezug auf die 
Zeit, in der er ſeinen Feldzug begann. Obgleich er ſchon längſt 
die Beſatzung von Danzig verſtärkt und beträchtliche Truppenmaſ⸗ 
fen allmählich vorgeſchoben Hatte, berechnete er die Ueberſchreitung 
der ruffifhen Grenze doch erft auf Ende Juni. Das war für 
einen Beldzug im rauberen norbifhen Elima und im unermeßlich 
weiten Raum des ruſſiſchen Reichs ein viel zu fpäter Termin. 
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Man Hatte dort Hunderte von Meilen zu marfchiren, um eine ber 
Hauptftäbte zu erreichen Wenn auch die Ruſſen wenig Wider⸗ 
ſtand leiſten follten, war vorauszufehen, das franzöfliche Heer 
würde vom Winter überfallen werben. Allein niemand wußte 
damals, ob niht Napoleon etwa blos Polen beſetzen und im 
Herbft Halt machen würde, um im Frühjahr defto bequemer Mos- 
fau und Petersburg angreifen zu können. Er felbft hatte Feinen 
fo bebächtlihen Plan, fondern hoffte raſch ſolche Siege zu erfech⸗ 
ten, daß Mlerander noch vor Eintritt ded Winters um Frieden 
bitten würde. Zudem fürdtete er den Winter niht. Schon zwei⸗ 
mal, 1805 und 1807, batte er den Ruſſen mitten im Winter 
Schlachten geliefert, dad letztemal an den Grenzen Litthauen®. 
Hatte er damald den Winter gut ausgehalten, warum follte er im 
Jahre 1812 nit eben fo glücklich ſeyn? 

* Am 9. Mat reiste Napoleon aus Parts ab, um fich zur gros 
Ben Armee zu begeben, die unterbeß fhon in flarfen Märfchen 
ftaffelfürmig über Elbe, Oper und Welchfel rüdte. Die Katferin 
Marie Louiſe begleitete ihn. Zum erflenmal zog er aus wie zu 
Friedensbeſuchen und Feſten, nicht mie zu einem Kampf, der das 
Schickſal der Welt entfcheiven follte. Ueberall auf feinem Wege 
empfingen ihn Triumphbögen und fiegverfündende Infehriften, die 
ihm als eine Ironie des tüdifhen Glücks hätten vorkommen follen, 
da fie ſchicklicherweiſe 518 zu feiner Rückkehr hätten aufgefpart wer» 
den müſſen. So ftrahlte ihm in Würzburg die Inſchrift Victori 
perpetuo mie nedifh entgegen. Die Katjerin und ihre Damen 
begletteten ihn nur bi8 Dresden, wo er am 16. anfam und fi 
kurze Zeit aufhielt, um die deutfchen Kürften um fi zu verſam⸗ 
meln und dieſelben durch Huld und’ Verſprechungen in ihrer Treue 
zu befefligen. Dahin kam zunächſt die kaiſerliche Familie aus 
Wien, mit welcher Marie Louiſe in die böhmiſchen Bäder gehen 
und von da nah Parts zurückkehren ſollte. Der König von Preu⸗ 
fen wurde nicht erwartet, weil Napoleon anfangs im Sinne ges 
habt Hatte, über Berlin zu gehen, wo man fh hereiid 


326 ® Achtes Bud. 


Empfange vorbereitete. Als er aber feine Noute abänderte, eilte 
der König von Preußen, ihn noch in Dresden zu begrüßen und 
ihm den bamald eben zum Jüngling herangereiften Kronprinzen 
(den jegigen König) vorzuftelen. Man bemerkte, daß Napoleon 
bier dur Zuvorfommenheit gegen Preußen die frühere Härte zu 
verjöhnen fuchte. Dagegen wurde das innigere Familienverhältniß 
zwifchen Napoleon und dem Wiener Hofe dur eine geheime Ei⸗ 
ferjucht der Damen geflört. Marie Louiſe ſchien ganz Franzöſin 
geworben zu feyn und überftrahlte ihre junge Stiefmutter Louiſe 
von Ejte, Tochter des Herzogs von Modena, mit der Pracht ihrer 
Brillanten. Die Nheinbundfürften, die alle, größtentheils ebenfalls 
mit ihren Damen gefommen, waren, wetteiferten in Ergebenheit 
gegen den neuen Lehnsherrn. Auch das mit anzufeben, muß ven 
alten beutfchen Katjer tief gejchmerzt haben. Nur einer der Vihein- 
bundfürften und zwar der mädhtigite, bis dahin eifrigfte, war auf 
fallenderweife auögeblieben, König Mar von Bayern. Sah er ſich 
wohl als ein fünftiges Opfer des neuen franzöfifcheöfterreichifchen 
Bunded an? Am dankbar ergebenften gegen Napoleon bewies fid 
der König von Sachſen, der in feinen Huldigungen alles Maaß 
des guten Geſchmacks (an dem ed fonft Dresden nicht fehlt) über 
bot und unter anderm einmal vor feinem erhabenen Gaft im Thea⸗ 
ter eine ungeheure Sonne im Brillantfeuer ftrablen ließ mit ver 
trandparenten Injchrift: di Jui men grande ed men chiaro il sole 
(die Sonne felbft tft weniger groß und ſcheint weniger bel, als 
Er). Doch überreichte bald darauf auch Deutſchlands gefetertiter 
Dichter, der weimariſche Geheimerach Göthe, der Katferin Marie 
Louiſe ein Huldigungsgedicht von nicht befferem Geſchmack.*) 


) In Karlöbad. Göthe fagte darin in Bezug auf das Glück ber 
Melt, welches durch Napoleons eigenes Glück begründet und befeftigt werde: 
Ein Jeder fühlt fein Herz gefichert fchlagen, 

Und flaunet nur, denn alles ift vollbracht! 
Was Taufende verwirrten, löst der Eine. 
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Napoleon verließ Dresden am 29. und reidte über Bunzlau, 
Glogau, Ihorn und Danzig. In Königsberg nahm er am 12. Juni 
auf dem königlichen Schlofje ein Diner ein und die Sronte des 
Zufalls, die ihn auf diefer ganzen Reiſe begleitete, verfchaffte den 
preußifchen Generalen Bülow und Ziethen die Ehre, hier an ber 
Tafel neben ihm zu fiten und den zum erftenmal zwiſchen fich zu 
haben, dem fie einft an feinem legten Schladhttage das Tatferliche 
Diadem vom Haupte reißen follten.. Zwei Tage nachher hielt er 
eine große Heerfhau auf dem Schlahtfelde von Friedland, am 
14. Juni, dem Jahrestage dieſer Schlacht. Darin fehlen ihm eine 
gute Verheißung zu liegen. Er wollte im Stege da fortfahren, 
wo er bei Friedland aufgehört Hatte Am 22. erließ er an die 
nun verfammelte Armee, mit welcher er in Rußland einfallen wollte, 
einen Tagesbefehl voll Uebermuth, worin er fi als Herr bes 
Schickſals geberdete, jener geheimnißvollen und furchtbaren Macht, 
der niemand gebietet. „Soldaten, fo lautete feine Rede, Rußland 
bricht feine Schwüre. Ein unvermeidliches Fatum wirft es dahin. 
Des Schickſals Wille muß erfüllt werben. Vorwärts denn über 
den Niemen (Rußlands Grenzfluß). Der zmeite polnifche Krieg 
wird für unfere Waffen glorreih wie der erfte ſeyn umd ber ihm 
folgende Frieden wird Rußlands Einfluß in Europa ein Ziel ſetzen.“ 

Am 24. Junt überſchritt die franzöftfhe Armee den Niemen 
und betrat das ruflifhe Neth. Ste war folgendermaßen vertbeflt. 
Das ungeheure Gentrum der großen Armee unter Napoleons eige- 
ner Führung fehte bei Kowno (Kauen) über und befland aus dem 
erften Armeecorps von 72,000 Mann unter Marfhal Davouft, 
dem dritten von 39,000 unter Ney, dem vierten von 45,000 uns 
ter dem Vicekönig Eugen, den 47,000 Mann Garden unter Mo 
tier, der Reſervecavallerie, 32,000 Mann ſtark, unter König Joar 


Morüber trüb Jahrhunderte gefonnen, 

Er überfichts im hellſten Geifteslicht. 

Das Kleinliche ift alles weggenommen, 

Neu ſteht das Reich gefichert, wie gegräriek 1. 


398 Achtes Buch. 


him von Neapel, zufammen 235,000 Mann. Der linke Flügel 
beftand aus zwei Theilen, auf dem Außerften linken follte das bei 
Tilſit über den Niemen gegangene zehnte Armeecorps unter Mi 
bonald operiren, 30,000 Dann ſtark. E83 waren ver Mehrheit 
nah die Preußen, von denen jedoch ein Drittheil in den Feſtungen 
zurüdgeblieben war, jo daß Macdonald neben 20,000 Preußen no 
10,000 Franzoſen commandirte. Zwiſchen Macdonald und Way 
leon in der Mitte follte dad zweite Armeecorp8 von 37,000 Mana 
unter Oudinot und daß jechöte von 25,000 Mann unter St. Eyr 
abgefondert operiren, gleihfam ald linkes Centrum. Den äußerſten 
rechten Flügel bildeten dagegen 34,000 Oefterreicher unter Schwar⸗ 
zenberg, der bei Drohiczyn über den Bug ging, und zwiſchen ihm 
und Napoleon entmidelte fih abgefondert als rechtes Gentrum das 
fünfte Armeecorpd von 36,000 Polen unter Poniatowski, pas fle 
bente von 17,000 Sachſen unter Reynier, das achte von 17,000 
Mann unter Vandamme, welche fämmtlih unter ven Oberbefehl 
des König Ierome geftelt wurden und bei Grodno über ven Nie 
men gingen. Demnach betrug die ganze Offenſivmacht, melde Ra 
poleon im Juni nah Rußland führte 439,000 Mann. Es rüd—⸗ 
ten ihr jedoch unabläßig Verflärkungen nah, den ganzen Sommer, 
Herbft und Winter über, Marfhall Victor mit 33,000 Mann, die 
Divifionen Durutte und Loiſon von 21,000, einzelne Ergänzımgb 
mannfchaften der Negimenter 80,000 Mann, dazu Trainmannfhaf 
ten ber ungeheuren Zufuhren 37,000 Dann, fo daß die Geſamm⸗ 
zahl der menfchlihen Individuen, die damals dem goldenen Adler 
Napoleons ind Innere des ruſſiſchen Reichs folgten, 610,000 Mann 
betrug (nad den mühfamen und genauen Berechnungen von Cham 
bray, dem auch Elaufewig folgt). Sie führten im Ganzen 1372 
ſchwere Gefhüge mit fi, eine Artillerie, wie fie noch niemals im 
Felde eridienen war. Die Zahl der Fuhrwerke aber war gar niät 
zu berechnen, weil bei der weiten Ausdehnung und zum Theil ges 
ringen Sruchtbarkeit des ruſſiſchen Reichs fo große und gebrängt 
marſchirende Armeen norhwendtg Ihren Arhenienett Selter mit fd 
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führen mußten und überbies die höheren Offiziere, um ſich bie 
Binterquartiere in Rußland bequemer zu machen, auch eine Menge 
von unnũtzem Luxus nachfchleppten. Die große Armee glich unter 
biefen Umfländen nicht mehr dem Heere Alexanders, fondern viel« 
mehr dem ded Darius. Man deutete ed Napoleon an und fah 
berin ein Zeihen allmählig im Heere eingetretener Verweichlichung. 
Wer Napoleon duldete die Luxuswagen und das überflüffige Ge» 
ne, weil er im Verlauf des Feldzuges von biefen Privatpferben 
dr Wagen im Nothfall für die Armee einen ganz nüßlichen Ge⸗ 
brauch machen Eonnte. Es ſchien ihm, als könne man in ein ödes 
weites Land nicht genug Material einfchleppen. Dort war alles 
ja brauchen. 

Der Kaiſer von Rußland verlieh St. Peteröburg am 18. 
April, um ſich zu feiner Armee an ber weftlichen Grenze zu bes 
geben, ohne allen Pomp, von wenigen Adjutanten begleitet. Un⸗ 
mittelbar ehe er in den Reiſewagen flieg, verrichtete er aber kniend 
fine Andacht In der Kaſan'ſchen Kathedralkirche, mo der Metre- 
yollt von Nowogrod das Gebet hielt und unzähliges Volf um ben 
Ratfer auf den Knien lag. Am 26. April kam Ulerander nad 
Bilna, der Hauptfladt Lithauens, mo er zunächſt fein Hauptquar⸗ 
tier auffchlug. Seine Armee zählte nur 180,000 Mann, war alfo 
mm mebr als die Hälfte ſchwächer als die franzöfliche. Das Gros 
ber ruffifhden Armee ftand unter dem Kriegsminiſter Barflay de 
Tolly (dem Sohn eines livländiſchen Pfarrers), 90,000 Mann 
Kart am Niemen; ein zmeited Corps von 50,000 Mann unter 
Bagration im fühlichen Lirhauen, ein drittes von 30,000 Dann 
unter Tormaſow in Volhynien; bei allen diefen verfehtenenen Corps 
waren dann noch 10,000. Koſaken vertheilt. Indeſſen wurden wei⸗ 
ter rückwärts an der Düna und am Dniepr noch 30,000 Recruten 
eingeübt, erwartete man vom Süden her die Ankunft der ruſſiſchen 
Armee, die gegen die Türken gefochten hatte, und wurde auch im 
Norden ein kleines finnifches Corps unter Steinheil gerüftet. End⸗ 
Üd Eonnte man auf ben Buzug von bewaffneten Bauern Im Se 
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nern Rußlands rechnen, fobald Napoleon tiefer eindrang. Die an 
fangs an der Grenze no ſchwache ruffifche Armee mußte nad un 
nach im Zurückgehen fi verftärken, während die Anfangs ſtark 
franzöftihe Armee im Vorgehen fih nur ſchwächen Eonnte. 
Damit war der Plan des Krieges vorgezeichnet. Die Rufe 
mochten fih ſchon an den Grenzen fchlagen ober nit, fie mußte 
zurückmweichen, weil fie nicht flarf genug waren, den Stoß der fraw 
zoͤſiſchen Uebermacht auszuhalten. So wie fie zurüdwichen, muß 
ten fie natürlicherweife alle vorhandenen Vorräthe zerflören, bal 
Land audleeren und dem nachrüdenven Feinde nichts übrig Taffen 
Je tiefer er nun in das Land eindrang, je mehr er durch Entbeh 
rungen litt, je gewifjer ihn der fürdhterliche Winter überfaller 
mußte, um fo ſicherer Tonnte die ruſſiſche Armee, ihrerfeits imma 
neu ſich verftärkend, thn im ruſſiſchen Schnee erftiden ober ihm ben 
Rückweg abfehneiden, wenigftend äußerft erſchweren. Schon im 
Mat wurden in Mailand Briefe des ttaltenifhen Staatsraths um 
Kammerherrn Fragnani aus St. Peteröburg gebrudt, die im Ich 
ten Winter gefehrieben waren und worin ed unter anberm hieß, 
angefehene Auffen hätten ihm gefagt: „zum Rückzug gezwungen, 
werden wir das Land hinter uns verheeren und zur Wüſte machen 
Unfere Kofafen verheeren binnen acht Tagen fünfzig Meilen in bi 
Nunte. Indeß vergeht bie zum Kriegführen günftige Sabreögeli 
fhnel und wenn der Schnee kommt, wird jede militairiſche Unter 
nehmung unmöglih. Unſere an die Kälte mehr gewohnten Men 
fhen und Pferde werden dann munter bleiben, der Feind aber wirt 
den Froft nicht aushalten.” Die geiftreiden Männer im preußl 
ſchen Generalftab aus Scharnhorſts Schule waren ganz berfelber 
Anſicht und ließen dur den von Parts nah St. Petersburg ab 
reifenden Bürften Lieven dringend empfehlen, daß die rufflidı 
Armee ſich abfihtlih und freiwillig zurüdziehen möge, um Nape 
leon auf einer fo unnatürlich als möglich verlängerten Operations 
linie von feinen Hülfsquellen weit hinweg zu locken und dann mi 
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Hülfe des Winters zu verderben, wie einft Dartus den Skythen, 
Karl XU. bei Pultawa unterlegen feyen. 

un hatte zwar General Pfuel, der aus dem preußifchen 
Generalftab in ven ruſſiſchen übergetreten war und das volleſte 
Vertrauen des Kaiſer Aleranber genoß, einen andern Plan vorge- 
fhrieben, Barklay nämlich follte fih im einem großen verfchangten 
Lager bei Drifia an der Düna zu Halten fuchen, bis Bagration 
dem Feind in den Nüden fallen könne. Allein viefer Plan Eonnte 
nicht ausgeführt werben, weil das Lager nicht haltbar genug und 
Bagration zu einer entfcheidenden Operation im Nüden ver Fran⸗ 
zofen viel zu ſchwach war. Sobald fih Aleranver davon über- 
zeugt hatte, gab er Pfuels Plan auf und befahl den Rückzug ohne 
Schlacht. Im diefem Syſteme, ven Feind immer welter zu loden, 
während man fi felbft feiner Niederlage ausſetzte und feine Kräfte 
jparte, hätte die ruffifhe Armee verharren follen; allein ed war 
nit möglih, den Solvaten und dem Volk die Genialttät eines 
ſolchen Syſtems begretflih zu machen. Der gemeine Dann bildete 
fih ein, man flöhe aus Zagheit und befchulbigte die vielen in ber 
Armee oienenden Nichtruffen des Verraths, fo daß es unumgäng- 
lich nöthig wurde, wo ſich irgend eine vortheilhafte Gelegenbeit 
dazu fand, den franzöſiſchen Waffen Stand zu halten und einen 
blutigen Kampf zu wagen. Somit geſchah von ruſſiſcher Seite in 
dieſem Feldzuge, ſo lange die Franzoſen vorrückten, eigentlich alles 
unfreiwillig. Der kluge Rückzug gleich im Beginn des Feldzugs 
war gegen die erſte Abſicht und die Ruſſen waren nur durch Na⸗ 
poleons Uebermacht dazu genöthigt. Im Verlauf des Rückzugs, als 
der Kaiſer Alerander und Pfuel nah St. Petersburg gegangen 
waren und Barflay freie Hand behielt, hätte dieſer Feldherr gerne 
jeve Schlacht vermieden, aber er wurde durch das Murren der Ruſ⸗ 
jen zum Schlagen gezwungen. Und doch, wie fehr alles im Wider⸗ 
ſpruch mit der Abſicht geſchah, gedieh doch alles der ruffifchen Sache 
zum Vortheil. J 


Napoleons Uebergang über den Niemen war vom herrlichen 
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Wetter begünftigt. Die Sonne beglänzte mit wunberbarem Schein 
die Hunderttaufende von Bajonetten und Helmen und die ſpiegel⸗ 
blanken Kanonen, die fih aus den nahen Wäldern hervor zu ben 
Brüden drängten. Die ganze Armee war in Parade, feſtlich ge 
ſchmückt, in feterlicherer Stimmung als fie je in früheren Feld 
zügen die feindliden Grenzen befehritten hatte, denn Napoleon hatte 
die Einbildungskraft feines Heeres mit großen Bildern erfüllt und 
man traute jeinem Ehrgeiz bier wieder wie in Aegypten das Fabel 
baftefte zu. Man glaubte nad Aften zu ziehen. Diejen poetifchen 
Erwartungen entfprah nun aber auf ver Gegenfeite nichts. Bark⸗ 
lay hatte alle feine Truppen zurüdgezogen, die Branzofen fanden 
ein wenig bebauted, von Wald durchſchnittenes, einförmig ebemes 
Land, fo langweilig ald möglih. Einige Tage fpäter fiel uner 
quicklich kaltes Regenwetter ein und bei der Eile, mit der Napo⸗ 
leons Ungebuld die Truppen vorwärts trieb, blieben die Proviant⸗ 
wagen zurüd. Die Pferde mußten mit grünem naffen Butter vor⸗ 
lieb nehmen, die Menſchen in den weltauseinanderliegenden‘ und 
armen Dörfern plündern. Schon früher auf dem preußiichen Ge 
biet war bitter geklagt worden von den vorwärts getriebenen Sol 
daten über Mangel an Verpflegung, und von ben Bauern über 
Plünderung. Die Schuld lag an der Eile des Marſches. Napoe 
leon hatte reihlih für Vorräthe geforgt, die Magazine überfülen 
und unzähliges Fuhrwerk berbeifhaffen laſſen. Aber die Brod⸗ 
und Mehlwagen, die Viehheerden 3. konnten den rafhen Colon 
nen nicht folgen, mit denen Napoleon den vor ihm fliehenden 
Barklay zu erreichen und aufs Haupt zu ſchlagen tradhtete. Er 
ſtellte fih zwar über die Unorbnungen und Plünderungen ſehr 
zornig, aber er beftrafte ſte nicht ernfllih. Er mußte wohl, um 
dieſen Uebeln zu fteuern, müffe er langſam marfchiren Laffen, aber 
fhnel an den Feind zu kommen und Stege zu erfechten, mar. ihm 
mehr werth, ald Menſchen und Pferde zu fehonen, deren er ja ge 
nug batte. u 

Am 29. Zunt z0g er in Wiina ein, Wox einen Weind gejehen 
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zu haben. Hier nun beſtürmte ihn die männliche unb weibliche 
Blüthe des polnifchen Adels, die Wiederherſtellung Polens zu 
becretiren. Niemand zweifelte, daß er es thun werde Es fehlen. 
fo nahe zu liegen, Rußland durd ein neuerflarktes Polen zu ſchwaͤ⸗ 
hen. Napoleons eigenes Intereſſe fehlen es zu fordern, abgefehen 
von der Dankbarkeit, die er den Polen für ihre Frankreich fo lange 
geleifteten Dienfte fhuldig war, und von den Verſprechungen, bie 
er ihnen in früheren Zeiten gemacht Hatte. In Tilſit Hatte ihn 
nur die Rückſicht auf Rußland zurüdgehalten; dieſe Rückſicht war 
jegt weggefallen und ganz Polen erwartete nun von ihm das große 
Wort der Erlöfung. Der König von Sachſen beforgte nun, Polen 
könne ihm bei diefem Anlaß entfihlüpfen, begünftigte daher die Bes 
wegung und ſuchte fie für ſich auszubeuten. „In Erwägung der 
Beitumftände, welche ver Nation eine erhabene Beflimmung prophes 
zeten 2c.,” befahl er ſchon am 6. Mat eine polniſche Centralregie⸗ 
rung provtforifh in Warſchau zu organifiren. Sodann berief er 
am 9. Junt einen polntfhen Reichstag nah Warſchau aus, der 
am 26. wirklich unter Leitung des Fürften Adam Czartoryski zu⸗ 
fammentrat und fon am 29. eine Abrefie an den König von 
Sachen als Großherzog von Warſchau erließ, er möge genehmi⸗ 
gen, daß Polen wieder den Titel eines Koͤnigreichs annehme. Zu⸗ 
gletch infinutrte man ihm, er möge den Fürften Pontatowsft zum 
Vicekönig ernennen. Eine große Adreſſe litthauiſcher (bisher Ruß⸗ 
land unterthäniger) Edelleute verlangte vom Reichstag die Wieder⸗ 
vereinigung Litthauens mit Polen (des geharnifchten Reiters mit 
dem weißen Adler im altpolniſchen Wappen). Ganz unerwartet 
aber dämpfte Napoleon diefen Enthuſiasmus, indem er zu Wilna 
den polniſchen Deputirten erklärte, er babe dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich die Integrität feiner Staaten garantirt und mithin könne Feine 
Rede davon ſeyn, Galizien aud dem Verbande des öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaates herauszureißen, um es mit dem wiederhergeſtellten 
Polen zu vereinigen. Die Wiederherſtellung auch des übrigen 
Polen ftehe noch in Frage, denn erft müßte fle durch die einmütkk« 
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gen und äußerſten Anftrengungen der bisher ruffifhen Polen von 
dtefen anerkannt und ermöglicht werden. Er ermahne daher, fid 
feinen voreiligen Hoffnungen hinzugeben, aber alles zu thun, was 
erforderlich fey, um den Anfprud zu rechtfertigen und fpäterhfe 
geltend zu machen. Er bezweckte dabei zweierlei, einmal den Eifer 
der Polen unmittelbar im Kriege mit Rußland auszubeuten, für 
dann freie Hand zu behalten. Die Rückſicht auf Defterreih war 
nur ein Vorwand, er hatte in feinem geheimen Vertrage mit Oeſter⸗ 
reich die Abtretung Galtztens allerdings fehon für einen gewiſſen 
Fall vorausbedungen, was er aber klüglich den Polen verſchwieg. 
Sein Hintergedanke war, ſich mit Kaifer Alerander, nachdem es 
ihn durch Niederlagen gehörig würde mürbe gemacht haben, wie 
der zu verfühnen und in noch größere Abhängigkeit von ſich zu 
serfegen wie früher. Die Dienfte, die ihm alsdann Rußland lei⸗ 
ften konnte, wogen fehwerer bei ihm, als die Dienfte Polens, auf 
die er rechnen Tonnte, auch wenn er feinen Preis dafür bewilligte. 
Fain, welcher Napoleon in diefem Feldzuge als fein Sekretär bes 
gleitete, erklärt alles, indem er bemerkt, Napoleon habe damals zu 
einem feiner Mintfter gefagt: „Die Polen find nicht die Urſache 
des Kriegs, fie dürfen auch Fein Hinderniß des Friedens ſeyn, aber 
fie Eönnen und ein Mittel für den Krieg werden.” Aber dab 
Mittel wurde nicht gehörig benugt. Polen mar voll kriegsluſtiger 
Menſchen, aber zu den Rüſtungen fehlte Geld und das wollte ihnen 
Napoleon nicht vorſtrecken. Hätte er Polen aufrichtig wohlgewollt, 
Geld Hergegeben und ein großes Nationalheer daſelbſt organifirt 
jo würde ihm daſſelbe die größten Dienfte gegen Rußland geleiftel 
haben. *) Wenn e8 wahr ift, was Toll in feinen Memoiren be 
richtet, jo Handelte Napoleon unverantwortlih treulod, indem e 
ruffifhe Banknoten, die er zu Milltonen hatte verfertigen (affen, 
namentlih den Sachſen⸗Polen anbing. 

9 Von allen Truppentheilen Napoleons, die aus Moskau zurüdiche 
ten, hatten die Polen allein ihre Kanonen erhalten, weil fie und igre Pferde 
das rauhe Clima gleich ven Ruſſen erirugen. 
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Die altpolniſchen Provinzen, die fih am längften, ſchon fett 
serzig Jahren, in ruffifcher Gewalt befanden und zum Theil ſchon 
aecifirt waren (denn bie Katferin Katharina U. Hatte in einem 
inzigen Sabre an zweihundert Eatholifche Kirchen in griechtfce 
mwandeln laſſen), tbeilten die Sympathien von Warſchau und 
Bllna nicht; die Litthauer felbft aber erfuhren in fo ſchrecklichem 
Grabe die Uebel des Truppendurhmarfches, daß fie zu Rüſtungen 
zur wenig Muße und Muth übrig behielten. Während die jungen 
ſtanzöfiſchen Dfflstere beim Durchmarſch vom Anblick ber reizen 
ben Damen an den Benftern von Wilna entzüdt und bezaubert 
wurden, war von ritterliher Galanterie beim Marſch durch die 
Dörfer Feine Spur zu ſehen, vielmehr übten die Hungernden und 
mubgterigen Soldaten auf den abgelegenen und unbeſchützten Schlöf- 
im des litthauiſchen Adels alle die Greuel, an dte fie in Spanten 
zeröhnt maren. Roman Soltyf, einer der feurigften Patrioten 
Velens, der im Hauptquartier Napoleons als Apdjutant und Dols- 
metſcher diente, erzählt felbft, wie die franzöflichen Marodeurs 
Echloͤſſer geplündert und in Afche gelegt, die vornchmften Herren 
wifhandelt, die Damen geſchändet, zur Flucht in die Wälder ger 
zöthigt und dem entſetzlichſften Elend Preis gegeben hätten, und 
wie biefer Sammer megen ber weiten Ausdehnung der durchziehen⸗ 
ven Heere fich über das ganze Land ausgebreitet habe. Das war 
We nothwendige Folge der großen Eile Napoleond. Billig aber 
meh man fragen, ob er nicht befier getban haben würde, langſam 
sörzurücen, nach einem ganz andern Syſtem zu verfahren, ſich im 
Sabre 1812 mit der Beflgnahme und geordneten Organtfation Lit- 
Mauens und Volhyniens zu begnügen, die Polen, anftatt fie zu 
zulniren, vielmehr zu ſchonen und ihre Stärke zu verboppeln und 
dann erft 1813 die Eroberung Rußlands bequem fortzufegen? Er 
eihöpfte Polen dermaßen, daß es ihm auch im Fall feines Nüd- 
ing feine Stüge mehr bieten konnte. Die Muflen hantelten viel 
verffändiger, indem fie ihrerſeits Litthauen fhonten und auf ihrem 
Rüdzug bier die Zerflörung der Dörfer und Städte noch nicht be⸗ 
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gannen. Es mußte fpäter dem Kaifer Alerander zum Vortheil ge- 
reihen, wenn die ruſſtiſch gewordenen Polen fi geftehen mußten, 
tie Verheerung ihres Landes fey nit von ben Ruſſen, fonbern 
nur von den Franzofen ausgegangen. Napoleons Verfahren gegen 
die Polen war nicht ein kluges und großmüthiges Sammeln und 
Aufrichten, fondern ein rohes Nieberreiten ver bülfeflehenven 
Freunde. 

Da Barklay fo wenig im Lager von Driffa, mie in Wilna, 
Stand bielt, fondern fih auf Witebsk zurüdzog, folgte ibm Na 
poleon wie der blutgierige Jäger dem vorfihtigen Wilde nad, ent⸗ 
fandte aber außer der Armee Jerome's auch noch ein ſtarkes Gorps 
von Davouſt, um Bagration abzufangen, ber ihm jedoch zu Das 
vouſts großem Aerger durch die Ungeſchicklichkeit Jerome's in ber 
Gegend von Minsk entfhlüpfte und nad einem kurzen NRüdzugb 
gefecht gegen Davouft bei Mohilew am 23. Juli glücklich über ven 
Dniepr fam. Napoleon flellte nun Jerome unter Davoufl3 Ober 
befehl, was jener fo .übel nahm, daß er dad Commando ganz nie 
verlegte und grollend nah Weftphalen zurücdfehrte. Auch der Kron⸗ 
prinz von Württemberg, welcher erfranft mar und überbies von 
Napoleon harte Reden hatte anhören müflen, kehrte zurüd um 
überließ den Befehl über die Württemberger dem General Scheler. 
Napoleon war allein feiber Schuld daran, wenn die MWürttember 
ger gleich allen andern Truppen durch Selbſthülfe in den Dörfern 
fih die kargen Lebensmittel verſchafften, denn er jorgte nicht für 
die Verpflegung. Man maht fi einen Begriff von ben Leiden 
der Truppen, wenn man erfährt, daß von den 16,000 Württem 
bergern, die in's Feld gegangen, in Witebsk nur noch 4500 
übrig waren, alle andern waren auf dem ununterbrocdhenen Cil⸗ 
marfh vor Erfhöpfung, Hige, Hunger und Durft verſchmachtet 
oder frank und elend zurücdgeblieben. Ein ähnliches Verhältntf 
fand bei allen Armeecorpd Statt. Ein Drittel der Armee, die am 
Niemen ausmarfhirt war, blieb zwiſchen hier und Witebsk Tiegen, 
ohne einen Feind gefehen zu Haben. Die Soldaten Hatten Erin 
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Brod, nicht einmal immer Mehl, das fie zu einem Brei Toten, 
mb mußten oft vom unretfen Getreide leben. Zudem find Ruß⸗ 
mbs weite Ebenen troden, die wenigen Bäche und Pfügen waren 
m ber Sonne ausgetrocknet und von den Nuffen verfhlammt. Es 
Kälte alfo auch Häufig Tage lang an Wafler. 

. Er vor Witebsk fehlen Barflay eine Schlacht annehmen 
a wollen. Napoleond Bortrapp unter Murat hatte bedeutende 
Ridyugsgefehte mit dem ruſſiſchen Nahtrapp unter Oftermann 
mb Pahlen bei Oſtrowno zu beftehen, am 25. bis 27. Juli, aber 
be gehoffte Schlacht blieb aus, Barklay z0g fih auf-Smolenst 
müd, um ſich bier mit Bagratton zu vereinigen. Napoleon vers 
weilte nun in Witebsk bis zum 8. Auguft, um feine Truppen ins 
piihen verſchnaufen zu laſſen und eine Menge Nachzügler an fih 
a ziehen. Hier ftleßen auch die Truppen Jerome’8 und Davoufts 
wieder zu ihm. Da Napoleon am Niemen im Centrum 235,000 
mb Jerome im rechten Centrum 70,000 Dann gehabt hatte, jeht 
aber alle dieſe wieder vereinigten Corps nur noch 185,000 Mann 
Ühlten, war mehr als ein Drittel der Urmee unterwegs verloren 
|fegangen und do hatte man erft ein Paar Gefechte geliefert. Wis 
uek liegt noch Innerhalb des alten Polen, erft bei Smolensk be⸗ 
:Hant das alte Rußland. Witebsk Tiegt an der Düna, hat daher 
‚sine unmittelbare Waflerverbindung mit Riga, wohin ver Iinfe 
Slüpel des franzöflfchen Heeres unter Macdonald vorgefchoben wor⸗ 
ben war, und mit Polozt, wohin das linke Centrum unter Oudinot 
‚ud St. Eyr gerüdt war. Don Witebsk aus Eonnte Napoleon 
‚oh dem rechten Flügel unter Schwarzenberg in Volhynien noch 
We Hand reihen, und wenn er ſich nicht ſchon fo fehr erfchöpft 
Hükkte, würde er das frühere rechte Centrum, welches er an ſich ges 
gen Hatte, jeßt unter Davouft wieder haben entfenden Fönnen, 
* in Verbindung mit Schwarzenberg den von Süden her aus der 
’Kürket vorrückenden Ruſſen wirkſam entgegenzutreten. Seine Stel 
Img war alddann abgerundet, er hütete das alte Polen, machte 
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und Eonnte fie an fih kommen laſſen. Er würbe fie auf allen 
Puncten gefehlagen und geſchwächt haben. Wenn er hier gewartet 
hätte, würde er die fo fehr von ihm erfehnten Schlachten viel frü- 
ber und mit gemifferem Erfolge haben liefern fönnen und entweber 
noch vor dem Winter Alexander zum Srieden beivogen ober mit 
ungefhmwächter Heereöfraft überwintert und im nächſten Frühling 
und Sommer den Frieden in Moskau und St. Petersburg erobert 
haben. Allein er hatte ſchon einen großen Theil feines herrlichen 
Heeres durch Vebereilung eingebüßt und Polen viel mehr zerrüttet 
als organtfirt. Das Verhängniß riß ihn immer weiter in's Ber 
derben. Nah Fains Zeugniß (welches viel unbefangener tft, als 
dad gehäffige und erlogene von Segur und daß beſchönigende von 
Gourgaud) fagte Napoleon den Marfhällen, vie ihm damals Bor: 
ftelungen machten, eine Ueberwinterung in fo weit auseinander 
liegenden Gantonirungen in einem Bogen von Riga über Bolozf, 
Witebsk, Minsk und Volhynien ſey unthunlich, fee jedes einzelne 
Winterlager dem Angriff feindlicher Uebermacht aus und gemähre 
den In feinem Rüden fih wahrſcheinlich anfpinnenden Intriguen in 
Deutſchland und Frankreich allzu langen und freien Spielraum. 
Man hätte ihm nun entgegnen £önnen, unter biefen Umſtänden fey 
es befier, die Winterquartiere etwas mehr zu concentriren und da 
ber etwas weiter zurüczuverlegen. Aber Napoleon erflärte, eine 
einzige große Schlacht werde alles auögleichen und dieſe müfje man | 
auffuchen. Schon zweimal hatte er in Hauptſchlachten, 1805 bel 

Aufterliz und 1807 bei Friedland, die Ruſſen überwunden und 
jedesmal hatte Kaiſer Alerander unmittelbar darauf um Frieden 
gebeten. Napoleon zweifelte nicht, daſſelbe würde fih zum dritten⸗ 
mal wiederholen und er dürfe nur in einer Hauptfchlacht flegen 
oder Moskau einnehmen, fo werde Alexander in ber erften Beſtur⸗ 
zung gleich wieder um Frieden bitten. Zog ihn Barklay nun auf 
immer tiefer in’3 Innere Rußlands hinein und mußte die franzd 
ſiſche Armee auf ihrem Marſche noch immer mehr Verluſte leiden, 
Jo glaubte Napoleon doch Immer noch Streitkräfte genug beiſammen 
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zu behalten, um eine Hauptfchladht gewinnen zu können. Darum 
trieb er feine ermübeten, aber treuen und gleich ihm fchlachtbegie- 
rigen Truppen unaufbaltfam vorwärts. 

Mm Smolendt war Bagratton zu Barklay geftoßen und 
hatte fih zwar freiwillig dem Oberbefehl deſſelben unterworfen, ver⸗ 
langte aber als Schüler Suwarows noch eine Schlacht, Indem er 
nah der Bereinigung beider ruſſtſcher Heere flarf genug zu feyn 
glaubte, um das Feld halten zu können. Barklay, der für einen 
Fremden angefehen wurde, weil er als Livländer mehr Deuticher 
als Auffe war, glaubte dem wilden Drängen nachgeben zu müſſen, 
um jeden Verdacht der Feigheit oder des Verraths von fi abzu⸗ 
weifen, traf aber ſolche Anftalten, daB er, wenn Bagratton erft 
das Unthunliche eines Entſcheidungskampfes nah einem erflen Ver⸗ 
ſuch begriffen haben würde, die Armee mit möglichft wenig Ver⸗ 
Luft retten Eonnte. Zugleih nahm er darauf Bedacht, In Smo⸗ 
lensk den Anfang mit dem ſtythiſchen Syflem zu machen, welches 
er im ganzen Altrußland durchführen wollte, nämlih die Städte 
und Dörfer zu verbrennen, die Einwohner fortzutreiben, alles zu 
zerflören und dem Feinde nur eine Wüfte übrig zu laſſen. Eine 
rufftfhe Diviflon unter Newerowskoi, die bei Kradnot den Weg 
nach dem nahen Emolensk fperrte, wurde am 13. Auguft (an Na⸗ 
poleond Geburtätage) von Murat zurüdgemorfen und am folgenden 
Tage begann der Sturm der Branzofen auf Smolendf. Diefe echt 
rufftifhe Stadt war ringsum mit hohen uralten Mauern umgeben 
und durch den Dniepr gefhüßt, groß und regelmäftg gebaut, voll 
präctiger Kirchen mit goldenen Kuppeln und zahlreichen Eleinen 
Thürmen, die zwifchen den nievern hölzernen Häufern und ben 
beffer gebauten Magazinen und Kaufmanndquartieren lagen. Ein 
befremdlicher und munderharer Anblick für die Abendländer, bie 
bier zum erftenmal eine halborientaltfhe Stadt fahen, aber ein 
Troft für die von Entbehrungen erfchöpften Soldaten, die bier 
Sieg und Ruhm umd zugleich nach langer Zeit zum erflenmal wie⸗ 
ber ſtädtiſche Bequemlichkeiten und eine reiche Beute zu finden hoff⸗ 
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ten. Zwei Tage lang griffen ſie die Stadt an, ſchlugen fih mit 
den Auffen in den Vorſtädten und um die Citadelle und machten 
einen vergeblihen Verſuch, in die dicken Mauern Brefche zu fehler 
fen. In der Naht des 17. Auguft fahen fie mit Schreden Hinter 
den hohen Mauern euer auflovern, welches fich bald über ben 
größten Theil der Stabt ausbreitete. Die etwas entfernter bivoua⸗ 
kirenden Truppen hatten den Anblick des ungeheuren Brandes über 
grüne Waldflächen noch mehr im Ganzen und Großen als bie, 
welche unmittelbar vor der Stadt Yagen und mehr nur durch bie 
Schießſcharten der langen Mauer in die Gluth Hineinfahen. Am 
18. gelang ed den leichten Truppen, am Waſſer hinſchleichend, tn 
die Stadt zu dringen, die von ten ruffifhen Soldaten und Ein- 
wohnern verlafien und ganz vom Feuer in Beflg genommen war. 
Den angeftrengten Bemühungen der Franzoſen gelang ed doch nur 
einen Eleinen Theil der Häufer zu retten. 

Da Smolendt nicht feft genug war, um einen ernflen Stoß 
des Feindes auszuhalten, Hatten die ruffifhen Feldherrn es vorge 
zogen, die Stadt und ihre reichen Vorräthe zu vernichten und fid 
hinter derfelben in einer guten Stellung bei Balutina Gora 
aufgeftelt, um bier die Schladt anzunehmen. Napoleon eflte, fle 
anzugreifen, immer beforgt, fie könnten ihm wieder entmifchen. 
Dan kämpfte am 19. den ganzen Tag mit äußerſter Erbitterung 
bi8 in die Naht. Napoleon behauptete das Schlachtfeld und ver 
fiderte, er würde die Ruſſen vernichtet haben, wenn nicht Jundi 
auf unbegreifliche Weiſe dem Befehl, mit feinem Corps vorge 
rüden, ungehorfam geworden wäre. (Junot war geiftesfrant, iu 
Bolge feiner Ausfchweifungen und feiner in Portugal mißlungenen 
ehrgelzigen Pläne, feine Krankheit nahm zu und er envete nad 
dem Kriege in völligem Wahnftnn.) Bagration hatte die Luſt ges 
büßt und z0g in der Nacht willig mit Barflay ab. Sie waren 
noch gut genug davon gekommen, hatten den Heldenmuth Ihren 
Zruppen gegen eine beträchtliche Uebermacht erprobt und den Fran⸗ 

zofen großen Schaven geihan. Man hit ven Verluſt der letzte⸗ 
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sen voor Smolensk und bei Valutina auf 20,000 Mann. In der 
Aſche der Stadt wälzten fich viele taufend Verwundete, unter denen 
be ruffifchen meiſt zu Grunde gingen, weil die Steger kaum bie 
ihrigen hinlänglich pflegen Eonnten. Erſt nah und nah kamen 
E Bufuhren aus Litthauen an und wurden zu Smolendf in allen noch 
: Übrigen Gebäuden Magazine und Spitäler angelegt. 
| Napoleon zog auf der Straße nah Moskau weiter, fand aber 
- suterwegs die Städte eben fo foftematifh verbrannt und 
von allen Einwohnern entleert, wie Smolensk. So Dorogobuſch 
ab Winzma. Che ein Sranzofe binkam, lag alles ſchon in Aſche. 
Die Auffen ließen aber außjprengen, die Branzofen jeyen es, bie 
8 Land auf diefe graufame Weiſe vermüfteten, um das Volk in 
. Ve Ferne zu deſto wilderer Racheluſt aufzureizen. Gſyat fol indeß 
vwirklich von den Franzoſen aus Unachtjamkeit in Brand geftedt 
worden feyn. 
Am 27. Auguft*) flieg Miloradowitſch mit 15,000 Ruſſen 
Ki Wiazma zu Barklay und zog ſich mit ihm meiter gegen Mos⸗ 
fan zurüd, am 29. Auguft traf endlich auch der alte narbenvolle 
wb einäugige Kutuſow, bisher Oberbefehlshaber gegen bie Türs 
kn, im ruſſiſchen Hauptquartier ein und übernahm auf des Kai⸗ 
ſers Befehl das Commando. Barklay ordnete fih ihm millig un⸗ 
kr, Bennigſen wurde Chef des Generalftabe. Seine Armee brachte 
aber Kutuſow nicht mit, fie mar unter Tſchitſchagow gegen Schwar- 
- aberg geſchickt worden, um in Napoleons Rücken zu operiren. 
. Dagegen fließen bei Borodino noch 10,000 ruffifche Neeruten zum 
Sauptbeer, das nun wieder 120,000 Mann flarf war. Kutufow 
galt bei den Ruſſen als zweiter Suwarow und war ihr Liebling. 
Erste er auch nicht in fo hohem Grabe wie Bagration fein Ver⸗ 
kauen in einen Sieg, fo wollte und konnte er doch fein Commando 
" ht mit einem Rückzugsbefehl beginnen und Moskau ohne Schwert« 


*) An demfelben Tage kam Kaifer Alexander mit Bernabotte zu Yin 
en. 
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ſtreich Preis geben. Er nahm daher eine Stellung bei Borodino, 
unfern von dem Flüßchen Mostwa, und bedte ſich die eine 
Seite mit Sümpfen und Wäldern, die andere mit fehnell aufge 
worfenen Nebouten, am 4. Sept. Schon am folgenden Tage nö 
berte fi ihm die große franzöftfche Armee, damals noch 130,000 
Mann ftarf, auf der Hauptſtraße nah Moskau, die mitten durch 
die ruffifchen Linien führte. Beide Armeen brannten vor Begterbe, 
fi$ zu Schlagen. Die Stimmung der Ruſſen ſpiegelt fi in ven 
Proclamationen, dur die man fie erhöhte Schon am 18. Yull 
Hatte Katiſer Alerander allen feinen Ruſſen zugerufen: „vereinigt 
euh, dad Kreuz in eurem Herzen und das Elfen in euren Hän 
den." Aehnliches fprach gleichzeitig die heilige Synode von Mobs 
fau. Ste fprah mit Stolz und Sicherheit von der Höhe ber 
morgenlänbtihen Kirhe auf die Zerrüttungen der abendländiſchen 
Hinab. „Das rufftifhe Kaifertfum und die ruſſtſche Kirche, fo lau⸗ 
tete ihr Aufruf, waren lange mitleidige Zufchauer des Unglückt, 
welches die Nationen durch ihre Vergeſſenheit des höchſten Gotted 
auf ihre Häupter herabriefen. Ein ehrgeiziger und unerfättlicher 
Feind, dem alle heiligen Eide nur Spott find, dringt in das Her 
unfered Landes. Geliebte Kinder unferer Kirche, vertheidigt ven 
Glauben eurer Väter. Wir rufen euch mit Tönen der Poſaunen 
auf, ihr Diener ver h. Altäre. Begeiftert eure Krieger mit ber 
Hoffnung auf den Herrn“ x. Aus dem brennenden Smolenst 
hatten die Ruſſen ein hochverehrtes Muttergottesbild gerettet. Das 
ließ jest Kutuſow feterlich in feinem Lager umbertragen und fyprad 
zu ben Soldaten: „ihr feht in diefem Bilde eine Fürbitte bei 
Gott, daß er fih mit und gegen den Tyrannen der Erde ver 
bünte. Nicht zufrieden, Millionen von Menfhen, Ebenbildern 
Gottes zu zerflören, dringt diefer Erzrebell gegen alle göttlichen 
und menſchlichen Geſetze mit bewaffneter Hand in unfer Allerheilig⸗ 
ſtes, ſtürzt unfere Altäre und wollte felbft dieſes heilige Bild der 
Entweihung des Zufalld, den Flammen und gottedläfternden Hän⸗ 
ben Breid geben. Wie ein Wurm aus dem Staube geboren, ff 


Der ruffifche Winter 1812. 343 


er groß geworden und bedroht unfere Altäre, aber Gott wird uns 
mit feinem Schilde decken und ber h. Michael ihn mit dem Schwerte 
treffen.” 

Bon biefer Heiligen Erwärmung war im franzöflfchen Lager 
gegenüber nichts wahrzunehmen. Hier freute man fih auf die 
Schlacht nur, weil man mit ihr endlih den Frieden, die erfehnte 
Ruhe nah fo unerbörten und langen Entbehrungen zu erfämpfen 
hoffte. Diefer Stimmung entfprah auch Napoleond Aufruf zur 
Schlacht: „Soldaten, die lang gewünſchte Schlacht wird beginnen. 
Der Steg liegt in eurer Hand, er iſt und nöthig, er wird ung 
Ueberfluß, gute Winterquatiere und ſchleunige Rückkehr ind Vater⸗ 
Yand bringen.” Er mußte genau, um was es feinen abgehetzten 
Truppen eigentlih zu thun war. Zum Schluß erinnerte er fle 
aber, wie fehr e8 ihnen fpäterhin zum Ruhm gereichen würbe, 
fagen zu können, „au ih war bei der großen Schlacht unter 
den Mauern von Moskau.” Unmittelbar vorher hatte Napoleon 
die Nachricht von Marmonts Niederlage bei Salamanca erhaften, 
die neuen Sorgen um Spanten mußten ihm daher einen entfchel- 
denden Steg über die Ruſſen noch wichtiger machen. Auch Hatte 
man ihm ein fchöned Portrait des jungen König von Nom ges 
ſchickt. Er flellte e8 vor feinem Zelte aus, damit es feine alten 
Grenadiere betrachten Eonnten, ließ ed aber plößlich wieder weg⸗ 
nehmen, indem er bemerkte: „dad Kind blickt zu früh in bie 
Schlachtfelder.“ 

Schon am 5. September ließ Napoleon einige vorgeſchobene 
Schanzen der Ruſſen erſtürmen, der Hauptkampf begann aber erſt 
am 7. Als die Sonne blutig über der weiten Ebene aufging, 
ſagte Napoleon: „das iſt die Sonne von Auſterliz.“ Kutuſow hatte 
einen kleinen Höhenzug, der ſich jedoch nicht mehr als 20 Fuß 
über die umliegende Ebene erhob, ſtark mit Geſchütz verſehen und 
ſeine Truppen dahinter zuſammengehalten. Die ganze Breite ſeiner 
Schlachtſtellung betrug nur 8000 Fuß und ſeine Corps ſtanden ſo 
nahe hinter einander, daß die franzöſiſchen Kugeln, welche die 
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erfte Linie verfhont hatten, um fo gewiffer in die zweite und 

dritte fhlugen. Napoleon griff zuerft den linken Flügel der Ruf 
fen an, da ſie fih aber bier alsbald verflärkten, dad Centrum 
ſelbſt. Maſſe drückte gegen Maſſe. Es war ein fürdterfiches, nie 
vorher gefehenese Morden, denn von beiden Seiten ſchlugen die 
Kanonenkugeln in dichte Menfhenhaufen ein. Sp lange die Auf 
fen thre Redouten behaupteten, war der Berluft auf franzöfifcher, 
fobald die Franzofen fie aber wegnahmen und die Kanonen um 
fehrten, auf ruffifher Seite größer. Die ſchon weit vorgerüdien 
Tranzofen wurden durch eine gewaltige Anftrengung der Ruſſen 
wieder zurüdgemworfen, die Nebouten wieder erobert. Schon flohen 
bie franzöftfhen Megimenter, Die Murat vergeblich zurückzuhalten 
ſuchte, und ber Ießtere war nahe daran gefangen zu werben, als 
die bier auf 2000 Mann berabgefommenen Württemberger ſich 
durch die fliehenden Franzoſen hindurch auf die Nebouten flürzten, 
den König von Neapel retteten und den Platz fefthielten. Etne 
ſehwn ſchöne Waffenthat, welche die franzöftfchen Geſchichtſchreiber 
des Krieges verſchweigen. Die Schlacht ſtand noch immer. Kutu⸗ 
ſow zog ſich ungeheuren Menſchenverluſt zu, indem er durchaus 
nicht weichen wollte und doch dem von den eroberten Redouten 
aus verdoppelten Feuer Napoleons ausgeſetzt war. Erſt die Nacht 
machte dem Kampf ein Ende, worauf die Ruſſen ſich in guter 
Ordnung zurückzogen, denn ſie waren zu ſehr geſchwächt worden, 
um den Kampf am nächſten Tage erneuern zu können. Sie hatten 
den tapfern Bagration, den General Tuſchkow, viele andere Gene⸗ 
rale durch den Tod verloren. Ihren Geſammtverluſt an Tod⸗ 
ten und Verwundeten berechnet man auf 30,000 Mann. Auf 
franzöftfher Seite waren die Generale Coulaincourt (Bruder des 
Herzogd von Vicenza), Montbrun ıc. gefallen und betrug ber 
Gefammtverluft 20,000 Mann. Ney, der fih bier mieber befon- 
ders audgezeichnet Hatte, wurde zum Fürſten von der Moskwa 
ernannt. Das Schlachtfeld ſah um fo ſchrecklicher aus, als man 
in engem Raum gefochten hatte und überall die Wundärzte und 
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vorzügli die Leinwand zu den Verbänden nit ausreichten. Gine 
ungeheure Menge von Verwundeten, befonder8 Ruſſen, mußten 
hier wieder Hülflos verſchmachten. Bon Rückſichten der Menſchlich⸗ 
fett war in Napoleons Heer Faum mehr die Rede. Wenn er nur 
vorn noch eine fihlagfertige Strettmaffe behielt, bekümmerten vie 
Taufende ihn nicht, die rückwärts zu Grunde gingen. . Man bes 
merkt in der Meihenfolge feiner großen Kriege eine flufenweife 
immer zunehmende Verwilderung. 

Das Eleine Städthen Moſaisk, das einzige in der Nähe, 
war mit ruſſiſchen Verwundeten angefüllt, die am 9., als die 
Franzoſen einrüdten, ohne Umſtände hinausgeworfen wurden, um 
dafür frangöfifche unter Dach zu bringen. Am 10. lieferte Milo⸗ 
radowitſch den zu raſch nachdringenden Franzoſen bei Krinskoi ein 
blutiges Gefecht, das ihnen 2000 Mann koſtete und den Beweis 
lieferte, in welcher feſten Haltung ſich die ruſſtſche Armee befinde, 
Doch mollte und Eonnte diefelbe Moskau nicht mehr retten, ſon⸗ 
dern gab diefe reihe Hauptflabt dem Feinde Preis und nahm ſüd⸗ 
mweftlih davon die berühmte Flanfenftelung bei Kaluga, von mo 
aus fie die biäherige Operations, beziehungsweiſe Nüdzugslinte 
Napoleond bedrohte. Ob und in wie weit fie früher ſchon vor« 
gefhlagen war, worüber die Meinungen abmelden, tft etnerlet. 
Nah allem Vorgefallenen war fle jeßt die befte Stellung für die 
ruffifhe Armee, fomohl um den Feind tim Rücken zu faflen, als 
um fih aus ben fruchtbaren und volkreichen Sübprovinzen bes 
Reichs zu verftärken. 

Napoleon aber richtete fein Adlerauge auf die heiß erfehnte 
Hauptftadt des alten Rußland, in der er Vorräthe aller Art, NR⸗ 
queme Quartiere für feine Armee, die Tangentbehrte Ruhe und, 
was ihm das Wichtigſte war, die letzte Entfcheidung und dad Ende 
des Feldzugs zu finden hoffte, denn nach ver großen Schladt an 
der Moskwa und nah der Einnahme von Moskau zweifelte er 
nicht, Alexander werde um Frieden bitten. Am 14. September 
erblickten die Franzoſen zum erflenmal das von den Altruflen für 
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heilig geachtet Mos kau, herrlich von der Sonne beleuchtet mit 
feinen hundert vergoldeten Kuppeln, 295 Kirchen, 1500 Paläften, 
aus deren Mitte der Kreml, die uralte Burg und Kirche der 
Czaaren mit ihren phantaſtiſchen, theils vergoldeten, theils in den 
bunteſten Farben ſchimmernden und durch Ketten verbundenen Kup⸗ 
peln und Thürmen hervorragte. Die Stadt war ſehr weitläufig 
gebaut, die Kirchen und Paläſte der Großen ſtanden iſolirt zwi⸗ 
ſchen Gärten und zahlloſen hölzernen Häuſern, worin das gemeine 
Volk wohnte. Man ſchätzte die Bevölkernng zu 3—400,000 See⸗ 
Yen, unberechenbar, well ver Adel im Winter mit einem zahlreichen 
Gefolge von Leibelgenen in der Stadt, im Sommer auf dem Lande 
zuzubringen pflegte. Moskau war die alleinige Hauptſtadt des 
Reichs, che St. Veteröburg entfland, bildete jebt noch einen 
Gegenſatz gegen Peteröburg, ſchloß den flolzen Adel in ſich, ver 
entweber dem Staat nicht dienen wollte, oder in Ungnade gefallen 
war, und konnte, wenn Napoleon fih Hier erft eingewohnt und 
durch ein mohlmollended und gefhidtes Benehmen beltebt gemor- 
den war, ihm zu einem politifden Stüßpunft gegen Peter&burg 
und den Kaiſer dienen. Er dachte fogar an eine Neform des alt 
ruffifhen Volks, an eine Freierklärung aller Leibeigenen und wollte 
noch fpäter dafür gelobt ſeyn, dag er Entfagung genug gezeigt 
babe, diefe revolutionäre Maaßregel zu unterlafien. Mit folden 
Hoffnungen fah er die prächtige Stadt vor fi liegen und erwar⸗ 
tete eine Deputation ihrer Behörden, ihres Adels, ihres Handel 
ftandes. Aber Niemand erſchien. Die Straßen zur Stabt, bie 
Thore blieben einfam. Gleich ber verzauberten Stadt in den 
Märchen der taufend und einen Nacht ſtand Moskau da, menfhen- 
Yeer und grabesſtill. 

Die ftäntifhe Bevölkerung, fo wie die ländliche ringsumher 
theilte die fromme Begeifterung und ben Todesmuth des ruffifchen 
Heered. Der Krieg war für fie ein Religionskrieg und National 
krieg zugleih und fie war in der Stimmung, bie ungeheuerften 
Dpfer zu bringen. Platon, ver greife Metropolit von Mob 
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m, hatte fon am 26. Juli dem Kaiſer einen Zroftbrief ges 
hrieben, der dem Volk bekannt gemacht wurde. Darin ſprach 
* fromme Altruffe: „Moskau ſieht unter dem auffteigenden Nebel 
m glänzenden Ruhm Ihrer Monarchie voraus und ruft in ihrem 
nhüden: Hoſtanna! Mag der verwegene Goliath bie Schreden 
3 Todes von den Grenzen Frankreichs in die Länder Rußlands 
agen, ber fanfte Glauben, diefe Schleuber des rufliihen David, 
tb die Stirne feines blutbürfligen Uebermuths zerfeämettern.” 
af Roftopfhin, den Alerander zum Gouverneur von Mos⸗ 
m ernannt hatte, fprah in volksthümlicher Derbbeit zu feinen 
tuffen und fagte über Napoleon die gröbften Wahrheiten, 3. B. 
tr einem Aufruf vom 29. Auguft: „Napoleon verfpricht alles und 
ilt nichts; er verſpricht allen Soldaten den Marſchallſtab, ven 
ettfern goldene Berge, dem Volke Freiheit und erwiſcht fie alle 
Ad den Ohren, ſteckt fie alle in den Topf und fchict fie zuletzt 
fe zum Tode, ja er macht fie alle tobt.” Roſtopſchin ließ es 
ber nicht bet flarken Redensarten bewenden, er war in vollem 
Han des Worts der Mann der That. Da ihm der Ausgang 
ker Hauptſchlacht nicht zweifelhaft war und er bei der Veber- 
nt und Eile Napoleons ſicher darauf rechnete, derſelbe werde 
uch vor Gintritt des Winters Moskau erreidhen, Hatte er ſchon 
ige alles zu feinem Empfange vorbereitet. Unter dem lächer- 
hen, aber den Yeichtgläubigen Ruſſen imponirenden Vorwande, 
erh einen beutfhen Mechaniker einen ungeheuren Beuerballon 
erfertigen zu Yaffen, welchen er auf die franzöflfche Armee, wenn 
k time, niederlaſſen wolle, hatte er eine Menge Branpmatertalien 
sberaitet, um die heilige Stadt damit in Aſche zu legen und 
Rapoleon nichts ald öde Trümmer übrig zu lafien, wie in Smo⸗ 
nö TNatürlichermeife Eonnte dieſes, wenn auch im tiefften Ge- 
Memig, nur im Einverftändnig mit dem höchſten Willen, fo iwie 
iM ben Feldherrn und mit den patriotiſchen Häuptern des Adels 
I der Kirche geſchehen. Dadurch wurde vollkommene Einteit in 
I Ausführung ergielt und jede Klage, jever Vorwurf wegen ver 
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Größe des Opfers von vorn herein befeitigt. Ein Theil der ruf 
fifden Armee z0g nur deßhalb no durch Moskau, um die Statt 
außzuleeren und ale Schäge der Kirche und des Staats, der 
Großen, der Kaufleute, fo wie die Elite der Bevoͤlkerung ſelbſt 
unter fiherem Schuß zu entfernen. Das gemeine Volk, welches 
niht im Geheimniß war, folgte, von feinen Popen mit Kirchen 
fahnen geführt. Nur wentge Leute vom gemeinften Pöbel, einige 
Fremde, die fih vor dem Haffe der Nufien verſteckt gehalten, und 
die beſtellten Brandftifter, welche fih erſt vor den einrüdenten 
Franzofen verbargen, aber auch viele Verwundete, die man nidt 
hatte fortbringen können, blieben zurüd. 

Murat rüdte mit der Avantgarde der franzöflfhden Armee tn 
die leere Stadt ein, vorfihtig, weil er einen Hinterhalt - beforgte, 
fand aber alle Straßen ausgeftorben und todtenftil, daß Der Huf 
flag feiner Roſſe von den Häufern wieberhallte, und fiteß erſt in 
den Höfen des Kreml auf einen lärmenden Haufen von Poͤbel, 
Verwundeten und Kofaden, die fi verfpätet hatten, jeßt aber 
ſchnell auseinanderftoben. Napoleon felbft, immer noch einen Hin- 
terhalt fürchtend, zog noch nicht in die Stadt ein, fondern über 
nachtete in einem Haufe der Vorſtadt. Mortier aber befegte ven 
Kreml und richtete ihn ald Hauptquartier ein. Es war unmög- 
Hd, die Soldaten in der Naht in Ordnung zu halten. Hunger 
und Beutegier regten fih zu mädtig nah fo langen mühjfeligen 
Märſchen. Selbft Offiziere ließen ſich nicht zurüdhalten. Ban 
brach die gefchloffenen Käufer auf, fand auch wirklich noch eine 
Menge Lebensmittel und werthvolle Gegenftände, die bei der Eike 
des Auszugs aus Mangel an Trandportmitteln und von den Rei⸗ 
den, welche fie fpäter Teicht wieder erjeßen Eonnten, auch aus 
Gleichgültigkeit zurücdgelaffen worden waren. Man fand noch 
ganze Paläfte mit ihrem prächtigen Ameublement und fogar in 
einigen noch Livreebedienten, welche ben eindringenden Offizieren 
aufmwarteten und fi erft entfernten, ald das Feuer ausbrad. 
Shon in diefer erſten Nacht entſtanden an mehreren Orten Brände, 
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nen bie Sranzofen glaubten, ihre unvorfihtigen oder truns 
Ldandsleute Hätten fie verſchuldet. Man mollte löfchen, aber 
prigen, Löſcheimer, maren auf Roſtopſchins Befehl entfernt 
ı und das Feuer fraß um fi, doch anfangs noch hei ruhi⸗ 
ıft und bei der großen Auspehnung der Stadt in enge 
gebannt. 

m 15. ritt Napoleon in den Kreml, fhlug hieroben, mo er 
nze Stabt überfehen Eonnte, feine Wohnung auf und gab 
nen Befehl, die Disciplin zu handhaben, alle Regimenter 
nung beifammen zu halten, das Feuer zu löfchen und feinen 
:ausbruh durch jede Vorfiht zu verhindern. Aber. man 
: ihm, alle Löfchwerkzeuge fehlten und tn vielen Käufern 
san Brandrafeten, Pechkränze, in ven Höfen des Noflop- 
ben Palaſtes fogar geladene Petarden gefunden. Man bes 
vor dem eigentlichen Ausbruch des Feuers in den Straßen 
ſtarken Geruch von Schwefel und Pech. Auch entdeckte man 
Gefellen, die fi von Haus zu Haus fhlihen und ben 
leiteten. Nun war an der Abfiht der Ruſſen, die Stadt 
n Häuptern der Franzoſen anzuzünden, nit mehr zu zwei⸗ 
Allein noch war das Element der präcdtigen Stadt Yange 
Meifter geworden und Napoleon Hoffte noch, fie demfelben 
en zu können. Jeder Branpflifter, den man ergriff, mwurbe 
en, aber fie hielten fich verſteckt und feßten ihr Werk im 
der Naht fort. Im diefer ſchrecklichen Naht vom 15. 
6. September erhob fi ein heftiger Nordwind und fachte 
ımmen an, die jeßt auch überall vereinzelt in den Stadt⸗ 
emporfliegen, bie bisher verſchont geblieben waren. Bald 
te Flamme ded einen großen Brandes bie des andern und 
fih immer höher und breiter in der Nichtung des Windes 
nd trieb Gluth und Funken gegen das Fenſter des Krems, 
m Napoleon, aud einem tiefen Schlaf erft in der Morgens 
zung vom Feuerfhein erwacht, mit untergefchlagenen Hrmen 
tfepliden Brande zufah, ber Moskau vor feinen Auen 
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vernichtete und ihm alle die Hülfsmittel entzog, die er hier zu 
finden gehofft und ſeiner müden Armee verſprochen hatte. Der 
Tag brach an, der Wind und dad Feuer ſetzten ihre gräpßliche 
Eroberung der Straßen, Paläſte und Kirchen Moskau's fort, bie 
eine nach der andern verſchwanden. Der Kreml felbft war bedroht, 
Napoleon mußte fih außerhalb ver Stadt in dad Schloß Pe 
trowskoi flüchten. An Löfhen war gar nicht mehr zu denken, 
die Soldaten tradhteten nur noch, dem Feuer fo viel Beute als 
möglih zu entreißen und plünderten, Teinem Befehl mehr gehor- 
hend, die noch nicht brennenden Stadtthelle, oft vom euer über 
raſcht und verzehrt, da viele fih in dem aufgefundenen Wein und 
Branntwein beraufht hatten. 

Das Feuer müthete Tag und Naht bis zum 19. fort. Man 
fah bei Tage eine Rauchwolke in der ganzen Breite der Stadt in 
fchiefer Richtung vom Winde getrieben, und bei Nacht eine eben 
fo ungeheure Lohe, ein Meer von Feuer, hoch zum Himmel auf 
fhlagen. Napoleon ſelbſt gibt (bei Las Cafes) von dem Brande 
folgende Befhreibung. „Nie Fam etwas, trog allen Schilderungen 
der Poefie, troß allen Erbichtungen vom Brande von Troja, in 
Wirklichkeit dem Brande von Moskau gleih. Es läßt fich kaum 
ein fchauderhafterer Anblick venfen. Am erflaunenswürbigften war 
dieſes Schaufptiel in der Naht des 18. auf den 19. als der 
Brand den höchſten Grab erreicht hatte. Das Wetter war fhon 
und troden und es berrfääte fortwährend Oſt⸗- ober Norbwind. 
In diefer Naht, deren fehauderhaftes Bild nie aus meiner Seele 
verfehwinden wird, fland die ganze Stadt im Brande. Dide 
Beuergarben von den mannigfaltigften Farben fliegen aller Orten 
bis zu den Wollen empor, bevedten den ganzen Horizont und 
verbreiteten das glänzendſte Licht und eine Gluthite in die größte 
Entfernung. Diefe nah allen Richtungen von dem Winde ge 
ſchleuderten Feuergarben waren bei ihrem Auffteigen vom furdts 
barften Geräufh und entfeglichen Detonationen begleitet, was von 
‘ Verbrennung bed Pulverd und Salpeterö, des Oels und Wein 
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tes in den Kaufläden und Waarenlagern herrührte. Die gla- 
m Dachziegel flogen in weite Ferne, felbft große Holzbalfen 
den weithin fortgeſchleudert. Schreden und Angft hatte alle 
nüther ergriffen.” So Napoleon. Das rufftfche Heer, welches 
ı damals feine Settenbemegung nah Süden madte, fah den 
md nur auß der Verne, und die im Geheimnig waren, hatten 
fhrediihe Genugthuung, wahrzunehmen, wie vollfommen das 
rk gelungen ſey. Roſtopſchin hatte auch feinen ſchönen Palaſt 
dem Lande angezündet und eine Inſchrift hinterlaſſen: „acht 
re lang verſchönerte ich dieſen Landſitz und lebte da glücklich 
Schooß meiner Familie. Die Einwohner verlaſſen es bet eu⸗ 
Annäherung und ich ſtecke es in Brand, damit es nicht von 
t Gegenwart beſudelt werde.“ Gleichwohl hat Roſtopſchin 
er in einer eigenen Schrift die Ehre, Moskau angezündet zu 
en, von ſich abgelehnt. Das Opfer war mit ſo vielen Schmer⸗ 
verbunden, daß Niemand bekennen wollte, es gebracht zu haben. 
angs beſchuldigte man, wie in Smolensk, Wiazma ꝛc. bie 
nzofen, den Brand verurſacht zu haben. Später glaubten bie 
chichtſchreiber des Kriegs, oder machten wenigftens glauben, 
topfehtn trage ganz allein die Verantwortung und habe eigen» 
tig gehandelt, Katjer Alexander aber nachher, weil ed nit 
r zu ändern und ihm vortheilhaft war, ein Auge zugebrüdt. 
ufewig bemerkt fehr richtig, jenes patriotifhe Opfer ſey ein 
wouirtes Kind, aber dennoch ein Kind der Liebe gemefen. 
e hätte wagen bürfen, Moskau anzuzünden, wer hätte fo lange 
bereitungen bazu treffen und fo zahlreiche Einwohner entfernen 
fen, wenn nicht Kalfer, Kirche, Adel und Heer in Bezug auf 
Opfer foltvartfh verbunden gewefen wären?“ *) Dies geht 
) deutlich aus der Proclamation hervor, welche Kaiſer Aleran- 
unmittelbar nach dem Brande von Moskau erließ: „Wir 
*%) Bgl. auch Schöll, histoire des traites X. 162. La rösolution de 
ler Moscou avoit &t6 concert6e avec les principaux memhres de la 
Iso Busse. 
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wiffen, wie ſchmerzvoll e3 für jeden Nuffen if, den Verwüſter 
feine® Landes im Befig der alten Hauptſtadt des Reichs zu fehen. 
Allein nur die Trümmer verfelben find in feine Macht gefallen. 
Verlaſſen von ihren Bewohnern, aller Reichthümer beraubt, gleiät 
fie einem Grabe. Diefer flolge Länderverheerer hoffte, als er ſich 
Moskaus bemächtigte, unumſchränkter Herr unſers Schickſals zu 
werden und und den Frieden vorzuſchreiben. Seine Erwar—⸗ 
tung wurde getäuſcht. Er finvet in Moskau weder die Mit 
tel zu herrſchen, noch feinem Heere Leben zu friften. Unſere 
Streitkräfte, melde fih täglich vermehren, umgeben Moskau, 
fehnetden dem Feind die Zufuhren ab. Bald wird er den Irrthum 
einfehen, ven er beging, als er fi einbil dete, der Beſitz von 
Moskau werde ihn zum Herrn des Reichs machen. Die Noth 
wird ihn endlich zwingen, mitten durch die Glieder unferes un 
verzagten Heered zu fliehen, um dem Hungertode zu entgehen. 
Allerdings Hat das Elend den höchſten Grad erreiht; man barf 
nur um fi bliden, um das Unglück des Krieges in feiner fehred- 
lichſten Geftalt zu fehen. Aber wir bieten allem Schrecken Trok, 
zur Erhaltung unferer Breiheit und zum Wohl ver Menfchheit 
überhaupt. Wir werden dad Wohlbehagen empfinden, 
eine gute Handlung begangen zu haben, und unfterblide 
Ehre wird der Lohn eines Volkes feyn, welches dur feine Außs 
dauer nicht nur ſich felbft, fondern auch den andern unglücklichen 
Völkern, die der Tyrann nad feinem Willen gezwungen Hat, einen 
dauerhaften Frieden erringen wird.” 

Napoleon machte ver Welt in feinem 20. Bulletin das große 
Ereigniß mit ven Worten bekannt: „Moskau, eine der reichften und 
fhönften Städte ver Welt, extftirt nicht mehr.” Er beſchuldigte 
Roſtopſchin allein. Er verfiherte aber, das Unglüd fey für bie 
franzöftfhe Armee nicht fehr groß, die Keller feyen verſchont ge 
biteben und in diefen finde man jeden Augenbli neue und reide 
Vorräthe. Ueberdies ſtehe feine Avantgarde ſchon auf der Strafe 
nah St. Petersburg. Er Eehrte nach dem Kreml zurüd, den feine 
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Garde, aber noch mehr deſſen freie Lage, geſchützt hatte, und 
fonnte nun Modfaus weiten Afchenbaufen überbliden, aus dem 
die ſtehengebliebenen Echornfteine wie ſchwarze Leichenſteine her⸗ 
ausragten. Fain verglich ſie mit den vorſtehenden Knochen eines 
Gerippes. Außer dem Kreml waren nur wenige, gleichfalls tfo- 
Hirte Paläfte erhalten, aber In ven Kellern fand man überall Brob, 
Mehl, Wein, Branntwein, Tücher und Waaren aller Art, die eine 
Zeitlang binreihten, den Hunger ter Franzoſen zu ſtillen un 
ihre Blöße wieder zu bedecken, mit denen der Soldat aber in fel- 
ner DVermilderung nicht frarfam umzugehen mußte, fondern vieles 
verfähleuberte und verdarb. Auch eine Menge Eoftbare Möbel, 
Luxuswagen 2c. aus den Paläflen waren erbeutet worden und man 
nährte das Feuer der Bivouacs mit Mahagonyholz und Gold- 
rahmen. Mander Soldat hüllte feine in ven zerrifienen Uniformen. 
entblößten Glieder in einen Zobelpelz oter Shawl von unfhäh- 
barem Werth. Mancher Offizier und General, mander Marke⸗ 
tender packte feine Privatwagen vol; felbft der Gemeine füllte 
feinen Zornifter mit denn Theuerften und Koftbarften, mas er er- 
beutet ober für feine Beute gelöst hatte. Jedenfalls bedurfte das 
Heer eine, wenn auch nur kurze Ruhe, und reichte dad Gefundene 
bin, die Ermatteten wieder zu flärfen und viele Leichtverwundete 
zu heilen. Was aber nachher gefhehen follte, dad wußte Niemand, 
obgleih es ſchon deutlich in Alexanders Proclamation vorhet⸗ 
geſagt war. 

Napoleons Aufenthalt in Moskau hätte nur dann den von 
{Hm gewünſchten Erfolg haben können, wenn gleichzeitig der mit. 
ihm serbündete Bernadotte in Petersburg und die Türken in die 
Krim oter Kiew eingerüct wären. Da er aber verfäumt Hatte, 
Schweden und die Türfet auf frine Seite zu bringen, fo fland er 
mit feinem fiegreichen Heere jeßt in ter Luft und waren feine 
Flanken nicht geſchützt, fontern vielmehr aufs gefährlicfte bedroht. 
Mir haben biöher nur ten Marfch tes von Napolon unmittelbar 
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befehligten Centrum und des früher von Jerome -befehligten rech⸗ 
‚ten Gentrumd der großen Armee verfolgt und müffen uns nun auf 
nad den Märfchen und Kämpfen ver Flügel umfehen. Auf dem 
äußerſten linken Slügel war Macdonald mit den Preußen am 
Ufer der Oftfee vorgerüdt und nah einem kleinen Gefecht bei 
Edau gegen ven ruffifhen General Lewis am 5. Auguft vor Riga 
angelangt, welche Stadt er fofort langweilig zu belagern anfing. 
Das wäre hinreichend geweſen, wenn Napoleon In Witebsk Halt 
gemacht hätte, Macdonald hätte aber nothwenbig flarf genug feyn 
müffen, um Petersburg felbft zu bedrohen, fobald Napoleon bis 
Moskau vorging, denn von Riga aus Fonnte er ihn bis Moskau 
Hin nicht mehr die Hand bieten. Riga hielt fih unter dem ruf 
fifden General Efien, ein Eleinerer ruffifher Ausfall am 7. und 
ein größerer am 22. Auguft wurde jedoch von den Preußen unter 
Dorf zurüdgefhlagen. — Im Iinfen Gentrum war Oudinot 
gegen Drifia vorgerüdt und Macdonald, der nur die Preußen vor 
Niga ſchickte, ging mit feinen Franzoſen nah Jakobſtadt, um fi 
von bier aus mit Oudinot zu verbinden. Aber der ruffifche Ges 
neral Graf Wittgenftein, der 30,000 Mann führte, Fam ihrer 
Vereinigung zuvor und flug Oudinot am 31. Juli bei Klliaſtizi, 
murbe jebod beim Verfolgen am andern Tage felbft wieder zurüd- 
getrieben. Weil Oubinot nur 20,000 Mann hatte, mußte St. Gyr 
ihn verftärken. Beide ſetzten fih bei Polozk feſt, Wittgenſteia 
griff fie Hier am 16. Auguft an und fiegte, Oudinot wurbe wer 
wunbet, aber St. Eyr, der nun dad Commando übernahm, fiegte 
wieder am folgenden Tage. In diefen Schlachten zeichneten fiä 
die Bayern aus, deren tapferer General Deroy bier den Tod fand, 
Die Marfhälle unternahmen aber meiter nichts und hielten mar 
die Stellung bei Polozk fett, wie Macdonald die bei Riga. — 
Auf dem rechten Flügel hatte ſich Schwarzenberg mit Reynier 
vereinigt und Tormaſow, obgleih er am 26. Jult eine ſachſtſche 
Divtfion unter General Klengel überfallen und faft ganz vernichtet 


| 
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®, doch von Schwarzenberg am 12. Auguft bei Gorodesczna 
ͤckgeſchlagen ; dieſer blieb dann aber in Volhynien bei Luzk 
aVlaͤßchen Styr ſtehen, gleich ven Marſchällen des linken Flü—⸗ 
AB die Erfolge des Centrums unter Napoleon abwartend. Un⸗ 
A Tüte Victor mit 34,000 Mann aus Deutſchland nach und 
folgte der Straße des Gentrums bis nah Smolendt, um Napoleon 
& Keſerve zu dienen. In Wilna war dad politifhe Haupte 
martier aufgeſchlagen, hieher hatte Napoleon vie fremden Gefandten 

‚ weil die Communication mit ihnen bier viel leichter war, 
Min Paris. Hier würbe er den Friedenscongreß eröffnet Haben, 
Won Alerander Frieden gewollt hätte. Bon bier wäre alsdann 
le neue Geftaltung Europas ausgegangen. 

Die Flügel der großen Armee Hatten fi alſo nicht über Lit 
Deren und Volhynien hinaus entfernt und beſchrieben immer noch 
R Bogenftellung, in welcher dad ſchon damald zu weit vorgefcho- 
Be Gentrum der Armee durch Witebsk bezeichnet geweſen war. 
ki} Centrum allein war über diefe Stellung weit hinausgegangen 
Nu Moskau und nur Victor in Smolensk flellte einigermaßen 
k Berbinbung wieder ber. Da nun Aleranver feinen Frieden 
übte, da fih Napoleon in dem ausgebrannten Moskau nicht den 
wen Winter über halten konnte, da er auch mit feiner geſchwäch⸗ 
t Armee und beim Herannahen des Winters. ven durch weite 
kupfe führenden und leicht zu fperrenden Weg nach Peteröburg 
ik einfchlagen, noch auch ſüdwärts ziehen Eonnte, mo fein immer 
ir fich verminderndes Heer zwiſchen das immer mehr fi ver 
kimbe von Kutufow und das von Tſchitſchagow aus der Türket 
Weigeführte Heer gerathen märe, blieb ihm nichts übrig, ale 
hin jenen Bogen zwifchen feine Flügel zurüdzuzichen, auf dem 
&ge, auf dem allein er Magazine und eine Meferve hatte. Um 
ka Rückzug ficher zu bemerfftelligen, war aber vie Jahreszeit 
w zu weit vorgerüdt. Napoleon fürchtete, ſchon unterwegs von 
ganzen furdhtbaren Strenge eines ruſſiſchen Winters überfallen 
werden. Aber wenn ihn auch dieſes Unglück vicht ixaf, war 
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es immerhin demüthigend für ihn, am Schluffe des Jahres einen 
NRüdzug machen und eine Etellung einnehmen zu müffen, die er 
viel fiherer und in einer viel beträchtlicheren Stärfe ſchon vor drei 
Monaten eingenommen hatte und nur nicht hätte verlaffen follen. 
Begreifiih If, daß fein Stolz fih vor dem Nüdzug fträubte und 
daß er fih an die letzte Möglichkeit eines Friedensſchluſſes Elams 
merte, in Folge deſſen fein Rückzug allein ehrenvol hätte ſeyn 
fönnen. Sich aber zurücziehen zu müſſen, wie ein Räuber und 
Morbbrenner vom Fluch eines ganzen Volkes verfolgt, ohne das 
Geringſte durch einen fo glänzenden und koſtſpieligen Feldzug ges 
wonnen zu haben, fi ven ſpöttiſchen Blicken der Diplomaten in 
Wilna ausfegen, die Schabenfreude und die gefährlichen Intriguen 
der Vaſallen und der Pariſer Oppofition kommen fehen zu müf 
fen, das war freilih für den damaligen Herm der Welt etwas 
Arges. 

Am 24. Sept. entſchloß ſich Napoleon, In einer verſöhnlichen 
Weiſe an Aleranter zu fchreiben, und am 5. Det. ſchickte er Gene 
ral Laurifton an Kutufow ab, mit dem Wunfche, er möge denfelben 
unmittelbar zum Kaiſer Alexander geleiten laſſen. Kutufow ant⸗ 


wortete höflich, zu einer ſolchen Reiſe müſſe fein Kaiſer erft die 


Erlaubniß ertheilen, er wolle deßfalls anfragen laffen; aber e8 
fam feine Antwort. Napoleon hatte, indem er den erflen Schritt 
that, nur feine DVerlegenheit verrathen und den Kaiſer Alexander 
in feinem Entfhluffe, nicht nachzugeben, beſtärkt. Diefe Demüthl 
gung hätte er fich jedenfalls erjparen Fönnen. Der Brand von 
Moskau, Die Sprache der ruffiihen Proclamationen und das Bor 
dringen neuer ruffifcher Heere auf die Rückzugslinie Tonnte Ihe 
binlänglich bemeifen, Alexander fühle fih flarf, fey mit feiner Na- 
tton einig und werde nimmermehr nachjeben. Während Kutuſow 
fi bei Kaluga durch Recruten und Milizen verftärfte, die von 
allen Eeiten freudig zu feinen Bahnen eilten, wurden zugleich beide 
biöherigen Blügel ver Ruſſen zu dem Zwede verftärke, um mit 
einem Theil Ihrer Streitkräfte wie biöher die Ihnen gegenüber⸗ 
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ſtehenden franzöfifhen Flügel zu beichäftigen, mit einem andern 
Theile aber gegen Voriſow an ber Berefina zmifhen Smolensk 
und Wilna zu operiren und bier dem aus Modfau vertriebenen 
Napoleon ten Rückzugsweg abzufchneiven. General Steinheil fam 
mit 12,000 Dann aus Finnland erft nah Riga, dann zu Witte 
genftein, der dadurch In den Stand gefegt murbe, abermals bei 
Polozk über St. Cyr herzufallen. Die Gefechte begannen am 14. 
Detober und murden zur Schlacht am 18. Zroß der ausgezeich⸗ 
neten Zapferfeit der Bayern und Schweizer blieb dem bier ver» 
wundeten St. Cyr, den Napoleon megen: feiner früheren Schlacht 
am gleihen Drte zum Marſchall erhoben hatte, nichts übrig, als 
fih auf Victor zurüdzuziehen. Die Bayern, die das meiſte in 
Ketten Schlachten von Polozk geleiftet hatten, wurden von St. Cyr 
mit ſchnödem Undank belohnt. Nach der erften Schlacht hatte er 
ihrer Thaten in feinen Armeebericht nicht gedacht, was ihnen tiefen 
Groll erregt und ein Zerwürfniß zmifchen Wrede und dem Mar- 
ſchall berbeigeführt Hatte. Nach der zweiten Schlacht Ile St. Eyr, 
wie ihn die Bayern Schuld geben, abfihtlih eine bayerifihe Bat« 
terie mit dem Wagen, auf welchem fih ſämmtliche bayeriſche Fah⸗ 
nen befanden, den Nuffen in die Hänte fallen, indem er ihnen eine 
von dem bayeriſchen Corps abliegente Richtung gab, dabei aber 
nerficherte, der Weg fen durch Franzoſen gefhüßt und ſicher. — 
Mährenn nun Wittgenflein nachrückte und auf Victor drängte, 
wurde biefer zugleich von einer andern Seite her bedroht durch 
Tſchitſchagow, der mit ter ruffifhen f. g. Moldauarmee erft 
am 31. Juli aus der Türkei hatte aufbrechen können und fih am 
18. Sept. mit Tormaſow, der fortan unter ihm fland, vereinigte. 
Seine Streitmaht von 38,000 Mann war derjenigen Schwarzenbergs 
überlegen, den er daher über den Bug zurüdorängte. Er hätte 
wohl bis Warfhau vorrüden Finnen, allein er ließ nur Saden 
mit einem Heertheil ftehen, um Schwarzenberg In Chad zu hals 
ten, und eilte mit dem Gros feines Heered nah der Berefina, um 
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mit Wittgenftein vereinigt Victor zu ſchlagen und der großen Armee 


unter Napoleon den Rückweg zu verfperren. 

Am 17. Oct. begann auch Kutufom feine Angriffsbemegung 
und flörte die Franzoſen in ihrer trügerifcher Ruhe in Moskau auf. 
Murat, der mit der Avantgarde bei Tarutino fand, wurde am 
18. von Kutuſow mit überlegener Macht überfallen und mit gro 
ßem Verluſt zurüdgeföhlagen. Hier gingen viele franzöfifche Pferde 
zu Grunde, die bei der ſchlechten Grasnahrung und den langen 
Strapazen zu Gerippen zufanmengedorrt waren und feine Schlacht 
mehr aushalten Eonnten. Died bemog Napoleon den ſchon vor 
bereiteten Ausmarfh aus Moskau zu befchleumigen. Es war fon 
zu fpät. Indem er gehofft Hatte, der Krieg werde jet zu Ente 
ſeyn, erklärte der alte Kutufom, er fange jeßt erfi an. Napoleon 
verlich Moskau am 19., Lich durch Mortier einen Theil des Kremls 


fprengen und rüdte mit feiner jeßt wieder 103,000 Dann flarfen | 


Armee zunächſt gegen Kaluga, ſchlug jedoch diefe Nichtung nur 
ein, um dur den Schein einer Angriffsbemegung den Nüdzug zu 
maskiren, und um fich dieſen Rückzug durch einen Schlag gegen 
Kutufow befjer zu fihern. Am 24. Det. ſtieß Vicekönig Eugen 
mit der franzöflihen Avantgarde auf die ruffifche unter Doktorow 
bei Malo⸗-Jaroslawetz. Es Fam zu einem Außerft blutigen 
Kampfe, der von beiden Seiten durch die nachrüdenden Corps ges 
nährt wurde. Als Napoleon ſelbſt anı 25. an Ort und Gtell 
eintraf, fand er nicht gerathen, die Schlacht zu erneuern, da Ku⸗ 
tufom eine zu gute Stellung hatte und ver zmeifelhafte Steg jeben- 
falls zu viele Menichen gekoftet haben würde; ed genügte ihm, ven 
Schein des fortgefegten Angrifföfrieges gerettet und einen Vorſprung 
nad Smolensk gemonnen zu haben, mohin er fo eilig als möglid 
aufbrach. 

Wie beim erſten Auszug aus Deutſchland und Polen hatte 
fein Heer auch wieder beim Auszug aus Moskau ein ungeheures 
Geſchlepp von Wagen vol Berürfniffe und Beute aller Art, ein 
hell auch mit Civilperſonen, Damen und Kindern, denjenigen 
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Ausländern, die aus Moskau flohen, um der Nahe ver Auffen zu 
entrinnen. Napoleons eigene Trophäen waren befcheiden und be— 
ſchränkten fi auf das Fleine vergoldete Kupferkreug, welches den 
Pittelpunft eines großen vergoldeten Holzkreuzes auf der Kirche 
des 5. Iwan im Kreml gebildet hatte, türfifhe und andere Fah⸗ 
nen aus dem Kreml und bergleihen. Napoleon duldete das viele 
Gepäck aus demfelben Grunde, wie früher, weil je mehr man mit- 
nahm, feine Soldaten defto beſſer ſich verpflegen und die Pferde 
an den Gepäckwagen zulegt zum Fortziehen der Kanonen benutzt 
werben Eonnten. Die Langſamkeit des Marfches mar hauptſächlich 
Folge der ſchlechte Wege und der Schwäche des Zugrvichd. Mar 
empfand daher um dieſe Zeit zum erftenmal die Ueberlegenheit der 
feindliden Kofaden, die auf ihren Eleinen, aber unermüblichen 
Bferden der franzöftfhen Armee überall zuvorfamen, in alle ihre 
Lücken eindringen, alle Soldaten, vie ſich vereinzelten, abfangen 
Eonnten. Der Kofaden» Hetmann Platom wagte fih fon am 
25. Dct. einmal fo nabe an Napoleon feldft heran, daß diefen feine 
Barden kaum retten Fonnten. | 
Am 31. Dct. und 1. Nov. ließ Napoleon in Wiazma Halt 
machen, damit fih die Truppen ein wenig erholen Eonnten, brad 
aber ſchon am 2. wieder auf. Am 3. wurde Ney, der zurüdiges 
lieben war, von Miloradomitih ſcharf angegriffen, fhlug ihn je— 
doch ab. Kutuſow, der ganz in der Nähe war, wollte nit an⸗ 
- greifen, um feine Mannſchaft zu fehonen, weil er überzeugt war, 
der Winter werde bald eintreten und dann werde Napoleon im 
‚ Sroft untergehen. Am 6. Nov. fiel wirklich der erſte Schnee und 
die Luft wurde fo Ealt, dag fih Eis an die Bärte der Soldaten 
feßte umd den zu leicht Gefleiveten die Glieder erflarrten, die Ge— 
wehre aus den Händen fanfen. Die Tritte der Menfchen und 
Pferde wurden auf dem hartgefrornen Schnee unſicher. Das aus 
Roskau mitgenommene Brod und Mehl ging aus, nur der Garte 
ſparte man die letzten Vorräthe auf; eine Hcerte von 1500 Och— 
ſen, die ver Armee aus Smolensk entgegengeführt wurte, W 
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die Hände der Nuffen. Indem ver Echnee das letzte Gras bedeckte 
ging auch den Pferden das Futter aus, fie fielen zu taufenden in 
jever Naht: Ihr Fleiſch mit Schießpulver gewürzt, wınde für 
viele Soldaten die legte Nahrung. Glücklich, wer noch einen Heft 
von Mehl in Schneemwaffer bei den traurigen Bivouaffeuern Eochen 
L£onnte. Um dieje Teuer Tag des Morgens gemöhnlih ein Kranz 
von Reichen. Die grimmige Kälte drang In alle Poren ein. Jeder 
deckte fih fo gut er konnte, felbft mit Weiberpelzen. Vom fangen 
Marſch waren die Schuhe meift zerriffen, man mußte nun Pelz 
und Lumpen um bie Füße wideln. Bel dem Feuer brannten bie 
Kleider an und fihmärzten fi. 

Am 10. gelangten endlich die Unglüdlihen nah Smolenst, 
wo zwar Magazine aufgehäuft waren, e8 aber an Dach und Fach 
fehlte, um die Truppen unterzubringen, und wo fie fih nicht hal 
ten fonnten, weil feindlihe Heeresmaſſen ihnen ſchon nach der 
Berefina vorausellten. Eugen, der einen„Ummeg über Duchowt⸗ 
ſchina gemacht Hatte, wo er noch eine bemohntere Gegend und 
Lebensmittel zu finden hoffte, mußte am Ufer des Wop 60 Kano⸗ 
nen zurüdlaffen, weil er fle nicht michr über das Wafler bringen 
Konnte. Hier ertranfen viele Soltaten, oder flürzten erflarrt am 
andern Ufer nieder, um nicht mehr aufzuftehen. Cine franzöſiſche 
Brigade unter General Augereau (dem Bruder de8 Marſchalls) 
wurde vereinzelt und 2000 Mann ftarf am 9. von den Auffen ge 
fangen. Die Menge der Erfrorenen, aus Ermattung Hingeſunke⸗ 
nen und derer, welde die Waffen weggeworfen batten und nur 
noch das Leben zu retten fuchten, mar fihon fo groß, daß Napo⸗ 
leon zu Smolensk nur noch 42,000 Combattanten zählte, die Armee 
alfo auf dem furzen Marſch von Moskau Her um mehr als die 
Hälfte gefhmolzen war. Sie wurde nur durch die bisherige Bes 
Tagung von Smolensk verftärkt, Die aus 5000 Dann beftand. Um 
eine meitere Auflöfung der Truppen zu verbüten, erlaubte Napos 
Leon nur denen, die noch unter den Waffen ftanden und bei ihrem 

orps geblieben waren, Lebendmittel auszutheilen. Cine unnöthige 
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Härte, denn bei der Eile, mit welcher ter Marſch fortgefeßt wer⸗ 
den mußte, lösten fi au die bis dahin feften Beflandtheile der 
Armee auf. Nube allein hätte die Neorganifirung des Heeres 
ermögliäht, die Entmaffneten wieder bewaffnet und alle gerettet. 
Ohne Ruhe mußten die einen wie die andern zu Grunde 
gehen. 

Als Napoleon am 14. von Smolensk aufbrach, war ihm 
Kutuſow durch einen Marſch in ſeine Flanke ſchon zuvorgekommen 
und ſtand quer auf ſeinem Wege bei Krasnoi. Wenn derſelbe 
nicht abermals feine Mannſchaft hätte ſchonen wollen, würde er 
Napoleond Armee vernichtet haben. Auch kommt die Kälte in An⸗ 
fhlag, die damals bis auf 20 Grad unter dem Gefrierpunft ges 
funfen mar. Kutufow begnügte fih, den Franzoſen nur allen mögs 
lichen Abbruch durch Geſchützfeuer und Reiterangriffe zu thun, bis 
ſich Napoleon und die Marihälle in ſechs verſchiedenen Gefechten 
durch feine Reihen hindurchſchlugen. In diefer gräßlichen Kälte, 
von den Feinden umſchwärmt, Fonnte die franzöflfhe Armee nicht 
einmal das nahe Witebsk erreichen, um fich dort wieder zu erholen 
und aus den Magazinen zu verfehen, denn Witebsf war ſchon am 
9. in die Hände der Ruſſen gefallen. Wittgenftein nämlih war 
nah dem Stege bei Polozk vorwärts gezogen, um Napoleon aufe 
zuhalten. Victor hatte nun zwar mit. feinem Corps die zerrüttes 
ten Corps ber beiden verwundeten Marfhäle St. Eyr und Oudi⸗ 
not aufgenommen und follte, wie Napoleon ihm befohlen, Witte 
genftein vertreiben, wagte aber feine Schlacht, um feine Truppen 
zu fehonen und glaubte nichts zu verfüumen, weil er von ben bes 
denflihen Zuftante der Hauptarmee nicht unterrichtet war. Na 
dem Verluſt von Witebsk mußte Napoleon nunmehr dad veich mit 
Vorräthen verfehene Minsk zu erreichen fuchen und daher gegen 
Orscza marfhiren. Nur Ney mit der Nachhut war zurüdgeblies 
ben und hatte die feflen Thürme von Emolendt mit Pulver ges 
fprengt, die letzten Magazine zerjtört. Durch Kutufow von Nas 
poleon getrennt fehlen er verloren und man hörte einige Tag au, 
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nichts mehr, von ihm. Napoleon empfand über den Verluſt Neys, 
dem er den Ehrennamen „ber Tapferfte der Tapfern“ gegeben hatte, 
einen lebhaften Schmerz und rief aus: „ih babe 200 Millfonen 
in den Kellern der Tuilerien Iiegen, aber ich gäbe fie alle für die 
fen einzigen Mann Hin.“ Inzwiſchen Hatte fih Ney durch eine 
Furth des Dniepr mit Zurüdlaffung aller feiner Kanonen über 
diefen Fluß und auf einem Seitehmege gerettet und ſtieß am 21, 
freilich nur noch mit wenig Mannſchaft, bei Orscza wieder zu Na- 
poleon, der ihn feurig umarmte. In diefen ſämmtlichen Gefechten 
von Smolendf bi8 Orscza verloren die Pranzofen 230 Kanonen 
und die Zahl der noch in Reih und Glied befindlichen Mannfchaft 
war bis auf 11,000 herabgeſunken. 

Eine nahe Hülfe wartete ihrer an der Bereſina, Marſchall 
Victor, aber ſchon bedroht von Wittgenftein im Norden und von 
Tſchitſchagow im Süden, der fo eben Minsk weggenommen hatte, 
welches Dombrowski mit den Polen vergebens zu ſchützen geſucht, 
am 16. TIſchitſchagow folgte ven Polen, ſchlug ibn no einmal 
bei Boriſſow an ber Berefina, am 25. und beſetzte die dortige 
Brüde. Es Half wenig, daß ber rufflfhe General Saden, dem 
mit 27,000 Mann am 15. ein Lieberfall Reyniers bei Wolkowisk 
geglüdt war, von Schwarzenberg im Rüden gefaßt und vertrieben 
wurde. Es war für Schwarzenberg doch zu ſpät, Minsk zu retten 
und die Berefina vor Tſchitſchagow zu erreihen. Ueberdies war 
auch Schwarzenberg, mie Victor, über die mahre Lage Napoleon? 
in Unfenntnig geblieben. Die Depefchen Napoleons verkünteten 
immer nur Wohlbefinden und neue Stege. Er fürditete den Ab⸗ 
fall der Defterreiher und Preußen, wenn fein Unglüd zu frübe 
befannt würde. 

Demnach fand er an der Berefina zwar das Victor'ſche 
Corps, aber auch die beiden feindlichen Heere von Wittgenftein 
und Tſchitſchagow, die ihm weit überlegen waren, und wenn «8 
ihm auch gelang, fih bier durchzuſchlagen, fo vermochte er doch 
nicht mehr feine Truppen aus den Magazinen des nahen Witeböf 
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und Minsk zu verpflegen,, fondern mußte ohne Lebensmittel noch 
den weiten Marſch bis Wilna zurüdlegen. Es gereichte ihm zum 
befondern Glück, daß Kutuſow um mehrere Tagmärfihe zurückge— 
blieben war. Hätte diefer In die Bemegung der beiden andern ruſ⸗ 
fiiden Feldherrn Fräftig eingegriffen, fo wäre Napoleon unfehlbar 
verloren geweſen. Es fihten aber auch nur zwiſchen Tſchitſchagow 
und Wittgenftein hindurchzukommen fo unmöglich, daß polniſche 
Offiziere ſich anboten, wenigſtens Napoleons Perſon in einer Ver⸗ 
kleidung auf Umwegen nach Warſchau zu retten. Er lehnte es ab 
und beſchloß dem Schickſal die Stirne zu bieten. Sein Kopf war 
ſo klar, wie ſein Herz feſt. Nie war er mehr Feldherr als in dieſer 
ſchrecklichſften Lage ſeines Lebens. Die beiden feindlichen Feldherrn 
erleichterten ihm aber die Rettung durch ihre Fehler. Tſchitſcha⸗ 
gow hatte bemerkt, daß Napoleon auf ſeinem Rückwege nicht mehr 
die nördliche Straße nah Witebsk, auf der er hergekommen war, 
fondern die füblihe gegen Minsk eingefchlagen habe, vermuthete 
daber, er wolle fih auf Schwarzenberg zurüdziehen , und verlegte 
{fm nun auch in fünlicher Richtung bei Bortffom den Weg, immer 
beforgt, er Eönne ihm entjhlüpfen. Dadurch gab er den nörblid 
von Borifſow liegenden Theil der Berefina frei und Napoleon 
konnte unbehindert die Brüden bei Studianka ſchlagen laffen, am 
24. Auf der andern Seite hielt fih auch Wittgenftein zu meit 
nördlich und wagte nicht anzugreifen, meil er Napoleon noch für 
zu ſtark hielt und ſich Feiner Niederlage audfegen wollte. Gleich» 
wohl fanden beide ruffifhen Feldherrn ganz in der Nähe und 
Tonnten jeden Tag zu ihrer Vereinigung und zum allgemeinen An⸗ 
griff auf die noch nicht fertigen Brüden vorfihreiten. Der Bau 
der Brüden war im höchſten Grade ſchwierig. Man hatte Feine 
Pontons, mußte das Holz in den Wäldern ſchlagen und bis an den 
Hals im Falten Wafjer arbeiten. Es mar Thaumetter eingetreten 
und die Gegend voll Sumpf; wenn nicht in diefen Tagen der Broft 
wieder zugenommen hätte, würde dad ſchwere Geſchöch im Shuum 
gar nit forgubringen geweſen ſeyn. Man Eonnte nur yo Butt 
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zu Stande bringen und mußte bie dritte ſchon angefungene mieber 
aufgeben, aber auch pie beiden andern brachen mehrmals wmieber 
ein. Napoleon leitete die Arbeiten, die von ten Pioniren mit be 
wundernswürdiger Aufopferung vollbracht wurden. Als die erfle 
Brüde für das Fußvolk fertig war, gingen fogleih Truppen auf 
da8 andere Ufer und vertrieben von da ben Vortrapp Tſchitſcha⸗ 
gows, der unter General Tſchaplitz nur beobachtet hatte und ſich 
wieder zurückzog. Als au die Brüde für das ſchwere Gefhüt 
und Gepäd fertig war, am 28., Tonnte man zunächft den Ueber 
gang für gefichert halten und Napoleon fagte triumphirend: „vous 
voyez, comme on passe sous la barbe de l’ennemi.“ Aber man 
mußte doch nit, ob man nicht jede Stunde noch am andern Ufer 
mit Uebermacht würde angegriffen werden. Napoleon hatte hamald 
noh 250 Kanonen und mit Victor (Oudinots und St. Eyri) 
Truppen zufammen noch 30,000 Gombattanten. Am 28., als jeher 
diefe Streitmaffen übergegangen waren und nur noch eine Menge 
Nahzügler und Gepäckwagen am jenfeitigen Ufer der Berefina zw 
rüdgeblieben waren, die zum Theil aus Ermattung und Stumpf 
finn nicht aufbrechen wollten, Eündigte endlih der Kanonendonner 
das DVorrüden Wittgenfteind und Tſchitſchagows an. Aber ed wat 
zu fpät, fie wurden beide durch die Tapferkeit der Franzoſen abge 
lagen, wobei der kaum gehetlte Oudinot abermals eine ehrenvole 
Wunde davontrug. Nur die Divifion Partonneaur vom Victor⸗ 
ihen Corps, 3000 Mann ftark, hatte fich verirrt und wurde von 
Wittgenftein gefangen. Daffelbe Loos traf tie noch hinter den 
Brüden zurücgebliebene unbemaffnete Maffe. Vergebens drängte 
man fi über die Brüde, ſtieß ſich in's Waffer, zertrat die Ballen 
ven, fuchten andere dur den Fluß zu ſchwimmen. Wittgenfteind 
Kugeln fhlugen in ten verworrenen Menfhenfnäuel und vermchr 
ten, den Sanımer. Victor opferte ſich damals auf, trieb die Ruſſen 
noch einmal zurück und fhüßte die Brüde bi8 zum 29. Morgens. 
Was jegt noch zurück war, etwa 10,000 Menſchen und eine unge 


Heure Dienge Wagen, mußte er ven Hufen ihren und ſelbſt 
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ber Armee nacheilen, die durch Tanggeftredte Sümpfe und Wilder 
auf wenigen" gangbaren Wegen entkam, welde bie Nuffen abzu⸗ 
ſchneiden vnerfäumt hatten. 

Der Weg nah Wilna mar nun offen, aber fehr weit und nir⸗ 
gends warteten Magazine auf die unglüdtiche Armee, die in immer 
größerem Mangel und immer zunehmender ‚Ermattung fih forts 
ſchleppte. Die Kälte flieg wieder. Es war einer der härteften 
Winter ſeit Menfchengebenfen und die Natur fehlen bis zu dieſem 
Jahr mit dem äußerſten Schrecken des Froſtes gemartet zu haben, 
um die Franzofen im rufflichen Cife zu begraben. Der Thermo⸗ 
meter zählte 26 Brad. Bel Tage fah man in den Eisnebeln der 
Luft Nebenfonnen, bei Naht Nebenmonde. Durch die öden unab- 
fehlihen Schneefelder zogen die vermunmten Krieger wie hohläugige 
Gefpenfter. Es war nur noch der Schatten einer Armee; fagte 
Ergur, aber immer noch der Echatten der großen Armee. Mit 
Acht Eonnten ſie fagen, nicht den Waffen des Feindes, nur allein 
vem furchtbaren Winter feyen fie erlegen. Wie fie noch bei Kras⸗ 
noi und an der Bereſina gefochten hatten, war des höchſten Ruh⸗ 
med würdig. Aber jegt lösten Froſt und Hunger vollends die bis⸗ 
ber noch geichloffenen Neihen auf, nur 1500 Mann von der alten 
Sarte Hielten im Centrum des bunten Menſchenhaufens noch zu⸗ 
fammen und die Nachhut bildeten noch 2500 Bayern mit unver- 
zagtem Mutbe, und ihre Ehre mar noch größer ald die der alten 
Garde, weil fie nie fo gut wie dieſe verpflegt und geſchont worden 
waren. Den langen Zug ter Armee brzeichneten auf jerem Schritte 
Leihen von Menfchen und Pferden. Wo ein Pferd gefallen, ſam⸗ 
melten fih tie Soldaten fo lange, bis fie das letzte Stück Fleiſch 
von ihm abgenagt harten. Kam man in ein Dorf, fo dedten bie 
Soldaten, um ſich Fener zu machen, die Dächer der Häufer über 
den Köyfen derer ab, tie dort zuerſt eingedrungen in Echlaf ver- 
funfen waren. Die edelhaftefte Nahrung wunde mit Begierde er— 
griffen, ein Verhungernter bin noch mit Wonne in ein Stück Saife. 
Mancher verbrannte feine erfrorenen Glieder Im wauin Teut. 
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Diele murden vom Wahnfinn ergriffen. Wenn ed über Naht ſtark 
ſchneite, ſah man am andern Morgen zumeilen daß erlofchene euer 


eined Bivouaks und alle, die darum gelegen, mit Schnee zugebedt . 


und erkannte die Leichen an ihrer erhöhten Lage. Segur ſchildert 
gräßlihe Scenen von Rohheit, indem ver, welcher noch ftärfer 
war, den Schwächern vom Feuer ſtieß, ihn feines Pferdes, Mans 
teld oder letzten Vorraths beraubte. Gourgaud dagegen Scenes 
der ebelften Großmuth, wie Gemeine ihre vermundeten ober kran⸗ 
Ten Offiziere Tagreifen weit in treuer Liebe fortgetragen, Kame 
raden den lebten Biffen mit einander getheilt hätten. Beides wird 
wahr feyn. Im einer fo großen Armee alter Soldaten konnte bie 
größte Vermilderung des Gemüths wie die heldenmüthigſte Aufe 
opferung nicht fehlen. Im Ganzen mar e8 ein fchredliches Gericht 
Gotted, was über die ſtolzen Welteroberer erging. Gin große 
Theil ver Armee theilte die Verſchuldung ihres Führes. Napoleon 
hatte feine alten Soldaten fehr mit dem rüdfichtölofen Uebermuth 
angefteckt, den er felber übte. Aber die armen Deutfchen, Italiener, 
Portugiefen ꝛc., die er ihrer Heimath entriffen, waren tief zu be 
Hagen, eine Klage, welcher der italieniſche Dichter Graf Leopardi 
die rührendften Worte geliehen bat. 

Da die große Armee des Centrums im Verlauf des Yeldzugs 
das rechte und linke Centrum und die Neferve unter Victor an 
fi gezogen Hatte und jetzt mit ihnen zu Grunde ging, blieben 
nur die beiden Außerften Blügel unter Macbonald und Schwarzen 
berg übrig, melde nicht flarf genug und auch zu weit entfernt 
waren, um dem nachdringenden Feinde in Wilna Halt gebieten zu 
fönnen. Napoleon Eonnte daher in Litthauen Feine Stellung mehr 
nehmen, der zerrütteten Armee nichts mehr nützen. Als er am 
5. December in Smorgont angelangt war, verfammelte er bie 
Marſchälle um fih, nahm von ihnen einen würdigen Abſchied, er 
nannte Murat zum Oberbefehlöhaber und verließ die Armee, nut 
von Duroc, Coulaincourt und Lobau begleitei, zu Schlitten, um 
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fo ſchnell und anbemerkt als möglich nah Paris zu gelangen und 
dort eine neue Armee zu organtfiren. 

Man mußte bis dahin weder in Wilna, noch im Lager von 
Machonald und Schwarzenberg, noch im übrigen Europa das 
Mindefte von feinem Unglück. Er Hatte fort und fort den weni⸗ 
gen Eourleren, die überhaupt bis Wilna durchkommen Eonnten, 
nur Stegeöberichte mitgegeben und noch an der Berefina eine große 
Schlacht gewonnen zu haben verſichert. Alle Zeitungen Europa’s 
druckten diefe Lügenberichte ab und glaubten daran, weil man vor⸗ 
ausſetzte, er zöge fih nur auf feine Magazine und in gute Win 
terquartiere zurüd und feine unüberwindlihe Armee habe auf dem 
Rückzug dur die Reſerven fih noch beträchtlich verftärkt. Im 
diefem Glauben wollte er die Welt auch noch fo lange ald möglich 
Iaffen, um ſicher nah Paris zu entfommen, che etwa bie Deut- 
ſchen fi befännen und ihn unterwegs aufhöben. Er flieg daher . 
auch am 6. in Wilna nur incognito in einer Vorftadt ab, ließ 
feinen Mintfter Maret, der ihn bei dem diplomatifchen Corps da⸗ 
felbft repräfentirte, heimlich zu fi rufen, gab ihm die nöthigen 
Inſtructionen und eilte weiter. Die Diplomaten flohen glei den 
andern Tag von Wilna weg. Napoleon aber war am 10. in 
MWarfhau, mo er fih eben fo heimlih nur wenige Stunden auf» 
hielt, am 14. in Dreöven, wo er nur rafh den König befuchte, 
der, wie man fich denken kann, heftig über biefen unerwarteten 
Beſuch und noch mehr über die ſchlimmen Nachrichten erfchrad, die 
er aud Napoleond eigenem Munde vernahm. Als man im übrigen 
Deutſchland flaunend erfuhr, Napoleon fey wieder da, war er ſchon 
unbemerkt über den Rhein gekommen und am 19. wohlbehalten in 
den Tuilerien angelangt. 

Unterdeß waren 10,000 Mann unter General Loifon, die von 
Wilna aus der großen Armee batten entgegenziehen follen, bereits 
der fürdterlichen Kälte in wenigen Tagen erlegen und Fam endlich 
Murat mit dem Eleinen Neft ver großen Armee am 8. und 9. Der. 
nah Wilna, wo die Verhungernden zum erſtenmal ſich wieber 
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fättigten, tie Offiziere zum erftenmal wieder In Betten Famen und 
die Kleider wechſelten. Allein der Schreden lag ihnen allen fon 
fo fehr in den Gliedern, daß es unmöglih mar, mehr als 4000 
Streiter zufammenzuhalten. Das waren die Bayern und einige 
Schweizer, vie fih noch vor den Thoren ſchlugen, aber nicht mehr 
hinreichten, die unter Wittgenftein nachrüdenden Ruſſen aufzuhal⸗ 
ten. Als der Donner der ruflifhen Kanonen in der Stadt ver 
nommen wurde, bemädtigte fih aller eine wahnfinnige Angſt. 
Hätte man Befinnung genug behalten, bätte fi alles bewaffnet, 
was noch irgend Kraft in den Armen hatte, fo wäre Wittgenftein 
jevenfalld verhindert worten, in die Etadt einzubringen unb man 
bätte wentgftend einige Tage gemonnen, um einen geordneten Nüd- 
zug zu fichern Aber die meiften waren nad fo Tangen Leiden 
gänzlich erfchöpft und in einen Stumpfſinn verfunfen, in dem fe 
gefühllos Tod oder Gefangenfhaft erwarteten. Diele taufend an 
dere waren noch fühlg zum Kampfe, aber fie Hatten den Muth 
verloren, und dachten nur noch an die fchnellfte Flucht. Als einige 
Kofaden in die Vorftädte einbrangen, erfüllte die ganze Stadt ber 
Schreckensruf „pie Kofaden, die Kofaden” und was Beine hatte, 
lief zu den entzegengefegten Thoren. Murat felper floh in ſchmaͤb⸗ 
liher Haft am 10. und überlich Wilna mit 20,000 Müben und 
Kranken, morunter über 300 Offiziere und 7 Generale, mit 
2; MIN. gemünzten Geldes und ünermeßlichen Vorräthen ohne 
Schwertftreih ven Ruſſen. Nur anderthalb Stunden vor Wilna 
ftocte der Zug der Flüchtigen an dem damals mit Glatteis beded⸗ 
ten Hügel Ponary und ihre Angft war fo blind, daß fie fi auf 
dieſe glatte Höhe, die fle leicht hätten umgehen können, mit töble 
licher Mühe Hinaufarbeiteten und am Buß terfelden vollends ihre 
Iegten Kanonen ſtehen ließen und die Tegten Geldwagen mit 10 
Mid. der Plünderung Preis gaben. 

Nur 1600 Bewaffnete erreichten Inmitten einiger taufend Un⸗ 
bewaffneter am 13. Dee. die ruiflihe Grenze bei Komno, mo fe 
ſich neh mit den Koſacken unter Platow berumfglagen mußten. 
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Im erften preußiſchen Nachtquartier zu Gumbinnen überlich fir 
Murat den unbefonnenften Ausbrüden feiner üblen Laune, nannte 
Napoleon einen Wahnfinnigen, dem man nur zu lange gefolgt ſey, 
und fuchte die Marſchälle zu gleichen Geftnnungsäußerungen aufzu= 
muntern. Aber man hörte ihn nur mit Unmwillen an und Davouft 
trat ihm energifeh entgegen. Er ging nun nach Königsberg, um 
Macdonald an fih zu ziehen, mit deſſen Hülfe er die Ruſſen noch 
abzuhalten hoffte. Undererfeits ſchloß Schwarzenberg am 21. Dee. 
einen Waffenftiliftand mit den Nuffen ab zu Bialyſtock. Am 25. 
tehrte Pontatowsft mit dem Neft der Polen nah Warfhau zu— 
ruf. Da die Ruſſen felbft viel durch die Kälte gelitten Hatten 
und in nicht fehr flarker Anzahl an den Grenzen von Preußen 
und Polen ankamen, ſchien ihrem weiteren Vorbringen bier vor«- 
erft ein Ziel gejegt zu feyn. Wentgflend wären Defterreiher und 
Preußen flarf genug geweſen, fie aufzuhalten und zurüdzuwerfen, 
wenn beide — gemollt hätten. 

Nah der Berechnung von Clauſewitz betrugen ſämmtliche 
Truppen des unter Murat zurückgeführten Centrums und der unter 
Macdonald und Schwarzenberg noch erhaltenen Flügel der großen 
franzöſiſchen Armee zuſammen in der Mitte des December nur 
noch 58,000 Mann mit 18,000 Pferden und 120 Kanonen. Zieht 
man dieſe nun ab von den 610,000 Mann mit 182,000 Pferden 
und 1372 Kanonen, welche nah Chambry's Berechnung unier 
Napoleon Fahnen in Rußland einmarſchirt oder nachgeſchickt wor⸗ 
pen find, fo blieben tobt ober gefangen in Rußland zurüd 552,000 
Mann mit 164,000 Pferden und 1252 Kanonen. Der Gefange- 
nen war eine verbältntgmäßig geringe Zahl und die meiften gingen 
in den Spitälern vollends zu Grunde. Man darf mithin die Zahl 
der Todten zu einer halben Million Menſchen annehmen, welde 
Napoleon um fo mentger wieder zu erfeßen im Stande war, ald 
ſich feine älteften und beſten Kerntruppen darunter befunden hatten 
und fein Reid, fo wie die von ihm abhähgigen Paſallenſtaaten 
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bereits durch die Conſcription über Gebühr erfchöpft waren. Noch 
in Eeinem feiner Kriege Batte er fo viele Menfchen und fo nußlos 
geopfert, und weil er bier wie jede Menfchlichkelt, fo auch jee 
Borfiht und ſtaatsmänniſche Klugheit verabfäumte, glaubte man, 
der Dämon ded Krieges felber fey in ihn gefahren und eine wahr 
finnige Luſt Habe ihn fortgeriffen, alles zu zerflören, alles tobt zu 
machen, wie Roſtopſchin zuerft ihm vorgeworfen hatte und Murat 
e3 jammernd in Bumbinnen wiederholte. 





Neuntes Buch. 
Der preußifche Frühling 1813. 


Napoleons Unglüd wurde von allen, die unter feiner Will 
tür gefeufzt hatten, mit einer Freude vernommen, die ein Mitleid 
mit den Opfern kaum auffommen ließ. Selbft die Edelſten und 
Srömmften dankten Gott. Jeder fühlte, die Stunde der Erlöfung 
nahe; wohin die Nachricht gelangte, hörte man fie mit Entzüden, 
umarmte fih und athmete zum erflenmal wieder frei. 

Hatte die preußifhe Bevölkerung ihre Demütbigung am tief 
ften fühlen müffen, fo war fie e8 au, die jegt am feurigſten aufe 
brauste und am fohnellfräftigften fi erhob, um die Niederlage 
Napoleons, die in Rußland begonnen, In Deutfchland zu endigen. 

Marihal Macdonald Hatte vor Niga nur. noch jelten ein 
kleines Gefecht mit den Auffen. Am 18. Dec. erhielt er die erfte 
Nachricht von der Vernichtung der großen Armee und zugleich den 
Befehl, die Belagerung von Riga aufzugeben und fih nad Könige» 
berg zurüdzuziehen, um bier den Meft der Armee unter Murat 
aufzunehmen und ben nachrückenden Ruſſen die Stirne zu bieten. 
Auch Machonalds Heer mar durch die Kälte und Krankheiten jehr 
herabgefommen. Seine Hauptbeftandtheile maren aber immer noch 
die Preußen unter General Dorf, damals mit den Kranfen noch 
17,000 Mann. Zmet preußifhe Eavallerieregimenter waren van 
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dieſer Armee getrennt mit nah Moskau genommen mworben und 
auf dem Rückzug zu Grunde gegangen. In Köntgöberg und in der 
Nähe flanden aber wieder 10,000 Mann unter General Bülow 
und diefe 27,000 Preußen Eonnten in Verbindung mit dem leber- 
vefte der Branzofen auf die Feſtungen Pillau, Danzig, Graubenz 
geügt, den fehr geſchwächt ankommenden Ruſſen allerdings ben 
Weg veriperren, zumal wenn die nahen Polen aud ihrerſeits noch 
eine Anftrengung machten. 

Run war aber die Stimmung in dem kleinen preußiſchen 
Serre vor Riga nit von der Art, daß die Franzoſen auf fie red 
nen konnten. So viele Mühe fih der Herzendgute und in allen 
Beziehungen liebenswürdige Machonald gegeben hatte, die Preußen 
durch die achtungdvollfte und zartefte Behandlung zu gewinnen, fle 
diteben ihm immer fpröde und trotzig und Nork felbft*) zeigte 
ihm ſtets das finftere Geficht feines ohnehin galligten Tempera 
ments. Work hatte um mehrere Tage früher als Macdonald Nas 
poleons ganzes Mißgeſchick erfahren, aber dem Marſchall kein Wort 
davon gemeldet. Eben jo menig zeigten bie Preußen eine laute 


*) Dans David Ludwig von Dorf (eigentlich Jork) Hatte als junger 
Offizier, erſt zwanzigfährig, im bayerifchen Erbfolgekriege 1779 einem hie 
beren Offizier zum Vorwurf gemacht, daß derfelbe eine Kirche geplünbert 
hatte. Diefes fuborbinationswidrigen Tadels wegen jagte ihn Friedrich der 
Große von der Armee und fohrieb unter den Befehl „Dorf fol fi zum 
Teufel fcheren.“ PYork ging in bolländifche Dienfte und kämpfte in Indien 
gegen die Englaͤnder. Nach Friedrichs des Großen Tode kehrte er in der 
preupifchen Dienft zurüd und flieg bis zum General. Von der indiſchen 
Sounue verbrannt war er als ber finfterfte und ſtrengſte General in It 
Armee gefürchtet, aber auch höchft geachtet. Dom Tugendbund wollte et 
nichts wiflen uno die Anträge, die ihm ſchon der ruffifche Gouvernum 
Paulucci in Riga machen ließ, hatte er verworfen, denn er wollte Preußek 
eben fo unabhängig von Rußland wie von Frankreich fehen. Wie er ham 
delte , gefchah «6 immer nur im preußifchen Stolz und um feinem König 
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Der preußifche Frühling 1813. | 373 


Freude, empfanden fie aber defto tiefer innerlih. Alle preußiſchen 
Herzen lachten damals und flählten ſich im Haß und Trotz, je 
ftummer, um fo gefährlicher. Macdonald begann den Rückzug von 
Riga fhon am 19. Dorf folgte etwas langfamer, durch Kälte und 
Schnee aufgehalten, und mar bereit3 zwei Tagmärfche Hinter dem 
Marſchall zurüd, als der junge ruſſiſche General Diebitſch fih mit 
1200 Koſacken vom Heere Wittgenfteind ihm in den Weg warf 
und ihn aufforberte, die franzöſiſche Sache zu verlafien. Diebitſch 
war ein Schlefter, ein feuriger Kopf, noch nicht dreißig Jahre alt 
und ſchon General. Auch fein Adjutant Clauſewitz, der mit Dorf 
unterbandelte, war aus preußifhem Dienft in den ruffifchen übers 
gegangen. Er Hat fih fpäter einen großen Namen als militairi« 
ſcher Schriftfteller erworben. Aber gerade der Umſtand, daß diefe 
rufftihen Dffiziere Preußen und noch fo jung maren, hielt Dorf 
ab, fi ihnen raſch hinzugeben. Er behandelte fie anfangs barfch 
und zog wetter, bis Wittgenftein felbft näher Fam und York feine 
militatrifche Ehre retten Eonnte, indem es den Schein Hatte, als fey 
er durch Wittgenftein von Machonald gänzlih abgefchnitten und 
Preis gegeben. Seht erft fagte er zu Clauſewitz „ihr habt mid,“ 
kam mit Diebitfih in der Mühle zu Tauroggen zufanımen und 
ſchloß bier einen Vertrag ab, demzufolge er mit feiner Armee eine 
neutrale Stellung behaupten follte, am 30, December. Ein Theil 
ver Preußen befand ſich unter General Maſſenbach unmittelbar in 
Macdonalds Hauptquartier zu Tilfit, entfernte fi aber am 31. 
von dort und fileß zu York. Macdonald entließ edelmüthig den 
letzten preußifchen Offizier, der gerade den Dienft bei ihm hatte, 
und entfam mit einigen taufend Branzofen glüflih nach Königs⸗ 
berg. | - 

Hier verweilte damals noch Murat mit dem Hauptquartier 
der unglüclichen großen Armee. Es war ein fihredliches Gebränge 
son Menſchen tn der Stadt. Amtlide Berichte zählten 255 Ges 
nerale, 699 Oberften, 4412 Gapitaine und Lieutenants, 26,590 
Unteroffiziere und Gemeine, dte auf der Flucht bier durchgekommen, 


374 Neuntes Buch. 


unter denen aber kaum noch 10,000 Waffen Hatten. Auch Bülow 
Yag in der Stadt mit einer preußiſchen Befakung und es fehlte 
nit an Reibungen. Am Neujahrsmorgen ſah Murat gerade zum 
Fenſter hinaus, als ein franzöſiſcher Gensdarme, der einen preufl- 
{hen Recruten mißhandelt hatte, von deflen Kameraden ermorke 
wurde, hatte an diefem Anblick genug, packte fogleih ein und fuhr 
davon. Bülow aber, um jeden Conflict mit ven unter Macdonald 
nachrückenden Franzoſen und den hinter biefen herziehenden Ruſſen 
unter Wittgenftein zu vermeiden, zog feine Leute am 2, San. aus 
Königsberg Heraus und am 3. rüdte Machonald ein, aber auf 
nur, um ſchnell weiter zu ziehen. Wittgenftein hielt ſchon am 6. 
feinen Einzug in Königsberg. Die Franzoſen hatten nun keinen 
figdern Haltpunkt mehr, außer Danzig, in deffen Mauern fi ver 
ganze Strom ber Flüchtlinge begrub. Miele waren zu matt und 
trank, um weiter zu kommen, aber auch Gefunde glaubte man In 
binreihender Zahl in Danzig behalten zu müſſen, um dieſe fchöne 
und flarfe Yeflung zu hüten. So fam ed, daß 36,000 Franzoſen 
in Danzig zurüdbliehen, commandirt von Rapp, dem tapfern El⸗ 
fäßer. Alle diefe Leute, alte gute Soldaten, wären Napoleon viel 
nüglicder geworben, wenn fie ihm nad) Deutfchland gefolgt wä- 
ren, anftatt auf dem verlornen Poften an der Mündung der Weich⸗ 
ſel fi einfperren zu laffen. Auf gleihe Art wurden 8000 Frans 
zofen In Moplin, 6000 in Thorn, 4000 in Zamosk ald Befagung 
gelaffen, die alle für den Fünftigen Feldzug verloren gingen, weil 
fie zu weit vom Kriegsfhauplag entfernt blieben. Murat behielt 
da8 Commando nur bis Pofen, wo er ed eigenmächtig an ben 
Vicekönig Eugen abtrat, um vol Verzweiflung und Erbitterung 
nah Neapel zurüdzufehren, am 16. Sanuar. 

Der König von Preußen fam in die größte Verlegenheit. 
Napoleon hatte bei jeinem Zuge nah Rußland im Sommer 1812 
dafür geforgt, Preußen und insbeſondere den König in Berlin 
fräftig zu überwachen. Der König batte den Franzoſen damals 
alle feine Feftungen öffnen müfjen und fie hatten nur Colberg und 
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Graudenz verſchont, dagegen Stettin wit 9000, Cüftrin mit 3000, 
Glogau mit 6000 Dann beſetzt. In Berlin felbft fand Mar- 
Thal Augereau mit 6000 Mann der beflen alten Truppen und 
hielt zugleih die nahe Feſtung Spandau mit 3200 Mann bejekt. 
Bon Hamburg, Magveburg und Dresden her Eonnte diefe Trup⸗ 
penzahl raſch verftärkt werden. Der Vicekönig Eugen fammelte 

im nahen Schleften wieder 9000. Mann und Poniatowski fand 
nch in Warfhau. Die Zahl der preußlichen Truppen in und 
um Berlin war viel zu gering, um den König ſchützen zu Eönnen, 
wenn Napoleon etwa Verdacht faßte und benfelben als Geißel 
wegzuführen befahl. Einen ſolchen Staatöftreih hielt man aber 
für möglich, nachdem troß des noch beſtehenden Bündniſſes zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Preußen Dorf förmlich abgefallen war und 
Bülow anftatt mit Macdonald vereinigt Königsberg zu vertheidi⸗ 
gen, fih vielmehr ſeitwärts gegen Graudenz gezogen und ben 
Muſſen offenen Weg gelafien hatte. Der König fol auch fo er- 
fhroden feyn, daß er ausrief: „dba möchte Einen ja der Schlag 
treffen!“ und Hardenberg erfchöpfte ſich gegen den franzöſiſchen 
Gefandten St. Marfan in Berlin in mündlihen und gegen Napo- 
leon felbft in ſchriftlichen Verficherungen ver Treue. York wurde 
desavouirt und abgeſetzt, der königliche Adjutant von Napmer 
aber, der ihm den Befehl überbringen follte, wurde von Wittgen« 
ſteins Iruppen nicht zu ihm durchgelaſſen und York behielt das 
Commando. Dagegen fehidkte der König den Fürften Habfeld nach 
Paris, verfprah neue Rüſtungen für Frankreich und eine Er- 
höhung des bisherigen preußifchen Hülfscorps von 20,000 Mann 
auf 30,000 Mann, wünſchte aber zugleih von Napoleon beffere 
Garantien diefer neuen Allianz und gab zu .verftehen, daß Preu⸗ 
ßens Vefthalten bei Frankreich durch Entſchädigungen belohnt wer- 
den müſſe. Es war fogar von einer Vermählung des preußlichen 
Kronprinzen mit einer franzöſiſchen Prinzeffin die Rede. Die Lage 
ded Königs mar bebrängt genug, um dieſe diplomatiſchen Künfte 
Hardenbergs zu entſchuldigen. In der preußifchen Armee ſcheint 
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man aber beforgt zu haben, Hardenberg "könne ſich ganz im Ernſi 
durch neue napoleoniſche Verſprechungen binden laſſen mollen und 
Dad Benehmen PYorks und Bülows dürfte hauptſächlich darauf 
hingezweckt haben, dem König das Eingehen In eine ſolche Har⸗ 
denbergiſche Politik zu erſchweren. Der König hatte feinen Hof 
nad Potsdam verlegt, welche Stadt tractatenmäßig nicht von ben 
Franzoſen befeßt werden follte. Als nun aber dennoch am 17. Jan. 
die franzöſiſche Divifion Grenier (A000 Mann) zur Verftärkung 
Berlins anrüdte und vertragswidrig in Potsdam Quartier neh⸗ 
men wollte, fürdtete man, es fey auf eine Wegführung dei 
Königs abgefehen. Die preußiſche Garde umgab die Perſon ber 
felben, und ed herrſchte die größte Aufregung. Da kam Gegen 
befehl, es war nur blinder Lärm gemefen. Aber der König 
£onnte nicht mehr trauen und verließ Potsdam am 22. Januar, 
um nah Breslau zu reifen, wohin ihm die Eönigliche Familie, 
die Garden, Hardenberg und der franzöftfche Gefandte nachfolgten. 
Don bier aus befahl er fogleich Aushebung von Recruten und die 
großartigften Rüftungen in allen Provinzen, die auch unter ben 
Augen der Branzofen ſelbſt vollzogen und von biefen nicht gehin⸗ 
dert wurden, weil immer noch die Fiction obwaltete, Preußen werte 
bet ter franzöſiſchen Alltanz verbarren. 

Die Stellung, welche Oeſterreich einnahm, war nicht minder 
zmweideutig. Der franzöflfche Gefandte Otto in Wien empfing, der 
Öfterrethtfche Geſandte Graf Bubna in Parts gab die freundſchaft⸗ 
lichſten Zuſicherungen, daß Oeſterreich die Verbindung mit Napo⸗ 
feon nicht aufgeben werde; nur verlangte man auch bier neue Bürz⸗ 
ſchaften, d. h. einen beträchtlichen Zuwachs an Macht für Oefer 
zeih. Napoleon that ſehr Unrecht, denfelben nicht zu bemilligen, 
denn Defterreih wäre Iieber mit ihm ald mit Rußland gezogen. 
Metternich fagte damals (mie Hormayr berichtet hat): „Napoleos 
ſey nur eine vorübergehende Flechte auf dem Körper Europa, 
Nußland aber ein unvertilgbar um fich freffender Krebs.” De 
durch wird auch die Vorſicht erklärt, mit welcher Oeſterreich fpätet 
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die ruffifhe Alltanz einging. Napoleon aber hätte dieſe feindfelige 
Stellung Defterreih8 zu Rußland kennen und benußen follen. Er 
that es nicht. Kaiſer Franz ließ daher vor der Hand rüflen und 
ſuchte die öfterreichtfhe Armee auf ihre höchſte Stärke zu bringen. 
Fürſt Schwarzenberg erhielt Befehl, in die öfterreichifchen Grenzen 
zurüdzufehren, 309 daher am 25. Ian. nad Warfchau und über- 
Vieferte diefe Stadt am 7. Februar dur eine Convention den Ruf» 
fen. Indem er felbft fih nad Galizien zurüdzog, rettete ſich Po⸗ 
niatowski mit ven Polen nah Krakau, von wo er, wenn ihn bie 
Rufſen angriffen, gleichfalls über die öſterreichiſche Grenze fliehen 
Tonnte. Reynier mit den Sachſen ſuchte heimzufommen, wurde 
aber bei Kaltih am 13. Febr. von Wittgenftein ereilt und entfam 
nur mit großem DVerluft, fo daß er nur noch 6000 Mann über 
Glogau nah Dredven rettete. 

Nun Eonnte fih auch der Vicefönig Eugen in Poſen nicht 
mehr halten und verlegte fein Hauptquartier nah Berlin am 22. 
Febr. Diefe Hauptftadt war fehon vier Tage vorher von Kofaden 
allarnirt worden und die Bevölkerung Eonnte kaum zurüdgehalten 
werben, ihren Haß gegen die Branzofen zu bethätigen. General 
Zabaume erzählt, wie er damals in Potédam eben auögehobene 
preußtfche Necruten gefeben babe, junge Bauern ohne Waffen und 
ohne Führer, die aber im Vorbeimarſchiren bei den franzöftfchen 
Batalllonen laut vor Freude geſchrien und die alten Grenabiere 
Napoleons mit drohenden Blicken gleichſam durchbohrt Hätten. 

Was die Nuffen betrifft, fo benahmen fie fi fehr Elug fo» 
wohl gegen Defterreich, deflen Grenze fie nicht berührten, als au 
gegen die Bolen. Schon non Wilna aus gelobte Katfer Alexan⸗ 
der allen Polen Vergeſſenheit, verbot ausprüdlich jede Art von 
Denunctation und verfiherte, er wolle Polen glüdlih machen. 
Auch ließ er Pontatowsfi unangetaftet in Krakau ſtehen. Dage- 
gen benußte Alexanders Polttif ten Abfall Yorks und die Gefäl- 
ligkeit Bülow, um feine Truppen durch Preußen vorzufchleben. 
Er mürde ſich deſſen haben enthalten müffen, wenn jene preußiſchen 
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Generale ihnen den Weg verlegt hätten. Der Krieg hätte viel, 
leicht eine ganz andere Wendung genommen, wenn die Ruſſen von 
den preußiſchen Grenzen wären abgehalten morben. Rußland wär 
zunächſt tfoliet geblieben und Napoleon hätte unter öſterreichiſcher 
und preußifcher Vermittlung den Frieden mit noch nicht zu ſchwe⸗ 
zen Opfern erfaufen Eönnen. Dorf hat mithin das Verdienſt, ven 
Krieg aud Rußland nah Deutfhland gezogen und dadurch die 
Dinge erft zu ihrer rechten Entſcheidung gebracht zu haben. — 
Katfer Alexander verlieh St. Petersburg am 18. December und 
nahm am 22, fein Hauptquartier in Wilna, um vorerft von bier 
aus die weitern Operationen feiner Heere zu leiten. ine feiner 
erften Handlungen war, die Ordnung in den überfüllten Hofpitä- 
Yern herzuftellen, in deren verpeftete Luft er ſelbſt ſich großmüthig 
bineinwagte, um dad Loos der zahlreihen Gefangenen zu erleid- 
tern. In der ungeheuren Verwirrung der Flucht war viel Vernad- 
läßigung, Rohheit und Unmenſchlichkeit vorgekommen. Insbeſon⸗ 
dere traf die Juden in Wilna der Vorwurf, durch Beraubung und 
ſelbſt Hinopferung der wehrloſen Verwundeten und Kranken, welche 
Gold bei ſich trugen, ihrer Habgier gefröhnt zu haben. Da die 
ruſſiſche Armee durch die Härte des Winters ſehr gelitten hatte, 
ließ Alexander aufs ſchleunigſte neue Ausrüſtungen anordnen und 
von allen Seiten Ergänzungsmannſchaften an die Weichſel nach⸗ 
ſchicken. Wittgenftein Hatte ven Weg nah Preußen eingefchlagen 
und man Eonnte Dort und Bülow ſchon als feine Bundesgenoflen 
betrachten. Kutufom nahm ſein Hauptquartier in Warſchau und 
gegen Ende des Februar In Kaliſch, wohin auch Kaiſer Alerander 
fih begab, um mit dem König von Preußen im nahen Breslau 
in Berbindung zu treten. 

Schleſten war damals der Mittelpunkt der vreußiſchen 
Kriegsrüftungen. Die Aufgebote des Königs wirkten bier wie Im 
Sabr 1793 in Brankreih das Aufgebot in Maffe. Die ganie 
fchlefifhe Bevölkerung ſchwärmte wie ein Bienenftod und aus ber 
Marten und Bommern flrömten die Ober aufwärts täglich neut 
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Zuzüge herbei. Alle Schmieden dampften, alle Werkflätten waren 
in voller Thätigkeit. Die ganze Bewegung aber war von einer 
Sreubigkeit durchdrungen, von ber ſich Feine Vorftelung machen 
kann, wer e8 nicht mit erlebt hat. Jeder mußte, mem bie Ruͤſtun⸗ 
gen galten, obgleich es noch Niemand fagte. Wie Elein auch da⸗ 
mals noch die preußifhe Macht war, wie ungewiß die Politik 
Deſterreichs, wie feft noch der Rheinbund zu Napoleon hielt, er⸗ 
füllte doch das preußifche Volk ein fo hohes und ſtolzes Selbſtver⸗ 
trauen, daß wer Beforgniffe geäußert hätte, In Stüde wäre gerif- 
fin worden. Man wollte das verhaßte franzöfifhe Joch jetzt zer⸗ 
drehen um jenen Preis. Alles drängte fi freiwillig zu den ge⸗ 
liebten ahnen, denen man die volle Ehre zurüdgeben wollte, und 
wer nicht felber mit zu Felde ziehen Eonnte, gab den legten Heller 
ber, um die Armee audrüften zu helfen. Die Armuth war groß, 
aber noch viel größer der Zorn und die Kampflufl. Ein gemiffer 
Humor der Armuth trug nicht wenig zu der Luft der preußiſchen 
Heerlager bei. Durch Napoleons langes Ausſaugungsſyſtem aller 
Gmüfje des Lebens, oft des Nothdürftigften beraubt, freute man 
fh, doch noch Eifen in der Fauſt zu haben. 

Es genügte nicht, die Linientruppen zu ergänzen und neue 
Refervebatalllone zu errichten. Am 3. Febr. rief ver König bie 
.g. freiwilligen Jäger Ind Xeben, die als leichte Truppen 
ven Linienbataillonen beigegeben werben, fich aber felbft ausrüften 
ſollten. Das war eine Conceſſion an die gebilveten Stände, deren 
Söhnen man dadurch die Auszeichnung einer Elite gewähren wollte, 
bie nicht unmittelbar in Reih und Glted mit vem gemeinen Bauern- 
fohn dienen follte. Ein der wahren Vaterlandsliebe widerwärti⸗ 
ges Privilegium und auch zu militairiſchen Zmeden nicht ganz 
practiſch, was aber damals nöthig fehlen, um der leeren Staats» 
cafie die Ausrüftungen aus Privatmitteln zu erleichtern. Eine bes 
ſondere Vornehmigkeit ſprachen noch einige Freicorps an, unter 
denen das des Major von Lützow am berühmteften wurbe. Ungleich 
wiätiger und praciiſcher war die Errichtung der Tanoweht, W 
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zuerfi nad einem älteren Plane von Scharnhorft und nad dem 
Beiſpiel Defterreih8 von York ausging. In Königäberg hatte näm- 
Vi dtefer General im Einvernehmen mit den Ständen ber Pro: 
vinz Preußen und mit dem vom ruſſiſchen Kaiſer dazu bevollmäd- 
tigten vormald preußiſchen Miniſter von Stein die Stelle eines 
General⸗Gouverneurs übernommen, die Stände einberufen und eine 
Art Nebenregterung errichtet, fo Tange die königliche Negterung in 
Breslau ihren Bruch mit Frankreich noch nicht erklärt Hatte. Es 
fehlte nicht an Reibungen. Die Oftpreußen proteftirten gegen bie 
ruſſtſche Statthalterfchaft, wollten allein und ſelbſtändig handeln 
und thaten es auch. Stein mußte ſich entfernen, am 6. Februar, 
nachdem am Tage zuvor Morf jenen Ständen den Entwurf einer 
Landwehrordnung vorgelegt hatte und fogleih mit der Errichtung 
neuer Negimenter beginnen ließ, welche aus ſchon gereifteren Mäns 
nern beftanden und den aus Jünglingen recrutirten Lintenregimen- 
tern als Reſerve dienen follten. Auch der Gedanke eines Lands 
ſturms oder allgemeinen Maffenaufgeboted wurde hier gefaßt, aber 
nur für die äußerften Notbfäle. Beides, Landwehr und Landſturm, 
wurden bald darauf vom König felbft anerkannt und in fämmtlichen 
Provinzen angeordnet, 17. März. Jünglinge und Männer bräng 
ten fih überall mit dem beften Willen und dem feurigften Krieg 
mutb herbei; nur an Uniformen, Lederwerk und anderem nöthigen 
Material, fo wie an Geld, mar entfeglicher Mangel und man fah 
noch lange ganze Bataillone ohne Tornifter, nur mit Leinwand⸗ 
fäden auf vem Rüden, und ohne Mäntel, dte fle erft vom Feind 
erbeuten mußten. In der Genügfamkett, Nüchternheit und zähen 
Ausdauer wie in der Tapferkeit kamen diefe Preußen von 1813 
den Spantern gleich, übertrafen fie aber bei weitem in der Discs 
plin und in dem Geſchick, tactiſche Körper zu bilden. Die Schnel- 
ligfett, mit welcher aus rohen Bauernjungen und eleganten Com⸗ 
mid und Studenten, die nie Pulver gerochen hatten, die gewand- 
teften, fchlagfertigften und Napoleons alter Garde ebenbürtigen Die 
olfionen erwuchſen, wird immer wunderbar bleiben und iſt nicht 


Der preußifche Frühling 1813. 381 


hlos aus der Begeifterung ber Zeit, ſondern aus dem Stammes⸗ 
Sarakter überhaupt und aus der Schule Friedrichs des Großen, 
md den ruhmvollen Traditionen der preußiſchen Armee zu erklären. 
Ehe no die Antwort Napoleons auf die Vorfchläge Har- 
denbergs eingelaufen war, ſchloß Friedrich Wilhelm III. bereits am 
27. Febr. mit Kaiſer Alexander ein enges preußiſch-ruſſiſches 
Bündniß ab. Die Franzoſen haben darin eine Treuloſigkeit ſehen 
wollen; geſetzt aber auch, es ſey noch eine Verſtändigung zwiſchen 
Frankreich und Preußen möglich geweſen, fo hätte ſich Napoleon 
viel mehr beeilen müffen, Preußen jeine Anerbietungen zu machen. 
Im Grunde befand fih Defterreih in dem nämlichen Falle. Met- 
teenich hatte neue Bürgfchaften verlangt, Napoleon zögerte, etwas 
Beftimmtes anzubieten und meinte, Defterreich folle die erſten An= 
träge machen. Das mar unbegreifiih unklug. Metternih ſagte 
zum franzöftfhen Gejandten Dtto in Wien, durch die ruffifchen 
Umtriebe würden die flavifchen, durch die preußiichen die deutſchen 
Unterthanen Defterreich3 verführt, die öſterreichiſche Politik müſſe 
daher nothwendig gegen Rußland und Preußen gerichtet feyn, und 
deßhalb wolle Defterreih auch gern zu Frankreich Halten, wenn 
8 nur einen Bortheil davon fähe, wenn Napoleon ihm nur etwas 
bemilligen wollte. Aber das that Napoleon nit. Gleichwohl 
hielt Defterreih Immer noch fehr gegen Rußland zurüd. Fried⸗ 
ch Wilhelm III. aber Hatte etwas übereilt feine Parthie ergriffen, 
alle ruſſiſchen Forderungen (namentlich die Abtretung aller vor= 
mals preußiſchen Antheile Bolens) im voraus bewilligt und reiste 
dem Kaiſer von Rußland entgegen, traf mit ihm am 15. März 
u Spahlit bei Dels zufammen und umarmte ihn lange in ber 
Heften Nührung. Beide Majeftäten bielten dann vereint ihren 
Einzug in Bredlau unter unermeßlihem Volksjubel. Am 17. 
erließ ſodann der König die berühmten Aufrufe „an mein Volk“ 
md „an mein Heer,“ worin er zum erflenmal ben ernflen und 
heiligen Zweck der Rüſtungen entfchleterte und zu Muth uch Wos⸗ 
vaner in dem nahe bevorflchenden Kriege „mahnte, wir \wt 
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ehrenvolle Todeskampf der preußifhen Monarchie merben oder in 
welchem man alles Verlorene wieder erobern follte. „Wir erlagen 
unter der Uebermacht Frankreichs, ſprach der König, und der Frie⸗ 
den flug uns tiefere Wunden als der Krieg. Die Hauptfeftungen 
blieben dem Feinde, das Mark des Lande ward audgefogen, der 
Aderbau gelähmt, der Handel vernichtet, das Land ein Raub ber 
Berarmung. Dur die treuefte Erfüllung aller Verbindlichkeiten 
gegen den franzöfifhen Kaiſer hoffte ich mein Land zu erleichtern, 
aber meine reinften Abſichten wurden durch Uebermuth und Treu 
Iofigkeit vereitelt. Ihr wißt, was ihr fett fieben Jahren erbulbet 
habt. Ihr wißt, was euer trauriges Loos iſt, wenn wir den be 
ginnenden Kanıpf nicht ehrenvoll enden. Große Opfer werden 
von allen Ständen gefordert werben, aber ihr werbet fle lieber 
dem Daterlante bringen, als dem fremden Herrſcher. Es iſt ber 
legte entfcbeivende Kampf. Wir Haben keinen andern Ausweg, 
als Steg oder Untergang. Gott und unfer feſter Wille wird der 
gerechten Sache den Sieg verleihen.“ 

An dem naͤmlichen 17. März hielt Dorf mit feinem wieder 
bis auf 15,000 Mann vermehrten Heertheile feinen Triumpheinzug 
in Berlin. Der Vicekönig Eugen hatte fih unter der zornig er 
vegten Bevölkerung der Hauptſtadt gegen Wittgenftein und York, 
al8 dieje näher kamen, nicht behaupten zu können geglaubt und 
daher Berlin freiwillig verlaflen und ſich nach dem feften Mage 
burg zurüdgezogen. Schon am 11. hatte der König den früheren 
Beſchluß in Betreff Yorks zurückgenommen und dieſen General In 
feinem Commando beftätigt, ließ ihn aber doch noch feinen Um 
willen fühlen, jofern er nicht ihm, fondern Bülow das Obercom⸗ 
mando der um Berlin fih fammelnten Armee übergab. 

Da fih Defterreih noch nicht erklärt hatte, beburften Ruß⸗ 
land und Preußen der moralifhen Unterflügung, die in den ya 
triotifehen Sympathien aller Deutſchen und in der Aufregung des 
Nationalftolzes Ing. Im Jahre 1809 Hatte Defterreich dieſelben 

Gefühle angerufen, damals aber nah wenig Maklang gefunden. 
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Diesmal ſchien das deutſche Phlegma fon mehr in Hitze gerathen 
und die Hoffahrt der Ausländeret ſchon mehr erſchüttert zu ſeyn. 
Der alte Kutufom erließ im Namen bed Kaiſers von Nußland 
und ded Königs von Preußen die berühmte Proclamation von 
Kaliſch am 25. März, worin er „den Fürften und Völkern 
Deutſchlands die Rückkehr der Freiheit und Unabhängigkeit, bie 
Miedererringung der unveräußerlihen Stammgüter der Völker, 
bie Wievergeburt des ehrmürbigen Reichs“ ankündigte. Der 
. Rheinbund wurde hier im voraus für aufgelöst erklärt und den. 
Fürften Wehe zugerufen, die, „wenn fie fernerhin der deutſchen 
Sade abtrünntg blieben, fih reif zeigen würden zur Vernichtung. * 
Bon bejonderer Wichtigkeit mar die Stelle der Proclamation, 
welche Tautet: „Deutfchlands Geftaltung fol ganz allein den Für⸗ 
ften und Völkern Deutfchlands anheimgeftellt bleiben. Se fhärfer 
in feinen Umriſſen das Werk heraustreten wirb aus dem ureigenen 
Geift des deutſchen Volks, deſto verjüngter, Iebenöfräftiger und in 
Einheit gehaltener wird Deutfhland wieder unter Europa's Völ⸗ 
fern erſcheinen können.“ Eitle Vorfpiegelungen! Die Sauptfache 
war, daß die Proclamation dem ruſſiſchen Katfer „die ſchützende 
Hand“ über das Eünftige Werk der deutſchen Bürften und Völker, 
d. h. das Protectorat, vorbehielt, und daß fie fehlieplich erklärte, 
man werde Frankreichs „rechtmäßige Grenzen“ refpectiren, d. h. 
der Czaar wird ſich Mühe geben, fein Protectorat auch über 
Frankreich auszuftreden. Die Deutfhen maren fo einfältig, dieſen 
ruffifhen Köder für einen Act der Wievergeburt Deutfchlande 
anzufeben. 

Der Nheinbund nahm davon zunächſt noch Feine Notiz, fons 
dern fuhr fort, Napoleond Truppen auf deutſchem Gebiet zu näh- 
ren und durch neue zahlreiche Contingente zu ergänzen. Friedrich 
Auguſt, König von Sachen, z0g ed vor, dad von den Ruſſen 
und Preußen nahe bedrohte Dresden zu verlafien, am 25. Februar. 
Er begab fih zunächſt nah Regensburg, folgte aber bald darauf 
einem Rufe Oeſterreichs nah Prag, wo er am 15. April einen 
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geheimen Vertrag abſchloß, in welchem er ſich eng an die öſter⸗ 
reichiſche Vermittlung anſchloß und eventuell auf das Großherzog. 
thum Warfhau verzichtete. Seine Truppen zogen fi in bie 
neutral erflärte Feftung Torgau zurüd, ein Theil feiner Reiterei 
folgte ihm nah Böhmen. Das fähfifhe Volk hielt einen Ueber 
gang zu den Allitrten für nahe bevorftehend, und viele Sünglinge 
aus Sachſen traten in preußijche Dienfte. Bon allen Rheinbund⸗ 
ſtaaten ging nur Mecklenburg allen fogleih und förmlich zu ben 
Alliirten über, weil e8 durch die preußifchen Lande vom ‚übrigen. 
Rhetnbund abgetrennt war. Der vormalige preußifhe Minifter 
Stein wurde im Namen Rußland und Preußend zum Apmint- 
firator aller noch zu erobernden deutſchen Rheinbundländer ers 
nannt, 6. April. 

So war denn bie Öftliche Reaction gegen Napoleond Herrſchaft 
bis zur Elblinte vorgedrungen, die allein noch durch zahlreiche 
franzöfifche Feftungen und Heertheile gehütet wurde. Napoleon 
felbft war am 19. December nach Parts zurüdgelommen. Man 
erzählt, ald er in den Tuilerien an einem Kamin behaglich fi 
gemärmt, habe er ausgerufen: hier iſt e8 doch befler, als In Ruß⸗ 
land. Wenige Tage vor feiner Ankunft hatte er das berühmte 
29. Bulletin ausgeben Taffen, worin er den Franzoſen zum erſten⸗ 
mal die ganze Größe des Unglücks und den Verluſt in Rußland 
entbüllte, aber mit gräßlihem Hohn. Darin Eommt die Stelle 
vor: „Menjchen, welche die Natur nicht hart genug geftählt Hatte, 
um über alle Wechfelfälle des Glücks erhaben zu feyn, verloren 
ihren Frohſinn und träumten nur von Unglüd.” Das Bulletin 
ſchloß mit den Worten „die Gefunpheit Sr. Majeftät war nie 
beffer,“ und der Montteur machte in einem Zufag die Leſer noch 
ausdrücklich auf den erhabenen und claſſiſchen Styl diejes Bulletins 
aufmerkſam, über befien Bewunderung man gleihfam das ganze 
Unglüd vergeffen ſollte. „Dies Bulletin muß die Bewunderung 
fteigern für die friſche Kraft und Feſtigkeit Sr. Majeftät. Es tk 
ein hiſtoriſches Aectenſtück erſter Größe. Zenophon und Gäfar 
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haben fo geſchrieben.“ — Talleyrand aber fagte geradezu, das fey 
„der Anfang vom Ende” und ließ durch feinen Oheim, den vor- 
maligen Erzbifhof von Rheims, bereits damals eine Verbindung 
mit Ludwig XVIIL einleiten, welcher dem Oheim antwortete: 
„Bonaparte tft verloren, denn wenn er ed nicht wäre, würde 
Ihr Neffe ſich nicht an mich wenden. Jh nehme das gute 


Omen an." 


Während Napoleons Abweſenheit war in Frankreich nichts 
vorgefallen, außer einer abermaltgen Verſchwörung defielben General 
Malet, der wegen feiner erſten Verſchwörung gefangen faß. 
Was ihm bei voller Freiheit mißlungen war, wollte er no vom 
Kerker aus durchſetzen, mittelft verfälfchter Senatsbefchlüffe und 
Drbred. Er Hatte nur wenige Mitfhuldige, überrafehte aber ganz 
Parts und es hätte fogar wenig gefehlt, fo wäre fein Anfhlag 
gelungen. In der Zeit, in welder man in Paris wochenlang 
nichts mehr von Napoleon erfuhr, weil er gerade damals in Mos—⸗ 
Tau verweilte und die Gourtere abgefangen wurden, in ber Nacht 
des 22. October entfernte ſich Malet aus feinem Gefängniß, zog 
große Generalduntform an, verbreitete die Nachricht, Napoleon fey 
todt und der Senat habe bereitd die Negierungsgewalt ergriffen; 
bewies es durch die vorgezeigten falfchen Ordres und bupirte felbft 
ven fonft fo fehlauen und Fühnen Polizeiminiſter Savary derma⸗ 
Ben, daß derſelbe alles glaubte und fih ohne Widerſtand arretiren 
ließ. Eben fo leicht ließ fih Frochot, ver Präfect des Seine» 
Departements, bethören. Cambaceres, anftatt zu handeln, bat nur 
zitternd um eine Schutzwache für feine Perſon. General Hullin, 
Eommandant von Paris, wollte Widerſtand Ielften, wurde aber 
von Malet mit einer Piftolenkugel ind Geſicht gefhoflen. Ein 
Theil der Truppen folgte blind Malets Befehl, und Frochot gab 
ſich ſchon dazu ber, der neuen proviforifihen Negierung einen 
Sitzungsſaal einzurichten, als ein Offizier in dem rätbjelhaften 
Ufurpator den gewefenen General Malet erkannte, ihn anpadte, 
der erflaunten Umgebung. die Augen öffnete und nun leicht des 

W. Menzel, 120 Sabre. m 25 
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ganzen Aufruhrs Meiſter wurde. Malet und ſeine Mitſchuldigen 
wurden alsbald auf Cambacoerès Befehl, der jetzt wieder Muth 
beweiſen wollte, kriegsrechtlich erſchoſſen. Aber wie war es moͤg⸗ 
lich, frug man, daß Savary, daß ber Seinepräfect, daß alle, die 
hier compromittirt waren, ſich der erſten beſten proviſoriſchen 
Regierung unterwarfen und fein Einziger, wenn Napoleon wirk⸗ 
lich todt geweſen wäre, an die legitimen Rechte des Königs von 
Rom dachte? 

Dieſer Scandal hatte ein wenig verrathen, daß die Menſchen 
mehr durch Furcht als durch Liebe an Napoleon gebunden ſeyen, 
aber dieſe Furcht beſtand noch. Selbſt als er ohne Armee zurück⸗ 
kam, wagte Niemand zu murren oder es am gewohnten Gehorſam 
irgend fehlen zu lafſen. Er ſtellte den letzteren auf die haͤrteſte 
Probe, indem er durch den Senat fogleih neue Truppenaushebun⸗ 
gen decretiren ließ, und weit entfernt, vom Frieden zu reben, viel» 
mehr ſtolzer als jemals mit den Waffen in der Hand fein weites 
Reich behaupten und nicht ein Dorf davon abtreten zu wollen ver⸗ 
figerte. Als engliſche Blätter (die Times vom 4. Januar 1813) 
fih darüber freuten, daß die Hülfsmittel Napoleond erfhöpft feyen, 
ließ er im Moniteur höhnend zur Antwort geben, fte ſeyen nichts 
weniger ald erfchöpft, er habe noch 200,000 Mann in Deutſch⸗ 
and, werde fte mit 300,000 Mann franzöftfher Nattonaltruppen 
vermehren, ungerechnet die Contingente jeiner Verbündeten und 
doch zugleih auch in Spanten immer noch 300,000 Mann haben. 
Und wirklich ließ er die Hundert Cohorten der Nationalgarbe, 
100,000 Mann, die biöher ven Garntfonddienft verfehen hatten, 
in die Linie, 40,000 Seeleute in die Artillerie übergeben und durch 
Einberufung der Conferibirten bis auf 350,000 Mann fteigern. 
Allein er ſah ſich doch auch genöthigt, jeine Heere In Spanten zu 
ſchwächen, indem er die Cadres zu 150 DBataillonen (Unter 
offiziere und alte Soldaten) herauszog, und die Aushebungen blie 
ben unvollfländig. Fain berichtet, daß 160,000 Milttairpflichtige z 
Jeblten und nicht mehr bei ihren Tamilien aufgefunden werden 3 


Der preußifche Frühling 1813. 387 


tonnten oder unterwegs verſchwanden. Die Angft vor dem Kriegs⸗ 
dienft Hatte nach den ungeheuren Verluſten in Rußland ven höch⸗ 
fien Grad erreicht. Ganz Franfreih war mit Trauer erfüllt; man 
fagte, Napoleon babe in Blut und Thränen und merbe ˖noch bie 
ganze Nation binopfern. Aber die Furcht vor Napoleon war noch 
größer ald die vor der Fakne Man klagte, man befertirte nur 
heimlich. In den öffentlichen Blättern hörte man nur Prahlereien 
und Drohungen gegen dad Ausland. Die Präferten und Matres 
durften in den Provinzen nur die kriegeriſche Sprade ded Moni— 
teurs wiederholen. 
Dennoch mahte Napoleon damals ſchon dem gegen ihn erbit- . 
terten Europa eine erfte Conceſſion und that einen erflen Schritt 
freiwillig zurück, indem er fih mit dem Papft auszuföhnen und 
veffen Autorität wieder auf feine Seite zu ziehen bemüht war. - 
Unter dem Vorwand einer Jagd. begab er fih am 19. Ian. in vie 
Gegend von Pontainebleau und flattete ganz unerwartet dem bier 
noch gefangen gehaltenen Papft einen Befuh ab, überhäufte ihn 
mit Liebfofungen, blieb mehrere Tage bei ihm, *) ließ au pie 
Katjerin Marie Louife nahfommen und unterhandelte mit ihm über 
ein neued Concordat, welches am 25. Jan. auch zu Stande kam 
und wonach der Papft alle ihm geraubten Domainen zurüderhals 
ten, für die ſchon verkauften aber mit einer jährlihen Nente von 
2 Mid. entſchädigt werden, auch die von Napoleon ernannten Bi- 
ſchöfe beftätigen jollte, wofür Napoleon den bisher abgejegten Bi- 
ſchöfen Amneſtie zuftcherte. Aber der Papft behielt fih vor, ehe 
das Concordat verkündigt würde, fich vorher no, nad altem Ge— 
brauch, mit feinem Gonfiftorium zu berathen. Von den befreiten 


*) Eylert erzählt im Leben Friedrich Wilhelms ILL, der Papſt ſey 
fleif und flarr dagefeflen, als Napoleon ihm mit zuderfüßen Worten ſchmei⸗ 
chelte, und habe endlich ausgerufen: comedianto! Hierauf ſey Napoleon in 
Zorn gerathen und habe ihm mit furchtbaren Blicken und Worten gedroht. 
Der Papft aber fey unbeweglich fißen geblieben und babe audgerufen: 
tragediante! 
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Cardinälen fam zuerſt di Pietro, dann Pacca und Conſalvi zu ihm 
und num zog der Papſt ven Vertrag zurück. Napoleon aber kuͤm⸗ 


merte fih nicht darum, fondern ließ di Pietro verhaften und ver 


fündigte dad Concordat allein von fih aus als Staatsgeſetz, am 


13. Sebr., wogegen ter Papſt am 24. felerlih proteſtirte. Die | 


Sache blieb einftweilen unentſchieden; Napoleon beftand darauf, 
das Goncordat müffe gelten, der Papſt verbarrte in feinem paſſi⸗ 
ven Widerſtande. 

Am 14. Februar berief Napoleon die gefeggebende Verſamm⸗ 
Yung ein und legte berfelben feterlich feine Plane vor, um fie glei» 
fam vor der Nation zu Tegitimiren und von der Nation fanctio- 
niren zu lafien. Sein Entſchluß war unmiberruflih gefaßt: „Id 
wünfche den Frieden, er ift ver Welt nothwendig, aber ich werde 
9108 einen ehrenvollen, dem Interefie und der Größe mei- 
nes Reichs angemeffenen Frieden ſchließen. Ein ſchlechter 
Friede würde und hoffnungslos zu Grunde richten.“ Napoleon er 
lärte in diefer folgen Rede fogar, daß er nicht nur das franzöſiſche 
Reich, fondern auch alle Vaſallen deffelben in threm alten Beftante 
ſchützen und erhalten werde. „Ich bin mit dem Betragen aller 
meiner Alltirten zufrieden. Ih werbe feinen von ihnen im Stide 
laſſen und die Integrität ihrer Staaten aufrecht zu erhalten miffen.“ 


1. An 


Der gefeßgebende Körper und ganz Pranfreih vernahmen dieſe 


Rede, die flatt des gehofften Friedens nur abermals Krieg verfün- 
dete und einen Krieg auf Leben und Tod, mie er fo furdtbar vor 
her nie gebroht Hatte, mir dem Stumpffinn herkömmlichen Gehor⸗ 
fams und duldeten die ungeheuren Opfer, die er abermals von Lande 
verlangte. Einen wahren Enthuſtasmus aber vermochte Napoleon 
nicht mehr bervorzubringen. 

Auch blieben feine ARüftungen hinter der Erwartung zurüd, 
Seine Thätigkeit dabei war nicht minder bewundernswürdig wie 
in jenen frübern beften Jahren und er flellte wirklich mit erflaun« 

Iher Schnelligkeit fogar neue Weiliore und Sonate her, hie 


jonft viel Tängere Zeit zu ihrer Moblinatung hiriien. er un 
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Hatte zu dem prädtigen neuen Niemmerk auf alten und ſchwachen 
Pferden Fein rechtes Vertrauen. Die Reiter waren ungeübt. Die 
Sugend der Gonferibirten, die um ein Jahr zu früh einberufen 
waren, erregte Mitleid. Und doch war in einem helle biefer 
Jugend no ein befierer Geift zu finden, als felbft bei manchem 
alten Marſchall. Es gab trog der vielen Nefractäre in Frankreich 
immer noch feurige Knaben und Jünglinge, die vor Begterte brann⸗ 
ten, den Ruhm der Väter und älteren Brüder zu theilen. Aber 
FSranfreih mar fhon im Ganzen zu jehr erfhöpft und des Krieges 
fatt. Auch der Rheinbund Hatte alle feine Kerntruppen in Ruß⸗ 
land verloren und in vielen feiner Staaten. ging man nur mit 
ſchwerem Herzen daran, neue Aushebungen zu machen, um eine 
zweite Generation abermald hinſchlachten zu laſſen. Alfo waren 
Napoleons Heeredmaffen keineswegs von fo übermältigender Zahl 
und bed Sieges gewiß, iwie er verfündigt hatte. 

Indeß übertrafen fte fürs erfte immer noch die zur Dffenfive 
vermendbaren Streitfräfte der Preußen und Ruſſen. Dieſe näm— 
lich mußten eine Menge nicht unbeträchtlicher Corps zur Belage— 
rung oder mentgftend Einſchließung der Welchjel- und Oberfeftun- 
gen verwenden, bie nöch von ben Franzoſen befegt waren: Don 
den Ruſſen und Preußen, die den Winterfeldzug mitgemacht hatten, 
ftarben im Frühjahr no viele taufende an Erfehöpfung oder 
Wunden, und der anftedende Typhus, der fih in den Lazarethen 
ausgebildet hatte, griff auch die gefunde Bevölkerung an und for= 
derte zahlreiche Opfer. Andererfeits Eoftete die Ausrüſtung und 
Einübung der jungen Mannfhaften immerbin Zeit und eine Menge 
Batalllone waren erft in der Formation begriffen, al8 die befier 
Geübten fich ſchon in die Schlachten flürzen mußten. Das erflärt, 
warum bie preußifchsrufftfhe Streitmaht im Beginn des Feldzugs 
um vieles ſchwächer war, als die Napoleond. Preußen formirte 
110,000 Mann Lintentruppen und 150,000 Mann Landwehr; 
aber von den erfleren waren erſt 25,000 unter dem von KÜtiıy un 
ble Epige des Heeres herufenen Gmerol BÜhr in SÄÄ 


N 
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mobil, 20,000 unter Dorf und Bülow in den Marfen, 15,000 in 
ven Feflungen, die übrigen noch nicht ausgerüftet oder Frank, die 
ganze Landwehr erft im Werben begriffen. Die rufſiſche Haupt 
macht unter Kutuſow bei Kaltfch zählte Damals nur 30,000 Mann, 
zu Blücher fließen nur 13,000 Auffen unter Wingingerobe, zu 
Dorf und Bülom Wittgenftein mit nur 8000 Nuffen und aufer 
Dem bewegten fih 6— 7000 Kofaden und leichte Truppen unter 
Tettenborn und Ezernitfhef gegen die untere Elbe. Das mar alles, 
was Rußland im Februar, März und April präfttren Eonnte, ed 
vüftete jedoch beträchtlich und ſchickte den Soymer hindurch reid- 
lich Truppen nad). 

Aus diefer Gegenüberflelung erkennt man, daß es den Alllir⸗ 
ten nicht möglich war, Tühner und fhneller vorzugehen, alß fie 
getban haben. Wenn fie mit fo geringer Macht mwagten, gegen 
den Rhein vorzudringen, im Rüden vie ſtark befeßten Feftungen 
des Feindes, vor fih die überlegene Offenfivarnee Napoleons um 
zur Seite die übelmollenden Rheinbundſtaaten, fo konnten fie 
Leteht umgangen und abgefangen merden, wie einft Mad in Ulm. 
Ste durften durch voreilige Kühnheit nicht zu viel aufs Spiel 
Segen, fih von ihren Verftärkfungen nicht zu melt entfernen. Sie 
hatten Defterreich noch nicht auf ihrer Seite und wurden nicht ein» 
mal von England Fräftig unterftüßt. Defterreih mar mit feinen 
Rüſtungen noch nicht fertig und verfehmähte es, fih von Rußland 
allzuſchnell hinreißen zu laffen, metl ihm dad Uebergewicht Ruß⸗ 
Iands in Europa eben fo gefährlich fehlen, mie das franzöſiſche. 
Je länger Defterreich wartete, je mehr Truppen es unterdeß fam- 
melte, während die andern fih im blutigen Kampf erfchöpften, 
deſto gewiſſer blieb ihm die legte Entſcheidung. Doc klagte Scharn- 
borſt, daß die ruffifhe Hauptarmee unter Kutufom zu ange In 
Kaliſch vermellte und zu fpät vorrüdte Eine flarfe Partei unter 
zen ruffifhen Großen war gegen die Kortfegung des Kriegs und 
glaubte, Rußland folle, zufrieden mit feinen Erfolgen, feine Kräfte 
für Öfterreihifche, preußtfche und engliſche Zwecke nicht opfern. 


| 
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Mehr muß ed Wunder nehmen, daß die Engländer in Nord» 
utſchland nicht thatfräftiger eingriffen. Napoleon hatte bier nur 
re ſchwache Befagungen und die Bevölferungen waren überall 
m Aufftande geneigt. In Hamburg erhob fih das Volk fon 
ı 24. Februar, überwältigte die wenigen Franzoſen, die Hier un- 
' General Cara St. Eyr zurürgeblieben waren und hinderte die 
egihaffung großer Geldladungen, mit denen fie eben hatten be» 
men wollen. Die mohlbabenden Bürger bewaffneten fi und 
Nten die Ordnung her, al8 aber der franzöftfche General dadurch 
ever kühn gemacht wurde und Verhaftungen, ja fogar Hinrich⸗ 
ıgen befahl, widerſetzte fi ihm die bemaffnete Bürgerfchaft uns 
" Auführung ded Dr. Heß und Buchhändler Perthed und zwang 
a einzubalten. Als fih nun auch ein ruffifches Streifcorps un⸗ 

Tettenborn von Berlin ber näherte, entwih Cara St. Cyr 
ı 12. März und am 18. zog Xettenborn unter dem Tauteften 
eudentaumel bed Volkes in Hamburg ein. Warum thaten die 
gländer nichts, um dieſe Bewegung zu unterflüßen, die ſich bis 
er Holland würde ausgedehnt haben? Sie ſchickten ein ganz 
waches Corps an die Mündung der Wefer, obgleih ihnen aber 
leid die Didenburger Bauern der Umgegend zuzogen, waren fie 
5 viel zu Schwach, fi der Franzoſen zu erwehren, die General 
mdamme von Bremen aus gegen fle jhidte.. Ste flohen daher 
wer, nachdem fie in einem Gefecht am 25. März bei Bremer- 
e 15 Dann, die, armen Bauern aber 200 verloren hatten. Au 

Stadt Lüneburg hatte fih damals erhoben. Vandamme, 

Cara St. Cyr aud Hamburg und Morand aus Schwediſch⸗ 
mmern an ſich gezogen Hatte, wollte Lüneburg züchtigen und 
3 e8 durch Morand am 1. April befegen. Zum Glüd aber hats 

die Generale von Dürenberg und Ezernitfchef, die mit leichten 
ſtſchen Truppen gleih Tettenborn den Norden Deutfchlands 
cchſtreiften, davon gehört und eilten, Lüneburg zu befreien. Sie 
ken am 2., nur 12 Stunden fpäter als die Franzoſen an, noch 
ade zu rechter Zeit, um bie Bürger, die ſchon zur Siatiiitung, 
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bezeichnet waren, zu retten. Morand nebfl 2300 Mann murben 
überrafht und nad kurzem Kampfe gefangen. Die Ruſſen mußten 
fih jeboh vor Vandamme wieder über die Elbe zurüdztehen. Gin 
Volksaufſtand im Bergiſchen blieb vereinzelt und wurde unter 
drüdt, das unfhuldige Elberfeld für die tumultutrenden Bauern 
beftraft. 

Die an Mannschaft fehr geringen ruffifhen Streifeorps waren 
niht im Stande, eine allgemeine Erhebung im norbmefllichen 
Deutfhland wirkſam zu unterflüßen. Der Vicekönig Eugen burfte 
fögar mit 37,000 Mann von Magdeburg aus einen Angriff auf 
Berlin machen, Wittgenftein aber mir 17,000 Preußen unter York 
und Bülow hielt ihm am 6. April Stand bei Danigkow un 
ſchlug ihn zurüd, wobei die Preußen zum erflenmal die Furie 
blicken ließen, mit der fie diefen ganzen Krieg durch Fämpfen follten. 
Am meiften zeichnete fih das preußtich » litthautfche Dragonerregis 
ment aus, welches mehrere franzöftfche Neiterregimenter in wüthen⸗ 
dem Anfall vernichtete. 

Die preußifhe Hauptarmee oder die fchleftiche Armee unter 
Blücher, vereint mit dem Heinen rufflfchen Hülfscorps unter 
Winzingerode,, verlieh Breslau am 16. März. Zuvor waren bie 
Krieger und ihre Bahnen in den Kirchen feierlich eingefegnet wor 
den. Bor dem unglüdlichen Feldzug im Jahr 1806 Hatten ſich 
nur bie Garbeoffiziere im Berliner Theater Begeifterung aus 
Schillers Jungfrau von Orleans gefhöpft; jest lagen alle Be 
waffneten des Landes ohne Unterfchied vor den Altären auf ben 
Knien, beteten zu Gott um Steg in gerechter Sache und bereiteten 
fih zum Tode für dad Vaterland. Die frommen, längft gewohn⸗ 
ten Andachten im Lager der Ruſſen trugen zu biefer religiöfen Er- 
bebung einigermaßen bei. Man fhämte fih, fo lange nicht mehr 
an Gott gedacht zu Haben und in einer jo wichtigen Sache von 
den ungebilveten Rufſen übertroffen zu merben. Die preußiſche 
Landwehr bekam ein Krew auf vie Mite lt vr Vocchrift „mit 

Gott für König und Baterlan!, — Der Bach Bra sin 
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Ne Richtung nah Dresden. Hier war der König fehon ent- 
flohen. Reynier zu ſchwach, um ſich behaupten zu können, ließ 
Anftalten treffen, um einen Pfeiler der fhönen Elbbrücke zu ſpren⸗ 
gem, am 9. März Da empörte fih das Volk, hinderte es und 
Hrte „fort mit den Franzoſen“. Reynier, ein fehr humaner 
Mann, übte Feine Rache aus, aber der energifche Davouſt, ver 
ifn am 13. im Commando erfehte, ergriff firenge Maaßregeln, 
helt jede fernere Volksbewegung durch Drohungen zurüdf und ließ, 
Indem er abmarfhirte, ven Pfeiler fprengen, am 19. Eben fo vie 
Brücke bei Meißen. Ruſſiſche Streifcorps waren ſchon in ber 
Nähe, man ſchlug eine neue Brücke und am 3. April zog Blücher 
in Dresden ein. Man fand im Staatsſchatz noch ',; MiN. in 
Gold, ließ es aber unangetaftet. Das Volk jubelte, denn ed war 
. am Ende der napoleontfhen Herrlichkeit, die fo viel Geld und 
Menſchen Eoftete, auch fatt gemorden, und hoffte*) damals, ber 
König ſelbſt werde ſich mit Defterreih dem rufflfch = preußtfchen 
Bunde anſchließen. Auch Hatte der fächftfche General Thiel⸗ 
mann vom König Befehl, die Feftung Torgau den Franzoſen jo 
wenig wie den Preußen zu öffnen. Vor Blücher ber ftreiften flie— 
gende Corps. Am 17. April zerfprengte Major Helwig bei Lan 
genfalza ein bayeriſches Regiment und nahm ihm 5 Kanonen ab; 
Major Eolomb flug franzöftfhe Netter bei Gotha und ein fäch- 
ſiſches Jägerbataillon ging zu den Preußen über. Am gleichen 
Zage berannte Wittgenftein die Feftung Wittenberg, die er aber 
bald wieder verlieh. 

Die ruffifhe Hauptarmee unter Kutuſow verließ Kaliſch am 


*) Im Körner’fchen Haufe zu Dresden, beflen Sohn Theodor Körner 
im das Lübow’fche Freicorps eingetreten war und durch feine patriotifchen 
Kriegslieder die ganze gebildete Jugend Deutfchlands Hinriß, trafen fi in 
jenen Tagen Göthe und Ernft Moriz Arndt. Körner und auch fein Vater 
waren voll Begeifterung für die deutfche Sache. Da rief Göthe unwillig 
and: „ſchüttelt nur an euern Ketten, der Mann (Napoleon) ik uk a 
groß, ihr werbet fie nicht zerbrechen.“ Arndts Erinnerungen ©. iR. 
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7. April, alfo erft einen Tag nad dem Stege beim Dani 
Der alte Feldherr felbft erkrankte zu Bunzlau in Schlefien, 
Hier zurücbleiben und flarb am 28. Der Katfer. von Rı 
und der König von Preußen fehloffen fih inzwiſchen an 
Heer an und zogen am 25. in Dresden ein. Nah dem 
Het Danigkow ‚ftand einer Vereinigung Wittgenfteins mit deı 
meen Blüchers und Kutuſows nichts mehr im Wege. Der I 
Hätte nur früher heranfommen follen. Es genügte, Bülor 
Dedung Berlins ftehen zu laſſen. Mit dem Reſt feines + 
ſollte Wittgenftein zu den beiden in Sachſen eingerüdten “ 
ftoßen und wurde zum Obergeneral über alle ernannt. DE 
diefe vereinigte Hauptmacht der Ruſſen und Preußen nur 8. 
Mann flarf war und Napoleon nad feiner Vereinigung mt: 
gen, Bertrand und den Gontingenten des Nheinbundes um 
ſtärker werden mußte, murde im Hauptquartier Aleranderd 
Friedrich Wilhelms IIL dennoch beſchloſſen, vorzugehen unt 
Feind in den weiten Ebenen von Leipzig eine Schlacht zu li 
und zwar, weil: man ihm jedenfald an Reitereti weit üben 
war, alfo in ber Ebene einen Vortheil hatte und auch im 
einer Niederlage den Rückzug teden konnte. Es lag alles t 
nit ohne Schlacht zurüdzugehen, follte man fie auch verl 
Der Feind mußte aufgehalten, e8 mußte zu den Rüftungen a 
Dber und Spree Bett gemonnen und ed mußte Oeſterreich der 
weis gegeben werben, daß man zu jeder Thatfraft und zu 
Dpfer im Kampf bereit fey. 

Napoleon hatte das Aeußerſte geleiftet, um bie jungen 
Tertbirten ſchnell auszurüften und einzuüben. Ste mwurben 
Theil erfi auf dem Marſch einexercirt. Nachdem er jchon 
über den Rhein geſchickt Hatte, was verfügbar war, erfläı 
noch einmal am 23. März dem gefebgebenden Körper, bie 
grität des Reichs merbe ‚bet den Fünftigen Friedensunterhandl 
ntemald in Frage geftellt werden, und ließ eine Stelle der 
ditfden Times im Montteur dahin heantwarten: u„menn ber 
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auch ſchon auf dem Montmartre ftünde, mürde von Frankreich nit 
en Dorf abgetreten werben." Sodann ernannte er die Kaiſerin 
Marie Louiſe zur Negentin in feiner Abmefenheit und reiste in 
vr Naht des 14. April von Paris ab. Mom 16. bis 24. ver⸗ 
weilte er in Mainz, wo ihm der Fürft Primas, die Großherzoge 
son Baten und Heflen und der Herzog von Naffau die gemohnten 
daldigungen darbrachten, und kam am 26. nah Erfurt, wo das 
nimliche von Seiten der Herzoge von Weimar und Gotha gefchah. 
De Macht, die er aus Frankreich herausführte, betrug mit Ein« 
ſchluß der Badener, Hefien, Frankfurter ıc. nur 60 bis 70,000 
Hann, Tonnte jedoch in Wochen une Monaten durch die noch in der 
* Formation begriffenen Bataillone beträchtlich verftärkt werben. Ber- 
. tand führte ein Heer aus Italien herbei, welches durch die Bayern 
: ter Raglovich und durch die Württemberger unter Franquemont 
verſtaͤrkt 30,000 Dann beitrug, ugen hatte bei Magdeburg noch 
8,000 Mann verfügbar, von denen ſich aber 12,000 Mann un= 
ter Davouft und Vandamme getrennt hatten, um die untere Elbe 
zu decken. Napoleon war nun mit Bertrand und Eugen nad den 
geringften Angaben 120,000 Mann ſtark, wahrſcheinlich etmas 
Rärker. - 
Witigenftein entwarf den genialen Plan, die große Armee 
Napoleons auf ihrem Yangaudgevehnten Marfch, indem fie aus den 
Sbirgen Thüringens in die ſächſiſche Ebene herausgetreten war, 
jeiihen Weißenfeld und Leipzig zu überfallen und durch einen ges 
waltigen Stoß in ihre Flanke zu zerfprengen. Er hatte übrigens, 
da Kleift mit 5000 Dann den Seind in Leipzig aufhalten follte 
md Miloradowitfh mit 12,000 Mann tn Zei geblieben mar, 
mr noch 70,000 Mann zur Verfügung, darunter aber 20,000 
treffliche Meiter, mit denen er in einer Stellung bei Pegau am. 
1. Mat ſüdwärts von der Straße fland, auf welcher die Sranzofen 
m andern Tage nad) Leipzig rüden follten. Ohne etmad von 
blefer Flankenſtellung feines Gegners zu ahnen, beeilte Navoleov 
feine Bereinigung mit Eugen. Diefer nahm Merieburg cn und 
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Hatte Hier am 30. fein Hauptquartier. Am gleichen Tage 
Napoleon in Weißenfels angelangt, wurde jedoch am folg 
Tage in dem Defilee von Rippach durch Rufſen unter Win 
rode aufgehalten. Hier, als er etwad voraudgeritten mar 
den Feind zu recognosciren, riß die erfle Kanonenkugel den k 
Marſchall Befliered von feiner Seite hinweg, einen feiner & 
und treueften Freunde. Duroc wurde fehr traurig und hat 
ſchlimmſten Ahnungen. Damals entfhlüpfte ihm die Aeuße 
„ed währt. zu lange, ber nie endende Krieg wird uns allı 
ſchlingen“ — Am 1. Mai vereinigte fih Napoleon mit ( 
auf der Straße nad Leipzig. Es gereicht ven Sachſen zur 
daß feiner fih zum Spion bergab, um ihm die Stellung un 
fährlihe Nähe Wirtgenfteind zu verrathen. An der Seite E 
und Ney's, tie er bier feit dem rufflfhen Feldzug zum erft 
wiederfah , ritt Napoleon auf Leipzig zu und kam der St 
nabe, daß er tie Menſchen auf ven Dächern erblicden Eonnte 
dem Kampf zmifchen ver franzöſiſchen Avantgarde und Kleift 
die Stadt vertheibigte, zufahen. Er glaubte, die Hauptmad 
Alliirten ſey ſchon auf dem Wege nach Dredven oder Berlt 
brängte deßhalb außerorventlih, um ihr raſch nachzukommen. 
erbröhnte Kanonendonner in feinem Rüden und Adjutanten 
mit der Nachricht herbei, die in einer Länge von fieben Meile 
dem Marfch ausgedehnte franzöftiche Armee werde von Süpe 
durch ſtarke feindlihe Maffen angegriffen. Sogleich befahl er 
Eorps, dem gefährveten Puncte zuzueilen. 

Seine Armee märe gleichwohl aufgerollt und in zerft 
Stellung vernichtet oder zerfprengt morben, ebe fie fih a 
weiten Entfernungen hätte concentriren können, wenn Wittge 
‚den Stoß fo Fräftig ausgeführt Hätte, als er Elug berechne 
weien war. Das Unglüd wollte, daß er zuerft bei den Di 
Groß⸗ und Klein-Gdörfhen, unfern von Füßen, auf 
jenige franzöſiſche Armeecorps traf, welches von Ney bef 
mar und unter der Anführung dieſes tapfer Morcchalls fid 
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bartnädigfte wehrte. Nun trachtete Wittgenftein nicht einmal, es 
raſch durch Uebermacht zu erprüden, fondern verwendete nur lang⸗ 
fam eine Brigade nach der andern, fo daß die Eoftbarfte Zeit ver=- 
Ioren ging und die andern feindlichen Armeecorps berbeifommen 
fonnten, um Ney zu unterflügen. Gerade das Terrain, auf wel- 
chem Ney fih hielt, war von Gräben durchſchnitten und hinderte 
die Entwidlung der Reiterei. Wittgenftein hätte daher, anflatt 
fih mit Ney fo lange aufzuhalten, die Gavallerie ſeitwärts auf 
befierem Terrain vorrüden und den übrigen einzeln ankommenden 
franzöſiſchen Armeecorps entgegenwerfen follen. Aber es gefchah 
nit und fo wurde die Schlaht ganz im Widerfprud mit dem _ 
Plan nur vom Fußvolk gefhlagen und die Reiterei erlitt nur 
Schaden durch die feindlichen Kugeln, ohne in den Kampf ent» 
ſcheidend eingreifen zu Eönnen. Die Dörfer Groß» und Klein» 
Görſchen, Kaja und Rahna waren der Mittelpunkt ver Schlacht. 
Hier durch Häufer, Heden, Gräben und fumpfige Wiefen gefhügt 
behauptete ſich Ney; als er endlich durch die wüthendſte Tapferkeit 
der Preußen vertrieben wurde, hatte Napoleon ſchon Verftärkungen 
genug herbeigeführt, um nun feinerfeitö wieber die Preußen aus 
den Dörfern zurüdzubrängen. Der Kampf war mörberifh, die 
Dörfer wurden genommen und wieder genommen und füllten fi . 
mit Leihen an.*) Die Tapferkeit der jungen preußtfchen Frei⸗ 
willigen, namentlich der Gardejäger, übertraf jede Erwartung, fie 
erlitten aber auch ſchreckliche Verluſte. Nicht minder bewunderns⸗ 
würdig fehlugen fih die jungen franzöſiſchen Gonferihirten unter 
Ney. Selbft die ſchwer vermundeten ſchrien no, wenn fie ihren 
Kaifer fahen, ein jauchzended vive l’empereur, wie in den fihön- 


*) Hier fam ein Zug von wunderbarer Liebe der Soldaten zu einem 
Dffizier vor. Das einft von Schill gegründete Colbergifche Regiment fand 
lange dem feindlichen Feuer ausgelegt, ohne vorrüden zu dürfen. Als nun 
ver Lieutenant von Arnim fiel, begruben ihn feine Soldaten auf der Stelle 
mitten im Kugelregen unter der aufgepflanzten Fahne. Geſchichte des Res 
gimentse ©. 111. 


398 Meunted Bud). 


ften Zeiten der franzöfifhen Stege. Erſt als es ſchon zu ſpaͤt 
war, verfuchte Wittgenftein die Linke Flanke der Franzoſen durch 
ven Prinzen Eugen von Württemberg (in rufflfhen Dienften) um 
geben zu lafien, um ber Schlacht auf einem günftigeren Xerrain 
eine beflere Wendung zu geben, aber bier war Macbonalds Ars 
meecorps ſchon in Linie gerüdt und donnerte aus 60 Kanonen ber 
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Angreifenden entgegen. Die Schlacht blieb daher an die unglüds : 


lichen vier Dörfer gebannt und endete nach einem lebten maſſen⸗ 
haften Angriff Napoleons am Abend zum Nachtheil der Alltirten, 
die fih nur in Groß⸗Görſchen, nicht aber In den andern Dörfern 
behaupten Tonnten, den Zmed aber, die Armee Napoleons auf 
dem Marche zu durchbrechen, gänzlich verfehlt fahen. Das Aergſte 
war, daß man fi in eine Rage verfegt hatte, in welcher man 
von der Cavallerie keinen Gebrauch machen fonnte. Der Unwillen 
über Wittgenftein machte fih Taut bei den Preußen Luft und gab 
Blücher den Gedanken ein, noch in der Naht den ausruhenden 
Feind mit Reiterei zu überfallen. Es gefhah, aber das fehr zahle 
reihe Fußvolk des Feindes faßte fih bald, die Reiter gertethen 
in einen Hohlweg und verirrten in der Finſterniß, man mußte fie 
zurüdziehen. In der Nacht wurde überhaupt der allgemeine Rüde 
zug befchloffen und fn der beften Ordnung ausgeführt. Die Preus 
Ben hatten an Todten und Verwundeten 8000, die Ruſſen 2000 
Mann verloren, der Berluft der Sranzofen wurde um etmas höher 
angeſchlagen. Dbgleih Sieger hatte Napoleon doch Teine Kano—⸗ 
nen erobert, fondern vielmehr einige verloren. Auch maren 800 
Franzoſen gefangen worden, von den Alltirten nicht Halb fo viele. 
Unter den Todten befand fih der Prinz Leopold von SHeffen- 
Homburg, unter den Verwundeten General Scharnhorſt. Der 
legtere, obgleih nur am Fuße durch eine Kartätjchenkugel ver» 
legt, vernachläßigte die Wunde aus Dienflelfer und flarb in 
Prag, wo er fih zu heilen gehofft hatte. Ein ſchwerer Verluſt 
für Breußen. 

Bülow hatte am 2. Mat, nem Shlahttag van Lügen, bie 
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Stadt Halle erftürmt und 6 Kanonen genommen, zog ſich jetzt 
aber wieder zurück, um Berlin zu decken. Wittgenftein mit der 
Hauptarmee ging nah Dresven zurüd und zog Napoleons große 
Armee hinter fih her. Der Katfer von Rußland und der König 
von Preußen legten den größten Werth darauf, Defterreih nahe zu 
bleiben, um dieſe Macht in fortgefegten Unterhandlungen zu einem 
engern Bündniß zu bewegen, und wenn dad gelänge, ihre Streit- 
kräfte fogleih mit den öſterreichiſchen zu vereinigen. Durd die 
öfterreihifche Grenze, welche Napoleon refpectiren mußte, war 
thnen jedenfalls eine Flanke gedeckt und menn fie ihn bier nad 
fih zogen, jo wurde er am fiherfien von Berlin und von den . 
preußifhen Provinzen abgelenkt, in denen man eben noch gegen 
ihn eifrig rüſtete. Sachſen aber war einftweilen wieder für fie 
verloren. König Friedrich Auguft Fam geſchwind mieder von Prag 
herbei, um Napoleons Befehlen zu geboren, die ihm nach dem 
Stege bei Lützen zugeſchickt worden waren, und ihn dergeſtalt ein⸗ 
fhüchterten, daß er die fhon gegen Defterreich eingegangenen Ver⸗ 
pflidtungen wieder vergaß. Auh wurde Torgau jetzt den Fran« 
zofen geöffnet und. ein Verſuch Thielmanns, die Beſatzung diefer 
Feſtung zum Abfall zu bewegen, jchelterte an der Feſtigkeit des 
alten General Sahr, dem die Soldatenehre und der dem Landes» 
Herrn fhuldige unbedingte Gehorfam als einzige Richtfehnur galt 
und den auch die fämmtlichen Offiziere und Gemeinen beipflichteten, 
obgleich ſie ungerne länger mit Fraukreich hielten. Thielmann floh 
am 10. Mai und trat in ruſſtſche Dienſte. Das ganze ſächſiſche 
Heer ſchloß fih dem franzöſiſchen an. 

MWittgenftein zog fih in beſter Ordnung und langſam über 
Dredven zurüd. Seine Nachhut bildete der unermüdliche Milora- 
dowitſch, welcher faft Feinen Tag vorübergehen ließ, ohne an irgend 
einer günftigen Stelle auf die franzöſiſche Vorhut zu warten und 
berfelben Verluſte beizubringen. So am 5. Mat bei Colditz, am 
6. bei Etzdorf, am 7. bei Wilspruff, am 8. bei Kefjelöporf, am 9. 
in Dresden ſelbſt. Nachdem nämlich die Sauptarmee der Alllirten 
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die Elbe paſſirt Hatte, hielt Miloradowitſch die Neuſftadt von 
Drespen noch befegt und beſchoß die anrüdenden Franzoſen aus 
ſtarken Batterten, um fie am Bau einer Brüde zu Hindern. Na 
poleon ſelbſt recognoscirte die Auffen und wäre beinahe von einer 
Kugel getroffen worden, vertrieb fie aber endlich durch die Lieber 
legenheit feines Geſchützes und ließ die fleinerne Elbbrücke fo welt 
berftelen, daß feine Armee am 11. den Alltirten über die Elbe 
nachſetzen konnte. Am Tage darauf ritt er dem König von Sad- 
fen entgegen und führte ihn im Triumph in feine Hauptftabt zu- 
rück. Bei dieſem Anlaß hielt er eine Rede an den Magifirat, in 
welcher er fagte, er wiſſe alles, mas die Stadt gefündigt habe, er 
ſehe noch die Weberrefte der Blumen, die fie den allitrten Monar⸗ 
hen geftreut hätte, aber er verzeihe thr um des Königs willen, ihm 
jolte fie danken, wenn es ihr nicht ſchlimmer ergebe. Napoleon 
war fehr mit feinem Glück zufrieden und außerordentlich Better. 
Aber an dem nämlihen Tage, an meldhem er den König von 
Sachſen in Dresden einführte, war Bernabotte, der Kronprinz von 
Schmeden, mit den erften ſchwediſchen Truppen in Stralfund ge 
landet, um tn die Reihen feiner Gegner einzutreten und Berlin 
fhügen zu helfen. Und mas noch wichtiger war, Defterreich ließ 
fih durch die Siegesnachricht von Fügen nicht beſtechen, nicht wan⸗ 
fend machen und auf Napoleons Seite neigen, fondern ſchloß ſich 
in nur noch fohroffere Neutralität ab. Das Eoftete den edlen 
Scharnhorft das Leben, denn nah Wien geſchickt, um Defterreid 
dringend zum Anfhluß an die Alltanz zu mahnen, wurde er auf 
Metternichs Befehl am Thore aufgehalten und augenblicklich zurüd- 
geſchickt, weil gerade feine, des befannten Patrioten, Anweſenheit 
An Wien damals Defterreih, deſſen Rüſtungen noch nicht fertig 
waren, compromittirt haben würde. Scharnhorft kehrte um, feine 
anfangs unbebeutende Fußwunde brach in Folge der Anftrengungen 
auf und er flarb nach menigen Tagen in Prag. Herr von Nar- 
bonne, ben Napoleon tin außerborhentlihem Auftrage nah Wien 
gefehlt hatte, berichtete von da, TÜR Mae Wo voß ter 
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Stellung eines mit Branfreih Verbündeten in die eines Vermitt⸗ 
ler zwiſchen Sranfreih und den Alliirten übergetreten und feine 
Sprache werde immer unabhängiger, in dem Maaße, wie die un= 
geheuren Kriegsrüftungen Oeſterreichs fi ihrer Vollendung näher- 
ten. Daß Oeſterreich den König von Sachſen zur Berzichtlei- 
kung auf Warſchau bewogen hatte, bewies deutlich, Defterreich 
wolle den Einfluß Napoleons an ver Weichſel nicht mehr dulden. 
Nun zeigte Metternihd noch officiell an, er fende den Grafen 
Stadion, den von 1809 her bekannten Bitterften Feind Napo—⸗ 
leond, ind Hauptquartier der Alliixten, um feine Bermittlung ans 
zutragen. 

Sobald Napoleon an der obern Elbe wieder feſten Fuß gefaßt 
hatte, traf er umfaſſende Dispoſitionen für die beiden Flügel ſeiner 
centralen Stellung. Auf dem linken oder nördlichen Flügel ent— 
ſandte er Davouft, der noch beträchtliche Verftärfungen aufnehmen 
folte, gegen Hamburg, und Ney mit 70,000 Mann gegen Berlin. 
Auf dem rechten oder ſüdlichen Flügel ließ er eine bayriſche Ar- 
mee unter Wrede gegen Böhnen aufftelen und fandte feinen Stief- 
john Eugen nad Italien, um dort zu commandiren, falls Defter- 
reich ihm den Krieg erflären würde. Soult, ben er aus Spanien 
hatte rufen laffen, erbielt ein Commando in der großen Armee. 
Murat, der biöher in Neapel gegrollt und Umtriebe gegen Napo- 
leon gemacht hatte, wurde bei der Kunde von deſſen neuen Siegen 
in Deutfchland mieder andern Sinnes und entfhloß fi, wentgftend 
für feine Perſon ald Marſchall von Frankreich wieder zu den gol⸗ 
denen Adlern feines Schwager und Herrn zurüdzufehren. Napo⸗ 
leon jelbft jah in diefen Tagen zu Dresden feine Armee durch 
große Nachzüge fich verflärfen. Außer den Sachſen ftteßen 8000 
Mann Garden, 10,000 Mann Cavallerie und fo viele andere Trup⸗ 
pen zu ihm, daß er nach der Trennung von Ney noch 80,000 be- 
hielt. Als er aber erfuhr, die Alliirten hätten bei Baugen eine 
fefte Stellung genommen und würden nit ohne din Sun sie 

W. Dienzel, 120 Jahre. III. WR 


402 Neuntes Bud. 


Sen, ließ er Ney ſchleunigſt zurüdrufen, mit welchem vereinigt et 
150,000 Streiter hatte. . 

Wittgenfteind Armee Hatte fich unterdeſſen ebenfalls verflärkt. ; 
Durch die Einnahme einiger rückwärts Iegenden Feſtungen waren | 
die Truppen, die bisher zu deren Belagerung gedient hatten, er⸗ \ 
übrigt worden. mar hielten ſich die größten und ſtärkſten dieſer 
Feflungen, vote Danzig, Modlin, Zamosf, Stettin, Cüſtrin, Ole 
gau immer noch, dagegen war Pillau ſchon am 26. Januar, Ezem | 
ſtochau am 6. April, Thorn am 22. April, Spandau am 24. deb⸗ 
felben Monats gefallen, und Barklay de Tolly, welcher Thorn be 
Yagert hatte, ſtieß mit 14,000 Mann zu Wittgenftein, desgleichen 
einige taufend preußtfche Neferven, fo daß Wittgenfteln bei Bautzen 
96,000 Dann vereinigt hatte. Clauſewitz fhlägt fie nur zu 80,000, 
und die Franzofen nur zu 120,000 Mann an, wobei das Ber 
hältniß dafjelbe bleibt. Jedenfalls hatte Napoleon ein Drittheil 
mehr Truppen als Wittgenftein und war auch wieder befier mi 
Reiterei verfehen. 

Inden die Branzofen von Dresden aus vorbrangen, ftießen fie 
bet Bifhofswerda auf die Nachhut der Alliirten unter Milorades 
witſch, der nach feiner Gewohnheit wieder in guter Stellung furcht⸗ 
bar unter fie kanonirte. Als die Franzoſen endlich die Stadt er⸗ 
flürmten, waren fle fo in Wuth, daß fie diefelbe plünderten und. 
in Brand ſteckten, obgleich e8 eine ſächſiſche, alfo verbündete Stadt 
war, 12. Mai. Dret Tage fpäter wartete Miloradowitſch ſchon 
wieder auf fle auf den die Spree überragenden Höhen von Gauffig 
bis Klein Welka und wich nur nach blutigem Kampfe, um fi in 
bie Hauptitellung ver alllirten Armee bei Baugen zurüdzuzichen, 
welche ſchon von Natur feft, aber durch Kunft in wenigen Tagen 
no unzugänglicher gemacht worden war. Kaum Hatte Napoleon 
erfannt, daß die Alltirten bier eine neue Hauptſchlacht annehmen 
wollten, als er, wie ſchon bemerkt, Ney herbeirief, ver am 16. in 
Luckau fand und mit felner großen Uebermacht damals das ihm gegen« 


! 





Der preußifche Frühling 1813. 403 
iberftehende viel ſchwächere Corps von Bülow überwältigt und 
Berlin eingenommen haben würde, wenn er nit plöglich die Ordre 
ur Umkehr erhalten hätte. Wenn Napoleon diefe ſchöne Gelegen- 
jeit, Ney in den Mittelpunct der preußiſchen Monarchie vorbrins 
en zu laſſen, verfäumt bat, jo beweiöt bad nur, welchen großen 
Werth er auf einen neuen Steg über die Hauptarmee der Alltirten 
Kate. Die Entſcheidung lag allerdings nicht in der leeren Haupt⸗ 
ſadt Berlin, fondern da, wo ber Kaiſer von Rußland und der 
Knig von Preußen ihr Hauptquartier Hatten, alfo in Baugen. 
lang e3 ihm, mit feiner Uebermacht den Feind völlig zu zerrüt« 
a, fo ſtand ihm Berlin und Polen immer noch offen, Oeſterreich 
‚er mußte alddann bedenklicher werden, Ihm den Krieg zu erklä⸗ 
ma, weil es nach der Vernihtung&er Nufjen und Preußen dieſen 
Kıteg allein Hätte führen müſſen. Gründe genug für ihn, um 
iles daran zu feßen und einen entfeheidenden Steg zu erfechten. 
Wer feine Ungeduld machte ihn hier wieder, mie in Rußland, blind 
in Bezug auf den Aufwand von Mitteln, durch die er zum Zwei 
kemmen wollte. Wie er in Rußland geradeaus fein Ziel verfolgt, 
sine auf die ungeheuren Menjchenopfer zu achten, die der Marfch 
ihn koſtete, fo flürmte er auch jet wieder auf die furchtbaren 
Ehanzen bei Bauten los, unbefümmert um bie Tauſende, die er 
"Nabel aufopfern mußte und die er nothwendig hätte fparen müffen, 
ſefern ein Beitritt Oeſterreichs zur Allianz und mithin eine längere 
Bauer des Kriegs immerhin das Wahrfcheinlichfte blieb. Er Hätte 
De fefte Stellung des Feindes umgehen und die Schlaht nur auf. 
einem ihm vortheilhaften Boden annehmen follen. 

Wittgenſtein erkannte, daß ſich gegen die von Luckau ber wahr- 
ſheinlich in langen Colonnen und Zwiſchenräumen herbeieilenden 
Lruppen Ney's ein Schlag ausführen laſſe und ſandte ihnen Bar- 
Hey de Tolly mit 14,000 Nuffen und Dorf mit 6000 Preußen 
entgegen. Der erftere überfiel wirklih am 18. bei Königswartha 
bie italieniſche Diviſion unter Very, die Ney's Avantgarde bildex 
und nichts ahnte, nahm Ihr 1500 Gefangene und 10 Sehr W 


404 Neuntes Buch. 


und jagte fie in wilde Flucht. Einen ſchwerern Kampf beſtand 
Dort bei Weiſſig gegen Lauriſton mit dem größten Heldenmuth 
und 308 ſich erft in der Naht in befter Orbnung, wie auch Bark- 
lay nah Baugen zurüd. Wittgenftein hätte gerne eine flärfere 
Macht entjendet, um Ney auf feinem Marſche völlig zu vernichten, 
aber er wurde durch die beiden Monarchen gehindert, die alles ver⸗ 
meiden wollten, was fie von der böhmiſchen Grenze hätte trennen 
önnen, eine Rückſicht, die auch in der nachfolgenden großen Schlacht 
entſcheidend einwirkte. 

Die Schlacht bei Bautzen wurde am 20. Mat durch den 
Angriff Napoleons auf den linken Flügel ver Alliirten eröffnet. 
Hier nämlich folte Qudinot fie von dem böhmiſchen Gebirge ab- 
ſchneiden; das gerade wollten die aber um jeden Preis verhüten, 
er drang daher nicht weit vor. Sodann mußte Macdonald die 
Stadt Baugen angreifen, bie vor dem Centrum ber Alltirten Tag 
und von Miloradowitfh nad einem heftigen Gefecht freiwillig auf 
gegeben wurde. Endlich mußten Marmont und Bertrand den rech⸗ 
ten Flügel der feindlihen Stellung bei Burka angreifen, wo Kletft 
mit nur 5000 Preußen ihnen den ganzen Tag mannhaft Stand 
hielt und ſich erft gegen Abend weiter zurückzog. An diefem erften 
Tage hatten die Allitrten ihren Linken Flügel behauptet und fi 
nur im Gentrum und auf dem rechten Flügel in eine engere Stel- 
Jung zurüdgezogen. Ney war no nicht da, follte aber am fol- 
genden Morgen in die Schladt eingreifen und den rechten Flügel 
Wittgenfteins vollends erbrüden. Es fehlen alfo räthlicher für vie 
Allirten, die Schlacht abzubrechen und in der Nacht fortzuziehen. 
Auch Hatte Napoleon bereit 10,000 Mann verloren, die Alltixten 
in ihrer viel geficherteren Stellung nur 2000. Man hatte alfo 
einen Vortheil errungen und Eonnte fih mit Ehren einer Gefahr 
entziehen. Allein die Monarchen mollten ſich noch einmal fchlagen, 
ihrer guten Aufftelung vertrauend und weil die Truppen von 
Kampfbegterde brennend die freimilligen Rückzüge verwünſchten. 
Am 21. griff Ney mit großem Ungeflüm den rechten Flügel an 
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und flug auch wirklich Barflay de Tolly nach heftigem Wider⸗ 
ftande zurüd, verfing fi aber fo ungeſchickt zwiſchen der Spree, 
dem Löbaumafjer und den Hier zahlreihen Sümpfen und Weihern, 
daß Blücher vom Gentrum aus den Schlüffel der Stellung, das 
Dorf Preitig, welches ſchon verloren war, wieder nehmen Tonnte. 
Blücher follte aber zugleih auch im Gentrum die Krekwitzer Höhen 
behaupten, die feine Verbindung mit dem ruflifchen, auf dem lin⸗ 
ten Flügel Fämpfenden Hauptheer ficherte, und obgleih Wittgen- 
ftein ihm Hülfe fenden wollte, Titten es die beiden Monarchen nicht, 
weil fie no größeren Werth auf die Behauptung des linken Flü⸗ 
geld legten und ſich durchaus nicht von der böhmiſchen Grenze 
wollten abjchneiden laſſen. Als nun Napoleon die Schwäche des 
feindlichen Centrums erkannte, ließ er die Krekwitzer Höhen durch 
die Württenberger und durch die Diviſion Morand angreifen und 
fo tapfer fih die Preußen auch wehrten und den Angriff mehrmals 
abſchlugen, mußten fie endlich der Uebermacht weichen. Nun befand 
ſich Blücher in der gefährlichften Lage, getrennt von Wittgenftein® 
Hauptmacht und von drei Seiten zugleich durch den Feind umfaßt. 
Inzwiſchen gewann er dur die flandhafte Behauptung des Dorfes 
Litten den einzigen freien Rückzug auf Wittgenftein. Nur feine 
Geifteögegenwart und bie erflaunliche Tapferkeit feiner Truppen 
zerteten bier die preußifche Armee vor der Vernichtung. Die Mos 
narchen aber befchloffen nunmehr ven allgemeinen Rückzug nad 
Schleften, immer entlang ver böhmtfhen Grenze Im 4 Uhr 
Nachmittags brachen ſie auf, unter dem Donner der Gefchüge, die 
ihren Abmarſch deckten und in guter Aufftelung das Nachdrängen 
der Franzoſen binderten. 

Diefe zweitägige Schlacht machte auf die vielen jungen Sol 
taten, welche fie ſchlugen, einen um fo mächtigeren Eindrud, ale 
der Wiederhall in den nahen Gebirgen den Donner der Kanonen 
noch viel Tauter erbröhnen ließ uno vervielfältigte. Die Alllirten 
hatten 12,000 Zodte und Verwundete, der Verluft Navolkeous ter 
belief fih in beiden Sagen auf viel mehr. Nah Dredien wuten 
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18,000 Verwundete gebracht. Odeleben, ein ſächſiſcher Offizier 
und Adjutant bei Napoleon, gibt als Augenzeuge in und um 
Bautzen die noch höhere Zahl von 20,000 an. Der mit ſo ſchwe⸗ 
ren Verluſten erkaufte Steg war unvollſtändig. Die Alliirten hat—⸗ 
ten ſich wieder vollkommen geordnet und mit wenig Verluſt zurück⸗ 
gezogen, ohne Gefangene oder Trophäen zu hinterlaſſen. Fain 
hörte Napoleon im Aerger ausrufen: „Wie? nach einem ſolchen 
Gemetzel kein Erfolg, keine Gefangene? keinen Nagel laſſen mit 
dieſe Leute zurück?“ In der Hoffnung, den Alliirten auf ihrem 
Rückzug durch raſcheres Drängen noch großen Schaden thun zu 
können, trieb er ſeine Vorhut nun unvorſichtig in das feindliche 
Kanonenfeuer, denn auf jeder irgend günſtigen Höhe des hügelrei⸗ 
chen Landes ſetzte ſich die ruſſiſche Nachhut feſt und wich erſt nach 
wohlberechneten Salven. Bei Weißenberg war es ver Ruſſe Der- 
molow, der die Franzoſen mit mörderiſchem Kartätſchenfeuer em⸗ 
pfing. Bei Reichenbach war es Miloradowitſch, der die anſtür⸗ 
mende Reiterei der Franzoſen plötzlich mit ruſſiſcher Reiterei anfiel, 
bei welchem Anlaß Bruyeres, einer der tapferſten Reitergenerale 
Napoleons, erſchoſſen wurde, am 23. Mat. Dadurch nur noch zor⸗ 
niger gemacht, befahl Napoleon noch an demfelben Nachmittage 
ber Vorhut, den Feind nur um fo rafcher und nachdrücklicher zu 
verfolgen, und begab ſich feldft in die vorderſte Linte. Indem er 
aber auf eine Anhöhe vor Markersdorf geritten war und den Mari 
feiner Colonnen in der Abendfonne betrachtete, feuerte eine ruſſiſche 
Batterie von Holtendorf herüber und nur wenige Schritte Hinter 
ihm riß eine Kanonenkugel zuerft ven General Kirchner, dann ben 
Großmarſchall Duroc vom Pferde herab. Der erftere mar auf 
der Stelle tobt, den andern war ver Leib aufgeriffen und er lebte 
noch die Naht hindurch. Napoleon befuchte ihn und war tief er 
ſchüttert. Die in feinem Bulletin befchriebene Abſchiedsſcene war 
jedoch nur auf Effect berechnet. 

Napoleon Eonnte fagen: „die Blätter fallen von den Bäumen, 
ein Herbſt iſt gekommen.“ Seine ganze Umgebung war muth- 
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108. Wir Haben gefiegt, hieß es, aber Feine andern Palmen als 
Eyprefien, Feine andern Trophäen ald die Gräber der Steger. 
Fain berichtet aus jenen Tagen: „Die Beuersbrünfte, die uns 
jedes Dorf ftreitig machten, das wir befegten, alle die ſchrecklichen 
Einzelnheiten neuer Art, welche biefer Krieg darbot, führten zu 
entmuthigenden Betrachtungen. Weld ein Krieg! wir werben alle 
darin umfommen! Diefer entehrende Seufzer entfchlüpfte mehr 
ald einem von und, fol nagenden Roſt hatten die Ereigniffe an 
den ehernen Seelen der Soldaten ſchon angefegt.” 

Auch noch an jedem der folgenden Tage Teiftete die ruffifche 
Nachhut der franzöflfchen Vorhut auf jedem ſchicklichen Puncte 
bartnädigen Widerſtand, Indem die Heere fih Tangfam aus ber 
Laufig nah Schleften zogen. Am 25. verlor Wittgenftein das 
oberfte Commando, welches Barflay de Toy erhielt, blieb aber 
bei der Armee und befehligte den einen, Blücher den andern Flü⸗ 
gel. Schon am Tage darauf führte Blücher einen kühnen Hand⸗ 
firei aus, indem er Hinter Heinau mit preußiſcher, Reiterei der 
bie franzöflgge Avantgarde bildenden Divifion Maifo ſf auflauerte. 
Das Anzünden einer Windmühle gab den Reitern das Zeichen, 
die ſofort unter Oberſt Dolfs hinter einem Hügel hervorſprengten, 
die Vierecke Maiſons überritten, ihnen 1100 Mann zuſammen⸗ 
hieben, 400 gefangen nahmen und 11 Kanonen erbeuteten, aber 
ihren tapfern Dolfs dur den Tod verloren. 

Die Franzoſen gingen ſeitdem etwas bebächtiger vor, die Al- 
Yiirten aber zogen ſich links gegen die Feftung Schweidnitz, bie 
ihnen ald Bollwerk dienen follte, während ſie fi an das Rieſen— 
und Gläßergebirge anlehnten und ftets in nächfter Verbindung mit 
Defterreih blieben. Laurifton, der die Vorhut Ney's bildete, zog 
gegen Breslau und wurde bei Liffa nur durch A—5000 Preußen 
unter General Echüler aufgehalten, die Glogau blokirt und ſich 
von da zurüdgezogen hatten. Nach kurzem Gefecht entm'* Shü⸗ 
Ier zur Hauptarmee und Laurifton rüdte am 1. Junt in 
ein, Dian erwartete nun, Napoleon werde fi mit kuer nun 
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Uebermacht auf die Alliirten werfen, um fie in einer dritten und 
legten Hauptſchlacht zu vernichten, che fi Defterreich entfchteben 
hätte. Die Ungebuld, mit der er fih in die Bautzener Schlacht 
gefturzt Hatte, ſchien fi jegt verboppeln zu müſſen. Da hieß es 
auf einmal, am 4. Juni fey im Dorfe Poiſchwitz bei Jauer ein 
Waffenſtillſtand abgefchloffen worden. 

Damit Hatte es folgende Bewandtniß. Je mehr Napoleon 
an Deiterreich verzweifelte, um defto lieber hätte er fich wieder 
mit Rußland allein ausgefühnt. Er ließ alfo ſchon vor ver 
Schlacht von Bauten bei Katfer Alexander anfragen, ob berfelbe 
niht dem Marfhall Coulaincourt, den er früher Immer gerne ge 
feben hatte, eine Audienz gemähren wolle. Alexander Iehnte es 
mit dem Bemerfen ab, er babe die Vorſchläge Oeſterreichs ange 
nommen, könne daher nur dur Oeſterreichs Vermittlung mit 
Napoleon unterhandeln. Der öfterreihifche Unterhänpler im Haupte 
quartier der Allitrten, Graf Stadion, ſchrieb am 27. Mat an 
Berthier, wenn es Napoleon Ernft um den Frieden fey, fo folle 
er unter öſterreichiſcher Vermittlung vorerft einen Waffenftiliftand 
abſchließen, während deſſen man bequem über ven Fünftigen Arie 
ten verhandeln könne. Man Hat Defterreih mit Unrecht beſchul⸗ 
digt, es fey ihm mit dem Frieven nicht Ernſt gewefen und ed 
babe nur für fih und Rußland und Preußen Zeit gewinnen wol 
len, um die begonnenen ungeheuren Rüftungen zum Kriege zu 
sollenden. Allen bei allen fpäteren Verhandlungen bat Kaiſer 
Sranz bewiefen, daß es ihm aufrichtig um ben Frieden zu thun 
geweſen iſt, den er jedoch nur für möglih und dauerhaft hielt, 
wenn er dad wiederhergeſtellte europäiſche Gleichgewicht zur Grund» 
lage habe. War Napoleon gemäßigt und Elug genug, um einzu⸗ 
fehen, daß er feine Kräfte durch Ueberanftrengung bereits erfchöpft 
babe, und daß er mithin den fortgefegten Kampf mit ganz Europa 
nicht lange mehr werde beſtehen können, fo Eonnte er freimillig 
auf das bisherige unnatürliche Uebergewicht Frankreichs, auf ſei⸗ 
nen ausdſchließlichen Einfluß in Polen und Deutſchland verzichten, 
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wie auf Spanten, und Rußland und Preußen würden ihm unter 
Defterreih8 Vermittlung nit nur die Rheingrenze und Holland, 
fondern auch noch einen verhältnigmäßigen Einfluß auf Italien 
gelaffen haben. Es hing alfo in der That damals nur von Nas 
poleon ab, ben Frieden und den Fortbefland feiner Dynaftte in 
einem immerhin noch fehr anfehnlichen franzöfifhen Reiche durch 
Dpfer zu erfaufen, die man ihm, menn er fie ntdht freiwillig 
brachte, doch bald mit Gewalt zu entreißen flarf genug war. Weil 
aber Kaiſer Franz den flolgen Charakter Napoleond und feine 
Neigung, alles zu wagen kannte, durfte er fih auf feine Nach⸗ 
giebigkeit wenig Hoffnung machen und hatte mithin guten Grund, 
den Waffenftilftand vorzuſchlagen, nicht nur, um ihm Bedenkzeit 
zu geben, fondern au, um fi ſelbſt volftändig zum Kriege aus⸗ 
zurüften. — Gegen alle Erwartung nahm Napoleon den Waffen- 
fiilftand an. Er durfte ed nur thun, "wenn er auf den öfterreis 
chifchen Gedanken eingeben und feinem Uebergewicht in Europa 
zum Behuf einer Herftelung des Gleichgewichts entfagen wollte. 
Dad war aber nicht feine Meinung, folglih konnte er auch nach 
Beendigung des Waffenftillftandes auf keinen Frieden rechnen, 
fondern war fiher, daß Oefterreih mit feiner ganzen Macht in 
die Reihen feiner Feinde eintreten werde. Er unterzeichnete aber 
den Waffenftilftand in der geheimen Hoffnung, entweder ben 
Kaiſer Alexander oder feinen Schwiegervater Katfer Yranz auf 
feine Seite zu ziehen. Er rechnete auf die natürliche Eiferfucht, 
die zwifchen Rußland und Defterreih beftand. Im ſchlimmſten 
Val hoffte er mährend des Waffenftillftandes fein Heer fo zu ver⸗ 
ftärfen, daß e8 jedem Feinde gewachſen wäre. Aber feine Nach⸗ 
giebigfeit war übel berechnet, und indem er fi zum erflenmal 
lieber auf diplomatiſche Künfte als auf das Glück der Schlachten 
verlaffen wollte, verrieth er, daß fein Selbfivertrauen wankte und 
fein Stern von ihm gewichen mar. Er hätte nothwendig bie 
Verfolgung der Auffen und Preußen fortfegen und eine dritte 
Hauptfhlaht gewinnen müffen. Er durfte in dem einmal beqee- 
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nenen Siegedlauf fih durch nichts aufhalten laffen. Er würde 
ſowohl Rußland als Defterreih nah einem neuen großen Siege 
viel mehr Imponirt haben. 

Nuffen und Preußen nahmen die Miene an, als fey ihnen 
der Waffenftilftand ungelegen und als fügten fie ſich nur aus 
Rückſicht auf Defterreih. Auch febten fie dur, da Napoleon das 
fhon eroberte Breslau wieder aufgeben und fih Hinter die Kaps 
bach zurückziehen mußte. Dieſes Flüßchen, dann die fachfljch-preu- 
Bifhe Grenze, endlich die Elbe bis zum Meere follte die Demar- 
cationslinte bilden, welche während des Waffenſtillſtands von Fels 
ner Partei überfihritten werden durfte In Schlefien blieb ein 
neutraler Zwifchenraum zwiſchen beiden Armeen, in ven au Bre& 
lau eingefhloffen war. Hamburg follte dem gehören, der es am 
8. Juni um Mitternacht beſetzt habe. Die Oder⸗ und Wetchfelfe 
flungen, die noch von Franzoſen beſetzt waren, follten währen des 
Waffenſtillſtands von den Belagerern mit Lebensmitteln verfehen 
werden. Die Waffenrube follte bis zum 20. Juli dauern. 

Durch befondere Uebereinkunft mit Defterreih wurde dem klei⸗ 
nen Heer der Polen unter Bontatomsft erlaubt, von Krafau aud 
durch Mähren und Böhmen nah Dredven zu marſchiren, jedoch 
unbewaffnet. Napoleon erhielt dadurch eine Verftärfung, aber die 
Alliirten und Defterreih ſahen fih von Leuten befreit, die den 
Kern einer polniſchen Infurreetion im Nüden hätten bilden 
können. 

Commiſſäre eilten nun nach allen Puncten, wo noch gekämpft 
wurde, um den Waffenſtillſtand zu verkünden. Nach der Schlacht 
bei Bautzen war Oudinot wieder gegen Bülow geſchickt worden 
und hatte am 28. Mai deſſen Vorhut bei Hoyerswerda zurückge⸗ 
ſchlagen, wurde aber ſelbſt am 4. Juni bei Luckau wieder von 
Bülow zurückgedrängt. Als nun der Waffenſtillſtand verkündigt 
wurde, mußte Bülow Ind preußiſche Gebiet umkehren. ben ſo 
mußten tie Streifeorps der Alliirten, die unterdeg im Rüden Na 
poleond gefhwärmt hatten, über bie Elbe zurüdgehen. Major 
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Colomb Hatte mit nur 86 Reitern mehrere franzöfifhe Offiziere 
und Tleine Abtbeilungen gefangen genommen, am 29. Mat aber 
einen großen Artillertetratn zwifchen Zwidau und Chemnitz über- 
fallen, defien Begleitung von 6 Offizieren, 116 Neitern, 86 Mann 
Fußvolk und mehreren hundert bewaffneten Tratnfoldaten theils ge⸗ 
töotet, theils zerfprengt und 24 ſchwere Gefüge vernagelt, 36 
Bulverwagen in die Luft gefprengt, 200 Pferde erbeutet, als er 
vom Waffenſtillſtand erfuhr und glücklich mit feiner Beute über 
die Elbe kam, ohne mehr als einen Todten und 5 Verwundete zu 
Haben. Czernitſcheff mit 1200 KRofaden nahm am 30. Mat bei 
Halberſtadt durch einen eben fo Fühnen Ueberfall einen Train von 
14 Kanonen, 80 Pulverwagen mit dem weftphälifchen General 
Ochs, 1000 Mann und 800 Pferde gefangen und brachte alle 
glücklich über die Elbe. Noch einmal umfchrend wagte er mit 
4700 Mann unter Woronzoff einen Handſtreich auf Leipzig und 
kam vor dieſer Sadt am 7. Juni an, mußte aber wegen des Waf- 
fenſtillſtands fchnell wieder zurüdgehen. — Schlimmer erging es 
dem berühmten Lütz ow'ſchen Freicorps. Dafjelbe hatte mit Dören- 
bergs Corps verbunden am 12. Mat ein rühmliches Treffen an 
ber Görde, unfern von Danneberg, beflanden, aber vor Davouſts 
überlegener Macht wieder weichen und den Vorſatz, Hamburg zu 
retten, wieder aufgeben müffen. Nachher drang ed durch Thürin⸗ 
gen bis ind Bolgtland nah Plauen vor, ohne auf den Feind zu 
koßen ober irgend einen Bang zu machen, verfpätete fi bis ber 
Waffenſtillſtand gefchloffen war, und erhielt den fähfifhen Lieute⸗ 
tant von Gösnitz als Marfhceommiffär, um ficher über die Elbe 
nrückgeleitegk zu werben. Als e8 am 13. Junt bei Kiten unfern 
om Schlachtfeld von Groß⸗Görſchen Iagerte, Fam württembergiſche 
Reiterei heran. Lützow ſchickte einen Offizier als Parlamentär ab, 
er aber gefangen genommen wurde. Hierauf ſprach Lützow felbft 
nit dem württembergiſchen General Normann, der ihn aber an 
en bad ganze bier ſtehende Corps commandirenden Franzstiuen 
beneral Fournier wies. Diefer nun fuhr Lühow mit ven Vbrtira 
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an: „Waffenſtillſtand für alle, nur nicht für Sie.“ Lützow wandte 
fein Pferd um und feßte fih mit feiner Reiterei in Marſch, wurde 
aber plöglih von den Württembergern mit Uebermacht überfallen und 
feibft vom Pferde gertfien. Dennoch entkam er in der Dunkelheit, 
ta e8 fhon Abend war. Eben fo der berühmte Dichter Theodor 
Körner, der in feinem Corps diente und bier verwundet wurde. 
Doch rettete fih nur eine Feine Zahl, die übrigen wurden zuſam⸗ 
mengehauen oder gefangen. Es tft nicht zu verfennen, daß Nor- 
mann nur auf Befehl des frangöftfhen Generald, aber für einen 
Deutſchen doch etwas zu gern, einbauen ließ, daß aber Yournter 
den Befehl vollkommen im Sinne Napoleons ertbeilte, der im 
Lützow'ſchen Freicorps das echte Kind des Tugendbundes erkannte 
und die Elite der preußifchen Jugend bei diefer guten Gelegenheit 
für ihre Begeiſterung exemplariſch züchtigen laſſen wollte. Es gab 
wohl auch im Hauptquartier der Alltirten Manchen, der Lützows 
Corps heimlih mit feheelen Augen angefehen hatte. Indeß erklärte 
man die Vernichtung deſſelben für einen Bruch des Waffenftillftandes 
und nahm Nepreflalten, indem man nunmehr die vertragämäßige 
Berprovtanttrung der franzöflfhen Feſtungen an der Ober und 
Weichſel unterließ. 

Dad unglüdlihe Hamburg wurde damald dad Opfer einer 
eigennützigen ſkandinaviſch-engliſchen Politik. Wie leicht wäre ed 
dem Kronprinzen von Schweden von Stralfund aus, mie leicht den 
Engländern zur See gewefen, Hamburg fo ftarf zu befeßen, daß 
Davouft e8 nicht hätte bezwingen Eönnen! Statt ihrer Famen bie 
Dänen, um das fhmahe Corps von Tettenborn, die Bürgerwehr 
und die noch in der erften Formation begriffene f. g. „Hanfeatifce 
Legion zu unterftügen, welche Hamburg vertheidigen follten. Der Kös 
nig von Dänemark beeilte feinen Anflug an Rußland und Preußen 
aus doppeltem Grunde. Einmal, weil er überhaupt Napoleond 
Geftirn im Stufen jah, und zweitens, weil er ſich fürchtete, man 
werde ihm Norwegen abnehmen und den Schweden ald Entſchädi⸗ 
Hung für Finnland geben, wenn er länger mit Napoleon im Bunde 
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bliebe und diefer unterläge. Däntide Truppen unter General Wes 
gener flanden ganz in der Nähe von Hamburg bei Wandsbeck. 
Nun hatte fih aber Rußland ſchon gegen Bernabotte verpflichtet, 
ihm Norwegen zu geben, und verfprah Dänemark dafür mit den 
Hanfeftädten zu entſchädigen. So wurden in dem Augenblick, in 
welchem man verfichert hatte, Deutſchlands Unabhängigkeit herzu= 
ftelen, deutfche Provinzen und Städte verfhadhert. Aber England 
erflärte fich aufs entfchletenfte dagegen, weil es Dänemarks Handel 
und Seemacht nicht durch die Hanſeſtädte vermehrt ſehen wollte. 
Da nun inzwiſchen Napoleon auch wieder in zwei großen Schlach⸗ 
ten geſiegt hatte und bis ins Herz von Schleſien vorgedrungen 
war, entſchloß ſich der ſchwankende Dänenkönig ſogleich, wieder feſt 
zu Frankreich zu halten. Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig 
ſtellte ſich an die Spitze der Hanſeaten, ſah ſich aber zu ſchwach, 
da Tettenborn nicht unter ihm dienen wollte, und reiste wieder ab. 
Bernadotte ſchickte 2400 Schweden, rief ſie aber auch nach wenigen 
Tagen wieder zurück, weil ſie nicht hinreichten, die Stadt zu ſchü⸗ 
gen und er feine Truppen nicht aufopfern, fondern fehonen wollte, 
um fpäter mit ihnen Norwegen zu erobern. Schon felt dem 9. Mat 
hatte ſich Vandamme auf den Eibinfeln vor Hamburg eingerichtet, 
wartete aber Davouft erft ab. Als nun diefer näher kam und au 
die Dänen ſich entſchieden hatten, eilte Tettenborn davon zu Eommen, 
in der Nacht auf den 31. Mat. Nun flohen auch die Hanfeaten 
und ſchon am andern Tage rüdten 5000 Dänen, am Abend Da⸗ 
vouft jeldft in Hamburg ein, alfo acht Tage vor dem durch ben 
Waffenſtillſtand feftgeftelten Termin, weßhalb er im ungeſtörten 
Beflge der Stadt bleiben Eonnte. 

Napoleon Tegte großen Werth auf Hamburg, correipondirte 
täglich mit Davouft und befahl ihn, diefe Stadt möglichſt ſtark 
zu befeftigen und der Bürgerfchaft ſchwere Contributionen aufzus 
fegen. „Kaufleute müffe man ftrafen, indem man fie zahlen laffe.* 
Dieſem Befehl Fam Davouft eifrig nad, ließ ſchonungslos die ganze 
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Umgebung Hamburgs aufwühlen und mit Gräben, Wällen, Schan- 
zen und Pallifaden verfehen, wobei die Einwohner felbft Hand an- 
Vegen mußten, und fchrieb eine Contribution von 48 Milltonen 
aus. Von Kübel, das er gleichfalls befette, nahm er nur 6 Mil. 
Die Hauptihuld des großen Unglüds, in welches Hamburg damals 
ftürzte, fAlt auf England, welches durch eine Landung von Trup 
pen bie Stadt würde gerettet haben. 
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Napoleon ließ nur einige Armeecorps in Schleflen ſtehen, 
nahm aber felbft während des Waffenftiliftandes fein Hauptquartier 
in Dresden und befeftigte diefe ſächſiſche Hauptfladt eben fo flark, 
wie Hamburg. Denn er mollte ſich Hier gleihfam eingraben und 
feine Streitkräfte bier concentriren, um nad einer Seite hin den 
Preußen und Ruſſen, nad der andern den Defterreihern Troß zu . 
bieten. Er bezog den Marcoltnifhen Palaſt, deſſen Gärten mit 
den wetten Räumen in Verbindung flanden, auf denen er die neu⸗ 
anfommenden Berftärfungen täglih muftern konnte. Das fehöne 
und Funftreihe Dresden wurde ein ungeheurer Waffenplatz, alle 
Bäume in der Runde fanfen unter dem Bell, die reizenden Gärten 
wurden vom Grabfcheit zerwühlt. Ningsum flarrten Palliſaden 
und Schanzen. Um aber feine Zuverfiht auszudrücken, verſchrieb 
Napoleon die beften Schaufpieler aus Paris und ließ fie vor dem 
ſächſiſchen Hofe und vor feiner eigenen Suite fptelen. Seine Ihä- 
tigfelt war außerordentlih, hauptfählich in Bezug auf die Verſtär⸗ 
fung feines Heeres. Aus allen Enden feines weiten Reichs wur⸗ 
den Menſchen berbeigezogen, ausgerüftet, unterwegs einexercirt und 
halbwegs fertig zum Regiment geliefert. Die Eurze Zeit des Waf- 
fenſtillſtandes reichte Hin, fein Heer mehr als zu verboppeln. 
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Die Alliirten nahmen ihr Hauptquartier zu Trachenberg; bie 
Commiſſäre, melde den Waffenſtillſtand überwachen follten, blieben 
in Neumark bei Breslau; der Katfer von Defterreich aber Fam mit 
feiner Staatskanzlei am 3. Juni nah Gitſchin in Böhmen, um 
den Unterhbandlungen näher zu ſeyn. 

Die Huuptaudeinanderfegung zwifchen Napoleon und Oeſter⸗ 
reich folgte am 28. Juni, ald Metternich felbft nach Dresden ge 
fommen war, um perfönlih mit Napoleon zu berathen. Stier traten 
fid die Principe in ihrem ſchroffften Gegenfa gegenüber. Napo⸗ 
leon empfing den Grafen mit ziemlich heftigen und mißtrauiſchen 
Reden. „Ste fommen nur, um zu erforfehen, ob Ste mi, ohne 
Iosihlagen zu müffen, über das Ohr bauen können, oder ob Sie 
fih meinen Feinden anſchließen müſſen.“ Vergebens ſtellte ihm 
Metternich auf eine ehrfurctsvolle Weiſe vor: „Oeſterreich wünſche 


eine Ordnung ber Dinge herzuſtellen, die durch eine weiſe Der 


theilung der Macht ven Frieden unter den Schuß einer Vereini⸗ 
gung unabhängiger Mächte ſtellt.“ Das hieß mit andern Worten, 
Oeſterreich wollte die Wiederherftellung des europätfhhen Gleichge⸗ 
wichts, in welchem Frankreich wieder ven übrigen Großmächten nur 


neben=, nicht mehr übergeordnet fegn follte. Napoleon verftand den 


öfterreichifhen Mintfter fehr gut, wollte ihn aber nicht verftehen. 
Da er fih einmal mit der ganzen Unnatur der franzöftichen Welt 
herrſchaft tventifichrt Hatte, Eonnte er felbft es nicht ſeyn, der zur 
Natur zurücdkehrte. Je mehr er fühlte, wie fehr Metternich Net 
babe und um wie viel unhaltbarer fein aufgebunfenes künſtliches 
Weltreich fey als die natürliche Politik, die ihm Oeſterreich vor 
zeichnete, um fo tiefer ergrimmte er, und ohne dem von Metternich 
ausgeſprochenen allein richtigen und vernünftigen Grundſatz im 
Mindeſten entgegen zu kommen, fol er boshaft die Perföntichkelt 
des Grafen angegriffen und ihn gefragt baben: „wie viel zahlt 
Ihnen England für die Mole, die Ste ſpielen?“ So berichtet 
Fain. Nah Thiers fuchte Napoleon den Grafen einzuſchüchtern 


— — — 


und drohte Ihm, "m October werde er als Sieger in Wien ein 
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ziehen. Nah Lady Trollope Hat Metternich beflätigt, das Geſpraͤch 
ſey ſehr leidenſchaftlich geweſen, Napoleon habe ſeinen Hut fallen 
laſſen und Metternich ihn nicht aufgehoben. Auf dieſe Nebendinge 
kommt es nicht an, als Haupfſache ſteht feſt, Oeſterreich erklärte, 
Das europäiſche Gleichgewicht müſſe hergeſtellt werden, und Nas 
poleon erklärte, er werde nimmermehr ſeinem Uebergewicht ent⸗ 
agen. 
ſes Man kam überein, die Unterhandlungen auf einem Congreß 
zu Prag vom 5. Juli an fortzuſetzen. Aber da man im Prinzip 
ſo gänzlich auseinanderging, war kein Ergebniß auf dem Wege 
der Unterhandlung möglich und nur die Waffen konnten eniſchei⸗ 
den. Das fühlte man von beiden Seiten, daher jener Congreß 
nur ein Scheindaſeyn hatte. Er verzögerte ſich durch leere Forma⸗ 
litäten. Napoleon, der den Herzog von Vicenza und Grafen von 
Narbonne zu ſeinen Bevollmächtigten beſtimmte, nahm es ſehr 
übel, daß Preußen nur einen Civiliſten, den Herrn von Hums 
bolot, und Rußland gar den Herrn von Anftebt, einen emigrirs 
ten Eifäßer, alfo eigentlih einen Untertban Napoleons, zu Bes 
vollmächtigten beftimmten. Das Einzige, morüber man fi vers 
einigte, war eine Verlängerung bed Waffenftillftandee bis zum 
10. Auguft. 

In denfelben Tagen, in denen Napoleon die gehäffigen Aus—⸗ 
einanderfegungen mit Metternich Hatte, erfuhr er die gänzliche 
Niederlage feiner Truppen in Spanien. Er fandte nun ſogleich 
Soult wieder ald Oberbefehlshaber nah den PHtenäen ab. Das 
nıald mar. auch der Wahnſinn Junots, dem Napoleon die tlyrifchen 
Provinzen anvertraut hatte, ausgebrochen und Napoleon fam auf 
ten Einfall, etligft Fouche zu verfhreiben und denſelben als Gou= 
verneur nah Illyrien zu feßen. Er entfernte ihn dadurch von 
Frankreich und Hinderte Ihn, dort Intriguen anzufpinnen,; doch 
taugte Soud6 auch nicht, eine Grenzprovinz zu hüten, die im Falle 
eined Krieges mit Defterreih wichtig war. 

Inzwiſchen ſchloſſen ſich die Frankreich feir ‚iger MIELE ine 
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mer enger an einander. Schon am 27. Juni, während Metternich 
in Dredven war, batte fi Defterreih in einem Vertrage, ver zu 
Reichenbach in Schleflen unterzeichnet wurde, gegen Rußland und 
Preußen verpflichtet, Branfreih den Krieg zu erflären, wenn eb 
bis zum 20. Juli nicht Warfhau und Danzig, Illyrien und bie 
Elbe⸗ und Wefermündungen mit den Hanſeſtädten herausgegeben 
hätte. Um diefelbe Zelt bewilligte England den Preußen und 
Aufien reichliche Subfloten, nämlich 3 MIN. Pfund Sterling, wo 
von '/ für Preußen, ', für Rußland beftimmt wurden. Am 9. Juli 
kam Bernadotte nad Trachenberg, um einem großen Kriegsrath 
anzuwohnen, der den Plan zum nähften Feldzug entwerfen folte. 
Als man nicht einig werben Eonnte, entfernten fi der Kaiſer von 
Rußland und König von Preußen, um Bernadotte und die ruſſtſchen 
und preußifchen Feldherrn allein ratbfchlagen zu laſſen, und nım 
kam bald der Plan zu Stande, nad welddem der große Krieg fpü- 
ter wirflih geführt wurde. Man fhldte den Plan nah Gitſchin, 
wo Kalfer Franz ihn fogleich genehmtgte. 

Da Napoleon auf Defterreih verzichtete, gab er Coulaincourt 
. neue Inftructionen, um ſich momöglih Rußland zu nähern. Darin 
verhieß er, Rußland auf Koſten Oeſterreichs verſchwenderiſche Con 
ceffionen machen zu wollen. Aber Katfer Alerander nahm keine 
Mittheilung von Napoleon an und wies alles an Metternich, als 
ben Vermittler. Es erfcheint immerhin auffallend, daß Napoleon 
jetzt noch für möglich gehalten hat, ein Verſtäändniß mit Alexander 
anfnüpfen zu können, nachdem er deßfalls fo befhäntende Erfahrun⸗ 
gen in Rußland gemacht Hatte. Napoleon warf ſich meg und fehlen 
nicht zu bemerken, wie ſehr ihm dies fchabete. 

Da die Verlängerung des Waffenftillftandes ihm noch get 
lieg, unternahm er eine Reiſe über Erfurt nah Mainz, um mit 
feiner von Paris dort angelangten Gemahlin Verabredungen zu 
treffen, zugleih den Rheinbund in feiner bisherigen Treue und 
Ausdauer zu beflärfen und die Zufendungen von Verftärfungen ber 
großen Armee zu beſchleunigen. Er kam nad Mainz am 26, Juli. 
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Dem Rheinbund eriheilte er ein gutes Lob. Schon am 25. Juni 
erflärte der Moniteur: „Se. Majeftät Ind mit ten Königen und 
Großherzogen außerft zufrieden. Befonders bat ſich der König von 
Württemberg audgezeichnet; feine Armee tft mehr als vollzählig. 
Der Prinz Emil von Heſſen-Darmſtadt hat fih im vorigen und 
legten Feldzug ſtets audgezeichnet. Er iſt ein hoffnungsvoller jun⸗ 
ger Prinz und der Kaiſer hat viel Zuneigung für ihn.“ Von 
Bayern war auffallenderweiſe wieder nicht die Rde. Das Lob 
Württembergd Hatte (nah Fain) feinen Grund zum Theil in der 
" geheimen Gorrefpondenz, die der König mit Napoleon führte und 
worin er Ihm alles verrieth, mas damals zwiſchen Defterreih und 
Bayern vorging. Wrede fland mit 25,000 Bayern an ber böhmi⸗ 
fen Grenze, aber fhon waren geheime Nerabretungen getroffen, 
zu den König Mar zu den Alltirten hinüberzuziehen. Was den 
Prinzen Emil betrifft, fo fol ihm Hoffnung auf ten preußtfchen 
| :hron, jedenfalls auf einen größeren Befig gemacht worden feyn, 
| wenn Napoleon tie Coalition beſiegen würde. 
} Um auch auf die äffentlihe Meinung in Deutfhland einzu⸗ 
‚ wirfen und den: Flugſchriften des Tugendbundes, Arndts, den Lies 
tern Körnerd, den Karlkaturen ꝛ⁊c. ein Gegengewicht zu geben, 
hatte Napoleon fhon im Frühjahr die Rheinbundfürſten aufgefor« 
dert, ibm einen deutfchen Publiciſten zu bezeichnen, ber nad feinem 
Brogramm eine zweckmäßige Flugſchrift bearbeiten Fönne Man 
rieth ihm den Drofefior und Geheimen Juſtizrath Erome in Gie⸗ 
Gen an, eine jener ledernen Profeffornaturen, an denen es auf deut⸗ 
fen Univerfläten nie gefehlt bat, die fih zu allem dehnen und 
firedlen und von ter Macht jedweden Etempel aufprüden laſſen. 
Grome brachte nun die Schrift „Deutſchlands Krife und Nettung 
im April und Mat 1813* zu Stande, die deßhalb merkwürdig iſt, 
weit fie nach einem von Napoleon felbft franzöfiih geſchriebenen 
Gutwurf ausgeführt murbe und auch noch In den langweiligen Ve⸗ 
rioden des Gießener Profeſſors ben Scharffinn Naypsleand werte. 
Der beräßmten Proclamation von Kaliſch wurte hier (che weit 
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entgegengehalten, es jey meber Rußland, noch England, noch Oeſter⸗ 
reih, noh Preußen um die zur Schau getragene Einheit Deutſch⸗ 
lands zu thun. Es wurde ferner erinnert an die unendlich vielen 
Mißbräuche der alten Vielſtaaterei, die alle wiederkehren würben, 
wenn die Coalition fiege, fo daß Deutſchland weder bie Einheit, 
noch auch die Freiheit Haben würte, von der man jo viel prahle 
x. Somit enthält jene Schrift in vieler Beziehung eine gute Kri- 
tik deffen, was in den folgenden Jahrzehnten geſchah. Allein ob⸗ 
gleih man die Schweißtropfen zu fehen glaubt, die dem Profeſſor 
auf der Etirne flanden, ald er fih bemühte, tie fernere Dauer ver 
Napoleoniſchen Herrfehaft den Deutſchen als etwas Beſſeres anzu 
preifen, fo mißlang ihm das doch völlig und fein Buch blieb mie 
billig verachtet. 

Am 4. Auguft war Napoleon wieder in Dresden. Hier berrfhte, 
ſelbſt in feiner nächſten milttatrijhen Umgebung große Sehnſucht 
nah dem Frieden. Schon die Ankunft des erſten Parlamentär, 
der den Waffenftiliftand brachte, Hatte, mie Norsins bemerkt, Im 
franzöftihen Hauptquartier cine „ſcandalöſe Freude“ erweckt. Diefe 
Stimmung dauerte fort. Der Tod Beſſières', Durocs und fo vie 
Yer andern Generale hatte denen düſtere Gedanken gemacht, die end 
lich nah jo großen Helventhaten auf ihren Korbeern rußen un 
ihre Reichthümer in Ruhe genießen wollten. Auch unter den ge 
meinen Soldaten war die wilte Kriegsluft erlofgen, nur Pflicht 
und Ehre hielten fie noch bei den Fahnen. Unter den Alten jah 
man viele finftere Gefichter, die nur noch ehrenvollen Tod, aber 
feine Stege mehr erwarteten; unter den Jungen waren viele noch 
zarte Knaben, die zu fühlen fhienen, daß ihre Lebensblüthe frühe 
gefnicht werben ſollte. Mancher Denkende mochte auch wohl er⸗ 
wägen, was aus Frankreich werben folte, wenn noch biefed lezte 
Heer, was ed mit feiner äußerſten Erſchöpfung aufgebracht hatt, 
im Ranıpf gegen die ungeheure Uebermacht Europas vernichtet wer 

den würde. Da vie Myeigong wor einer Tortdauer des SKrieged 
sicht verhehlt vn der Kramaliigen Akte du, Kal 
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Bewunderung nicht verfagen, fofern fle fi) dennoch naher mit 
fo feurigem Muth und ausdauernder Treue für Napoleon. gefchla= 
gen bat. Es tft charakteriſtiſch, daß man Im franzöſiſchen Lager 
tamald träumte, der mit dem 10. Auguft ablaufende Waffenftill- 
fland werde den Frieden bringen und Napoleon habe alles fo be⸗ 
rechnet, daß an feinem Geburtötag am 15. das allgemeine große 
Friedensfeſt werde gefetert werden. 

Auf dem Prager Eongreß war mittlerweile nichts geſchehen, 
fogar die Vollmachten waren noch nicht ausgewechſelt worden. 
Napoleon ftellte nun eine dringende Anfrage, mas Oeſterreich als 
die vermittelnde Macht denn eigentlih von ihm verlange? Sept 
erft, am 7. Auguft, wurde ihm der Inhalt des Vertrages vom 27. 
Juni mitgethetlt. Er antwortete am 9., er wolle Warſchau, aber 
nit Danzig, Syrien, aber nicht Trieft opfern. Das genügte 
nit. Da entfhloß er fih am 12., alles zu bewilligen. Nun 
aber war ed zu fpät, denn fihon in der Naht vom 10. auf den 
11. war ber Waffenftiftand abgelaufen, hatten vie Commifſäre zu 
Prag ihre Vollmachten für erlofhen erklärt und flammten auf allen 
Bergen zwiſchen Prag und Trachenberg die verabrebeten Feuerzei⸗ 
hen, um den Ruſſen und Preußen, bie fih mit dem großen öſter⸗ 
reichiſchen Heer In Böhmen vereinigen follten, das Signal zu ge» 
ben. Auch die Monarden von Rußland und Defterreih eilten 
nah Böhmen und begrüßten ihren neuen Alllirten Kalfer Franz, 
mit dem fle fortan vereinigt bleiben und das Heer begleiten wolls 
ten. Sranzöflfhe Gefhichtfchreiber beſchuldigen Defterreih, es habe 
ein falſches Spiel mit Napoleon getrieben, ihn nur binhalten wol⸗ 
Ien, bis es ſelbſt hinlänglich gerüftet war, und nte aufrichtig ben 
Brieden gewollt. Aber dad iſt durch Metternichs Erklärungen vom 
28. Juni widerlegt. Wenn auf Defterreih eine Schuld fällt, fo 
tft e8 nur die, daß es Napoleon noch viel zu viel bemilligte, noch 
lange nit das Maaß von Opfern von ihm forderte, welches noth⸗ 
wendig war, um fein Uebergemicht In Europa einzulhränten un 
ein wahres Gleichgewicht herzuftellen. Ver Wien uttisuen N 
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Niemand anzuflagen als Napoleon, der ed verfäumte, zur rechten 
Zeit die geforberten, fehr mäßigen Dpfer zu bringen. Dazu war 
der Termin im Gefpräh mit Metternih am 28. Juni gegeben, 
IN nicht am 12. Auguft, zwei Tage nah Ablauf der Waffen 
ruhe. 

An demfelben 12. Auguft erließ Defterreich feine Kriegk 
erflärung und motivirte fle in einer langen Denkſchrift, welde 
Herr von Gens, bie erfte Weder in Metternichs Staatskanzlel, ver 
faßt Hatte. Das Ausſchweifende, Gewaltthätige und Unnatürlide 
in Napoleons Politik mar darin fehr gut harakterifirt, der Grund 
gedanfe für die nah Nupoleond Liebermältigung herzuftellende Ort 
nung und Frievenspolitif in Europa mar aber nur das Gleichge⸗ 
wicht der Großmächte. Don einer Wiederherftellung derjenigen 
Drganifationen, die durd die Revolution und den militairiſchen 
Impertalismus zerflört worden waren, fagte die Denkichrift Fein 
Wort. Selbft vie deutſche Kaiſerwürde war darin mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen. Meberhaupt war Oeflerreih damals fo meit ent 
fernt, die nationale Begeifterung in Deutfchland zu Gunften feines 
alten Anrehts auf vie deutfche Katferkrone zu benutzen, daß es 
vielmehr der von Preußen ausgegangenen Richtung entſchieden ent- 
gegen trat und in Bezug;auf die Miſſion des Herrn von Stein 
fih ausdrücklich ausbedung, daß die eroberten Länder zwar inter» 
miftifh tim Namen der fämmtlihen Alliirten verwaltet, nirgendb 
aber Infurrectionen provoctrt oder geduldet werden follten. 

Beim Wiederbeginn der Feindfeligkeiten hatte Napoleon fid 
dermafien verflärft, daß die perfönlih von ihm befehligte Haupt. 
armee in und um Dresven 181,000, die von Ney befehltgte Ar 
mee in Schleſien 130,000, die von Oudinot befehligte, nah Ber 
Hin beſtimmte und bei Baruth aufgeftellte 72,000, die Armee Dar 
voufts in Hamburg 37,000, ein Corps in Leipzig 8000, eine 
Meferve unter Augereau in Würzburg 12,000, das bayeriſche Heet 
unter Wrede 25,000, das Italtentfche unter Eugen 50,000 Mann 
betrugen. 


ie 
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Auf Seite der Allitrten hatte Breußen verbältntgmäßtg bie 
Hrößten Anftrengungen gemacht, indem es damals noch auf feine 
alten Provinzen beſchränkt und ohnehin erfhöpft war. Ohne die 
engliſchen Subſidien wäre e8 unmöglich gewefen, für die Kleidung 
und Audrüftung der zahlreihen Landwehren zu forgen. Als der 
König während des Waffenftiliftannes nach Berlin Fam und das 
Bülow'ſche Eorps muſterte, freute er ſich über die Haltung biefer 
Truppen fo ſehr, daß er durch Cabinetsordre vom 22. Juli jedem 
Soldaten ein Geſchenk von A Groſchen beftimmte. Aber der Be 
fehl Eonnte nicht vollzogen werben, weil kein Geld da war, und 
man mußte die Zahlung auf befjere Zeiten fparen.*) Aber gerade 
bie Gewißheit, der König fey eben fo arm, wie fte felbft, rüßrte 
bie Soldaten tief, erhöhte ihren Stolz und feuerte fie an, dem 
Vaterlande beffere Tage zu erfämpfen. In Oeſterreich Hatte fi 
die Jugend eben fo eifrig zu den Bahnen gedrängt, wie In Preu⸗ 
gen, doch Hatte man alles nüchterner und mehr in den alten For⸗ 
men, als etwas, was fih von felbft verflehe, behandelt. Die 
Schwunghaftigkeit blieb fogar hinter der des Jahres 1809 zurüd, 
Das öſterreichiſche Blut mar bei mettem nicht in fo Heftiger Wal⸗ 
Jung wie das norbdeutihe. Auch Rußland Hatte noch fehr aus⸗ 
giebige Rüſtungen gemacht und erwarb fih ein um fo größeres 
Verdienſt um die gemeinfame Sache, als es auf die oberfte Leitung 
bed Krieged verzichtete, dieſelbe an Defterreih abtrat und feine 
zahlreichen Truppen vergeftalt vertheilte, daß fie überall unter nicht 
ruſſtſchen Feldherrn dienen mußten. Der ruffifhe Stolz brachte 
damit ein großes Opfer, aber indem Kaiſer Alerander die Verant⸗ 
wortung, der Kriegführung andern überließ, erfparte er ſich eine 
Menge NReclamationen und Tadel, und erlangte andererfeitö den 
Vorſitz und das Uebergewicht bei allen diplomatiſchen Verhandlun⸗ 
gen. Sein urfprünglicher Plan war gemefen, felbft ald Generaliſſi⸗ 


°) Beiträge zur Geſchichte des Jahres 1813. IL. 409 (von Gevexs 
von Prittwig). 
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mus der Coalition aufzutreten, weshalb er, um einen berühmten 
und kriegsverſtändigen Adjutanten an ber Seite zu haben, ven Ge⸗ 
neral Moreau durch Bernadotte aus Amerika hatte citiren laflen. 
Preußen würde ihm nachgegeben haben, Defterreich aber machte 
Schwarzenbergd Obercommando zur Bedingung der Alltınz. 

Dem Plane von Trachenberg gemäß follte die allitrte Haupt 
armee unter dem Fürften Schwarzenberg von »Böhmen auf 
durch das Erzgebirge gehen und Napoleons Stellung bei Dredben 
überflügeln, um ihn von der Elbe hinweg zur Pleiße und Saale 
zu locken. Diefe böhmiſche Armee beftand aus 130,000 Oeſterrel⸗ 
chern, 59,000 Ruſſen unter Wittgenftein und Barklay nebft den 
Garden, 46,000 Preußen unter Kleiſt nebſt den Garden, und mar 
von den Kalfern von Oeſterreich und Rußland und dem Könlg 
von Preußen perfönlich begleitet. Auch befand ſich bei ihr Me 
reau, ber ohne ein Commando als vertrauter Rathgeber im Ge⸗ 
folge des Kaiferd Alexander auftrat. 

Die zweite Hauptmaffe der Alllirten bildete die ſchleſiſche 
Armee unter dem General Blücher, der zwar nur 38,000 Preu⸗ 
Ben unter Dorf bei fih Hatte, dem aber 57,000 Ruſſen unte 
Saden, Langerom und St. Prieft untergeorbnet waren. Diefe Ars 
mee folte Napoleon aus Dresden beraußloden, ſich aber vor feb 
ner Uebermacht zurückziehen und Feine Schlacht annehmen, während 
bie Hauptarmee unter Schwarzenberg in Napoleons Rüden operl 
ven würde. Blücher fand die Rolle feiner hitzigen Natur nicht 
angemeffen und wollte dad Commando niederlegen; man bebeutel# 
ihm aber, daß es ihm unbenommen bleibe, eine Schlacht zu ſchla⸗ 
gen, wenn ed unter günftigen Umſtänden und nur nicht gegen eine 
unverhältnigmäßige Uebermacht gefhehe. 

Die dritte Hauptmaffe bildete die Nordarmee unter bei 
Kronprinzen von Schweden, der zwar nur 24,000 Schweden 
mitgebraht hatte, dem aber 40,000 Preußen unter Bülow und 
Tauentzien und 21,000 Auffen unter Winzingerode und Woronzow 

untergeosbnet waren. Diele Armee GEWe Berlin decken, ſich nad 
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Umftänden mit Blücher fi Verbindung fegen und von Norden ber 
auf Napoleons Rückzugslinie operiren, wie Schwarzenberg von 
Süden ber. 

Als Reſerven diefer drei Armeen waren anzufehen 54,000 
Nuffen und 35,000 Preußen, welche noch immer die Ober- und 
Meichfelfeftungen belagerten, 70,000 Ruſſen, die fi unter Bennig- 
fen erft in Polen fammelten, 67,000 Oeſterreicher, die ebenfalls 
noch in der Formation begriffen waren. 

Auf dem rechten oder nördlichen Flügel der drei großen Armeen 
wurde Wallmoden mit 12,000 Hanfeaten und Englänvdern, 5800 
Auffen und 4000 Preußen dem Corps von Davouft entgegenges 
ſtellt. Auf dem linken oder fünlichen Flügel flanden 25,000 
Defterreiher unter Fürſt Neuß den Bayern Wrede's und 45,000 
Defterreiher unter Hiller in Kärnthen dem Vicekönig Eugen 
gegenüber. 

Napoleon mahte Dresden zum Mittelpunct feiner Stellung 
und hoffte von bier aus, indem er mit Uebermacht auf eine ber 
prei feindlichen Armeen losbräche, eine nad der andern zu fhlagen. 
Das nämliche hatte Friedrich der Große faft in denſelben Gegen⸗ 
den gethan, indem er nad vier Seiten bin bie Oeſterreicher, Ruf 
fen, Franzoſen und Schmeben zurüdgefchlagen Hatte. Das näm⸗ 
liche Hatte Napoleon felbft im italieniſchen Feldzug gethban. Uber 
das mußte man wohl im Kriegsrath der Alllirten, daher der Ent⸗ 
ſchluß, fih überall vor Napoleons Uebermacht zurüdzuziehen und 
nur da loszuſchlagen, wo man nur einen Theil feiner Streitkräfte 
fände. 

So wie in ver Naht ded 10. Auguft die Feuerzeichen von den 
böhmiſchen Bergen berüber nah Schleflen in langer Kette auf« 
flammten, feßten fi die Ruſſen und Preußen unter Wittgenftein, 
Barklay und Kleift in Marfh und vereinigten ſich am 19. bet 
Budin mit der Armee Echmarzenbergd. Die drei alliirten Mo— 
narchen begrüßten fih ſchon am 15. in Wrayg wu art UM 
Sauptheere, welches feine Richung nigt gegen Dieter, SWS 
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gegen einzig über Freiburg und Chemnitz nahm, um in Rap 
leons Rücken zu ericheinen und denſelben von Dresden abzuziehen. 
Obgleich nun Napoleon eine Bewegung gegen Böhmen malte, 
als od er hinter Schwarzenbergs Rücken gegen Prag ziehen wollte, 
und Kaiſer Alerander felbft dies befürchtete, ließ fich doch Schwar⸗ 
zenberg dadurch nicht irre machen, fondern fegte feinen Marſch un⸗ 
unterbroden fort. Als er aber vernahm, Napoleon ſey mit gro⸗ 
Ber Uebermacht gegen Blücher außgefallen, hielt er den Zeitpunct 
für günftig, um das verlaffene Dresden anzugreifen, änderte daher 
am 22. feine Marfchroute und dirigirte alle feine Corps nad 
Dresden. Hier war allerdings nur St. Eyr mit 20,000 Mam 
zurücgeblieben, welche leicht hätten übermältigt werben Tönnen. 
Schmarzenbergd rechter Flügel von Wittgenftein befehliat, befand 
fi damals Dresden am nächſten, well vie ganze Armee links von 
diefer Stadt marſchirte. Schon am 22. Hatte Wittgenfteind Vor 
but unter General Roth Gefechte bei Hellendorf und unter bem 
Prinzen Eugen von Württemberg bei Geißhübel. Wittgenſtein 
drang bis Pirna vor, durfte jedoch mit feinem Corps allein niät 
wagen, das ſtark befefligte Dresven anzugreifen. Damals gingen 
zwei weſtphäliſche Hufarenregimenter unter Hammerftein zu den 
Aliirten über. Am 24. befand fih Echwarzenberg mit dem größ 
ten Theil feiner Armee nur noch zwei Meilen yon Dresden und 
hätte leicht am andern Morgen tie Stadt nehmen Eönnen, ba er 
zehnmal mehr Truppen hatte, als St. Cyr. Auch war Eil 
dringend nöthig, weil fonft Napoleon zurüdfehren fonnte. Aber 
auf unerflärlihe Welfe wurde der Angriff verfchoben. Die Einen 
geben Schwarzenberg Ehuld, er habe allzu fyitemasijch erft ale 
Corps herbeiztehen wollen, um ganz fiher zu gehen und aus Vor 
fiht und Aengſtlichkeit wor einer Ueberrafhung durch den vielleicht 
zurüdfehrenven Napoleon gerade erft durch fein Zögern dieſe wird - 
Lich herbeigeführt. Andere Hagen Barflay de Tolly an, beriele 
Habe aus GEiferfucht gegen Echmwarzenberg erklärt, feine Muffer 
feyen zu müde, um heute noch angreifen zu können. Wieder An 
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dere mweifen auf die Confuflon im Hauptquartier Hin, in welchem 
Schmarzenberg zwar dem Namen nah allein zu befehlen Hatte, 
jedoch alle mögliche Rückſicht auf vie Einreden des Katfer Alexan⸗ 
der nehmen mußte. Nah den beften Quellen war Morenu ganz 
mit Schwarzenberg einverftanden, aber die rufltfhen Generale, bie 
höchſt ungerne unter einem Fremden dienten, belagerten das Ohr 
ihres Kaiſers. 

In Schleſien hatte Blücher am 13. erfahren, die Franzofen 
Hätten auf neutralem Gebiet außerhalb der Demarcationdlinie fous 
ragirt, und war aufgebrochen, fie dafür zu züchtigen. Da in den 
erften fünf Tagen nah dem Ablauf des Waffenftillftands noch Fein 
Gebrauch von den Waffen gemacht werben follte, proteflirten die 
noch in Neumarkt verfammelten Commiffäre, aber Blücher entgeg« 
nete, „bie diplomatifhen Narrenspofien und das Notenfchreiben 
müffe nun ein Ende haben, er werde den Tact ohne Noten ſchla⸗ 
gen." Ney, der in Schleſien commandirte, 309 fih langſam zurüd 
und Fam für feine Perfon mit 20,000 Mann bei Lömenberg in 
die Lage, daß er von feinen Unterfeldherrn Machonald, Laurifton, 
Sebaftiant und Marmont abgefehnitten werden Eonnte. Aber der 
ruſſiſche General Langeron, der e8 ausführen follte, gehorchte nicht 
und erwies ſich fo obftinat gegen Blücher, wie Barklay gegen 
Schwarzenberg. Sp ging die Gelegenheit, den „Tapferſten ver 
Tapfern“ zu fangen, zu Blüchers größtem Verdruſſe verloren, am 
19. — Napoleon felbft Hatte feine Hauptmacht bei Zittau ver- 
fammelt und ſchwankte anfangs, ob er Schwarzenberg in den Rüden 
fallen und in Böhmen eindringen, ober Blücher angreifen ſollte. 
Dpeleben, ver als ſächſiſcher Offizter feinem Hauptquartier beige. 
geben war, erzählt, Napoleon ſey in fehr wilder und düſterer 
Stimmung gewefen und habe das Mißliche feiner Lage ſchwer em⸗ 
pfunden. Zufällig bei einer Recognoscirung in ber Nacht ver⸗ 
irrend fey er gegen feine Umgebungen in die äußerſte Wuth aus« 
gebrochen. ALS er jedoch Gewißheit erhalten har, Shnmeluut 
ziehe bei Dreöven vorbei gegen Xeipyg , uno ommteiie hart 


423 Zehntes Bud. 


ziehe gegen ihn eilig heran, mar er wieder freubig erregt umd be⸗ 
ſchloß, Blücher, der ihm gleihfam in die Hände lief, mit großer 
Uebermacht zu vernichten. Kaum aber war er am 21. zu Ney ge 
flogen und drängte biefen wieder vorwärts, fo merkte Blücher, was 
im Werke fey, und zog fi feiner Inftruction gemäß ſchlau zurüd. 
Nur In günftigen Stellungen leifteten Dorf bei Plagwitz und Lan 
geron bei Goldberg Widerfland. Nun erkannte Napoleon, Blücher 
trachte nur ihn hinzuhalten und nad) fi zu ziehen, damit Schwar⸗ 
zenberg Zeit gewänne, über Dresven herzufallen, ſchickte daher fon 
am 22. einen Theil feine® Heeres zurüd und kehrte am 23. ſelbſt 
nad Dresden um. Dabei ereignete fih ein Mißverſtändniß. Ney 
follte Napoleon für feine Perſon begleiten, aber fein Corps in 
Schleſien zurüdlafien, wo Macdonald ven Befehl erhielt. Man ver- 
ftand, dad Ney'ſche Corps folle auch mit nach Dresden ziehen und 
erft nachdem ed einen ermübdenden Marfch gemacht hatte, Härte fih 
der Ierthum auf und e8 mußte nun wieder nah Schleften um 
tehren. Gin anderer Aerger für Napoleon war, daß damals ver 
berühmte Mitlttairfchriftfteller General Jomini, Chef des Generals 
ſtabs bei Ney's Armeecorps, zu den Nuffen überlief.*) Am 24. 
war Napoleon in Görlitz, wo er Murat umarmte, der eben aus 
Neapel ankam, aber ohne Armee nur für feine Perfon. Napoleon 
ſchickte ihn fogleih nad Dresden voraus, um den König von 
Sachſen zu beruhigen. Kaum wollte Napoleon glauben, daß 
Schwarzenberg gegen Dresden rücke. Er mähnte ihn auf bem 
Marſche nah Leipzig und wollte über Zittau nah Böhmen gehen; 
aber die dringenpften Nachrichten von der Gefahr, in welcher Dre 
den fchwebte, riefen ibn dahin und er Fanı wirklich gerade nod zu 
rechter Zeit, die Stadt zu retten. 

Schwarzenberg griff Dresden erfi am 26. Abends um 4 Uhr 
an und ſchon um 2 Uhr konnte er auf den Höhen jenſeits ber 


9 Jomini land laͤngſt in Verbindung mit dem liſtigen Gzernitfäel, 
dem er fchon den franzöfichen Kıiegeplan verfauft hatte. 
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Stadt die Bafjonette der im Eilmarſch anrückenden Colonnen Nas 
poleons fehen. Er hätte daher einen unbezwinglihen Widerſtand 
voraudfehen, das Unternehmen als mißlungen aufgeben und noch 
zu rechter Zeit zurückgehen follen. Er glaubte fi inzwiſchen flarf 
genug, griff in fünf großen Colonnen, jede von 50,000 Mann, 
pie Befefligungen von Dresden zur beflimmten Stunde an und er- 
eröffnete ein mörberifches Yeuer. Anfangs errang er raſche Er- 
folge, die Preußen unter Kleift eroberten den großen Garten, die 
andern Corps drangen bis in die Vorftädte und unter die Thore; 
aber um 6 Uhr Tieß Napoleon die Thore von Plauen und Pirna 
Öffnen und zwei Heere In dichten Maſſen heraugflürzen. Er hatte 
außer den 20,000 Mann St. Cyrs damals erft 60,000 Mann in 
der Stadt verfummelt, aber fein Gegenfloß war fo gewaltig, daß 
er in den Abendſtunden die Alltirten auf allen Puncten zurüd« 
drängte. Die Naht machte dem Kampf ein Ende. Schwarzenberg 
Hätte ſie benügen follen, um feinen Nüdzug zu fihern. Er Eonnte 
nicht zweifeln, Napoleon würde noch in der Nacht beträchtliche 
Verſtärkungen an fi) ziehen und am andern Tage noch viel mäch⸗ 
tigere Schläge austheilen. Aber Schwarzenberg zauderte mit dem 
Rückzug, wie er mit dem Angriff "gezaubert hatte, als hätte er 
beftätigen wollen, mad Napoleon wenige Tage vorher gefagt hatte, 
„er verlaffe fih ganz auf bie Langſamkeit der Deflerreicher.“ 
Wirklich erhielt Napoleon noch 40,000 Mann Berftärfung und 
blieb die ganze Nacht munter, um die Truppen zu muftern und 
ihnen ihre Stellungen anzumelfen. Es vegnete in Strömen. 
Seine Dispofitionen waren meifterhaft. Schon am 24. hatte 
er von Gdrli aus, fobald er den Plan zur Vertheidigung Dres⸗ 
bend entworfen, den General Vandamme mit 30,000 Mann nad 
Pirna geſchickt, um von bier aus in die Gebirge einzubringen und 
Töplig megzunehmen. In dad Ihal von Töplig münden alle Ge⸗ 
birgaftraßen aus, auf welchen Schwarzenbergd Heer, wenn er bei 
Dreöven geſchlagen wurde, wahrfcheinlih den Ruͤckzug nah Böh- 
men fuchen mußte. Stier nun follte Bandamme Ur RIEMEN 
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Colonnen einzeln abfaſſen und vernichten. Niemals, ließ Napolen 
dem General Bandamme fagen, werde er eine beffere Gelegenbel 
wiederfinden, fih den Marfcallftab zu verbienen. Das Heer, mb 
ches Napoleon in Dresten unmittelbar um fi Hatte, theilte er fe, 
bag er am Morgen bed 27. den flärffien Stoß durch Murat uf 
ben zu meit ausgedehnten linken Flügel der Oeſterreicher ausführs 
laſſen konnte. Diefer Flügel war unvollſtändig, weil das Con 
Klenau's noch niht eingetroffen war, und überbied durch va 
Plauen’fhen Grund (ein tiefes Yelfenthal) gefpalten. Hier um 
trieb Murat mit großen Rektermaffen einen Keil Hinein , trennte 
einen großen Theil des öfterreichtfchen linken Flügels vom Centru 
und nahm ihn nebft dem Feldinarfhalllieutenant Meßko gefangen. 
Gleichzeitig drang Ney mit der jungen Garde unwiderſtehlich gega 
den rechten Flügel der Defterreiher bei Pirna vor und Genen 
Roth mußte weißen, meil Barklay trog der Befehle Schmares 
bergs ihn nicht unterftügte, angeblich wegen des Regens und wi 
für Kanonen unfahrbaren Bodens. Im Centrum ließ es Napolen 
mit einer bloßen heftigen Kanonade bewenden. Als er bier ei 
mal bemerkte, eine feiner Batterien feure nicht mehr, weil hab 
Ziel, eine auf der Nöfniger Höhe gegenüberliegende feindliche 
Batterie, zu ſchwer zu treffen fey, befahl er gleichwohl fortzufeuen 
und bald bemerkte man auf jener Höhe eine unrubige Berreg 
vieler Vienfhen. Es war Moreau, dem bier eine franzöfifce Ke 
nonenfugel beite Beine in dem Augenblicke zerfhmettert hatte, I 
bem er dem Kaiſer Alerander, hinter dem er ritt, gerathen hatt, 
fih der Gefahr wegen zu entfernen. Alles eilte herbei, {hm u 
helfen. Kaiſer Alexander mar zärtlih um ihn bemüht. „Ich ſterbe, 
fagte Moreau, aber es ift mir füß, für eine fo gerechte Sache ud 
unter den Augen eines fo großen Monarchen zu flerben.“ Ma 
brachte ihn nad Laun in Böhmen, die Beine wurden ihm amp 
tirt, aber er flarb am 2.Seyt. Welche Nole tkm Alerander vor 
behalten, {ft nie betannt wornen. Dim Anal \süne DEN, 
berr Yapoleon überwinten delfen wo wött U wunıllun Wa 
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tficatton Frankreichs mitwirken. Die Franzoſen jubelten, 
Verräther an ihrer Nation den Kohn empfangen habe. 
tigen blieben Falt und mander meinte wohl auch, Mo— 
be, wenn er länger gelebt hätte, einen Theil der Sieges⸗ 
an fich geriffen Haben, melde die deutſchen Generale beffer 
behielten. 
ch der Zerrüttung feines linken Flügels und bei der Ge— 
ı der auch der rechte ſchwebte, zog Schwarzenberg endlich 
nd fein noch unbeflegte8 Centrum freimillig zurück und 
alle feine Golonnen auf den verſchiedenen Gebirgswegen 
plig. Sein bisheriger rechter Flügel unter Barflay de 
te auf der am weiteften öftlih liegenden Straße über 
alde gehen, um zu verhindern, daß ein franzöfifches Corps 
er Straße vorrüde, weldes in Verbindung mit Vandamme 
igen Nüdzugsmwege verfperrt und die ohnehin durch bie 
in Unordnung gebrachte alliirte Armee in den engen Berg⸗ 
n, bei dem fortmwährenden Regen und Mangel an Nahe 
tteln völig würde haben auflöfen und vernichten können. 
arktay blieb wieder ungehorfam, ließ jene wichtige Straße 
d z0g über Dippoldswalde. Wenn Ney mit ber jungen 
wenn Napoleon felbft mit noch mehr Truppen raſch auf 
Wege vorgetrungen wäre, fo hätte er mit Vandamme ver⸗ 
rüber in Töplitz feyn können, als Schwarzenberg, deſſen 
Heer gefangen oder aufgelöst worden wäre. Dad entſprach 
em Plane, demzufolge Napoleon das Corps von Vandamme 
lirten In den Rücken geſchickt Hatte. Nun ſcheint er aber 
t zu haben, Vandamme fey ſchon in Töplig und ſtark ges 
ı allein die Zerrüttung des feindlichen Heeres zu volenten, 
le Erwartung benützte er die offen gebliebene Straße nicht, 
fehrte nach Dresden zurück und Heß auch Ney nicht meiter 
n. Gin Moment der Verblendung, mir dem fein vbisheri⸗ 
ick ſich plöglih wendete. Denn faum hatte er lumiale 
UM Gefangenen, bie 12,000 Todten und Verwunlre 
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ten, bie 26 eroberten Kanonen des feindlichen Heeres gezählt und 
freute fih feines glorreichen Steges, als ihm am Abend bes 29. 
und am Morgen ded 20. unmittelbar hinter einander bie Nahe 
richt von drei ſchrecklichen Nieterlagen feiner Marfhälle gebradt 
wurde. 

General Vandamme ging am 26. unter der Veſte Koͤnige⸗ 
ſtein über die Elbe und drang, wie ihm vorgeſchrieben war, in’ 
Gebirge ein. Nur einige taufend Auffen unter dem Prinzen Eugen 
von Württemberg (von einer Nebenlinte des königlichen Haufeb), 
ein Eleiner Heertbeil, bei dem auch Prinz Leopold von Coburg (ber 
jegt regierende König von Belgien) fland, bildete bier die äußerſte 
Spige des urjprüngliden rechten Flügels der Schwarzenbergiſchen 
Hauptarmee, flanden aber völlig tfoltrt und waren gegen Vans 
damme viel zu ſchwach. Aber Eugen begriff beffer als Barflay bie 
Wichtigkeit des rechten Flügel! und beſchloß, fih für die Sicher⸗ 
heit der Hauptarmee aufzuopfern und fo lange als möglich bie 
Umgehung deffelben durch Vandamme zu verhindern. Indem er 
jede gute Stellung benugte, vertbeidigte er fi den ganzen Tag 
und verlor 15—1800 Mann. Erft am 27. zog er fi bis Zehifle 
auf die Verſtärkungen zurüd, die ihn bier unter dem ruſſtſchen 
General Dftermann erwarteten, der jofort dad Commando über 
nahm. Diefed ganze ruffifhe Corps war mit Einfhluß von den 
beften drei Garveregimentern nur 17,500 Mann ftarf, Oftermann 
erkannte aber wie Eugen die hohe Wichtigkeit feined Poftens und 
beſchloß, mit Aufopferung des legten Mannes Vandamme's Bor 
dringen auf Töplig zu verhindern. Selbſt die ſchöne Garde feined 
Kaifers ſchien ihm nicht zu Eoftbar, um ſich hier mit ihr zu opfern. 
Sein Muth war um fo heroifher, als er gegen Befehl handelte, 
denn Barklay fchrieb ihm, er ſolle ſich zurückziehen und am bie 
Hauptarmee anjehliegen, wenn er angegriffen würde. Der 29. ver 
ging unter blutigen Känıpfen im Engpaß von Gießhübel. Am 29. 
btelt Oftermann abermals bei Peterswalde Stand unter unjügliger 
Anftrengung. Hier firl der Bart Reoh. Ke Kulm zw 
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ckgedrängt, ſchon nahe vor Töplig, nahm Oftermann feine legte 
tellung , um fie auf's verzweifeltfte und bis auf den Tod zu ver- 
einigen, denn wenn er bier wich, fo ftrömte das franzöflfhe Heer 
ı8 dem Thal, dad er ihm mit feinen letzten Kräften noch ver- 
errte, in die Ebene von Töplitz hinein, hatte den Knotenpunct 
? Straßen erreicht und Fonnte alle zurüdziehenden Corps der 
“warzenbergifhen Armee nad einander auffangen. Der Katfer 
m Defterreich,, der in Töplig war, entfernte ſich eilends von da 
ach Laun. Der König von Preußen aber, der zufällig gerade 
mals in die Nähe Tam, übernahm ed, Oſtermanns Gefahr nad 
len Seiten hin melden und Hülfe holen zu laſſen. Ein öfter- 
ichiſches Dragonerregiment war das erfte, das er hinfchidte. 
ine Batterie der preußiſchen Garde folgte nah. Uber diefe Ver⸗ 
irfungen waren noch viel zu ſchwach. Vandamme, feinem Ziel 
yon fo nabe, drang mit aller Macht vor. Eine Kanonenfugel 
6 Oftermann den linfen Arm weg und bie drei herrlichen Garde⸗ 
gimenter Semenoff, Preobaſchensk und Ismailow Hatten allein 
von 2700 Mann verloren und bildeten nur noch kleine Haufen, 
5 Diebitſch im Galopp mit xzufftfher Gardecavallerie herbei⸗ 
tengte und bald darauf Milorabowitfh mit einer Diviſton Fuß⸗ 
HE erſchien. Diefe hielten nun Vandamme vollends bis zur Nacht 
f und behaupteten die Stellung. 

Bandamme Hätte über Nacht Zeit gehabt, fich zurüczuzichen, 
an was er gegen Oftermannd ſchwache Macht nicht hatte aus⸗ 
bten können, das vermochte er jeßt noch viel weniger gegen bie 
mer mehr anwachſende Uebermacht ver Alltirten. Uber er blieb, 
rblendet durch die Ausficht auf ven Marſchallſtab, den er fich Hier 
dienen follte, und aus Gehorfam gegen Napoleon, der ihm noch 
Inen Gegenbefehl geſchickt Hatte; endlich auch in der Hoffnung, 

werbe während des morgenden Tages noch Verſtärkungen er« 
lten. Hierin vorzüglich liegt Vandamme's Entfhultigung. Es 
ußte Napoleons dringendſtes Intereſſe ſeyn, ihn zu unterſtützeß 
jarum hätte nun Vandamme nicht darauf rechnev Rox Gr 
M Wenzel 120 Sabre. IM. 28 
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feste alfo am 30. den Kampf mit großem Eifer fort. Ueber Rt 
aber war Schwarzenberg felbft in die Nähe gekommen und ke 
Barflay, defien biöherige Vehler großmüthig vergeffend, mit % 
Vernichtung Vandamme's beauftragt. Die Streitkräfte Varlle 
waren den franzöfljhen meit überlegen und drängten diefelben 
reitö in beißen Gefechten auf allen Puncten zurüd, als ypihl 
auch im Rüden Vandamme's Kanonendonner erpröhnte. Er will 
einen Augenblid, ed jeyen.Külfötruppen, die ihm Napoleon ı 
fende. Aber es waren die Preußen unter Kleiſt. Diefer tu 
General hatte ſchon am Abend vorher in Fürſtenwalde erfah 
wie bei Kulm gekämpft werde, und an alle feine Corps den f 
fehl ertheilt, am frühen Morgen bed 30.. auf dem nächſten 8 
über die Berge zu fleigen und Vandamme in den Mücken zu 
Ien.*) Died gefhah und feine Colonnen erfchtenen auf ven Hk 
von Nollendorf in dem Augenblid, in welchem die Franzoſen 
pen Ruſſen und Defterreihern von Kulm gegen Nollendorf zu 
wichen. Kleift ließ fogletch angreifen. Vandamme war nın 
zwei Selten zugleih gepadt und feine Truppen von langem Kun 
ſchon erſchöpft, erlagen nach. verzweifelter Gegenmehr ver le 
macht. Er jelbft murde mit 10,000 Mann gefangen und weiß 
5000 Todte und 81 Kanonen. Seine Reiterel allein ſchlug fid 
einer Sturmmafle dur die Preußen hindurch, verlor aber an 
General Ziethen noch 1000 Mann Gefangene. 

Vandamme murde nad) Rußland geſchickt. Unterwegt 
Schleſten ſah er fih grobem Spott und Drohungen ausge 
weil er im Jahr 1807 in diefem Lande ſchamlos geraubt und 
plündert hatte. Katfer Alerander Tief ihn nah Moskau brin 
und in den Kreml feßen, um bier über den verlorenen Marfäh 
ftab nachzudenken. Doch dauerte feine Gefangenſchaft nicht Ip 
Dftermann wurde eben fo mit Ehren, wie Bandanıme mit Shed 

— Franzoſi ſche Schriftſteller wollten ſein Erſcheinen im Rüden ! 
damme's dem bloßen Aufoll zuiägtäiben. Bor {an Taaasısskt ton 

iſt nody vorhanden. 
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überhäuft. Als er ein Sahr fpäter nah Wien Fam, überreichten 
ihm die vornehmften und fehönften Damen Böhmens einen pracht⸗ 
vollen Pokal mit fo vielen Evelfteinen, ald Böhmen Kretfe Hatte. 
Er aber fhenkte ihn zum emigen Andenken dem Preobaſchenskiſchen 
Barberegiment, welches ihn noch jetzt als Abendmahlskelch be— 
wahrt. 
Aber auch noch auf andern Puncten als bei Dresden und 
Kulm entflammten in denſelben Regentagen heiße Schlachten. Als 
Napoleon aus Schleften nah Dresden eilte, ließ er 75,000 Mann, 
ungerechnet das Hin» und hergeſchobene Corps von Ney, unter 
Macdonald zurück, um Blücher aufzuhalten. Diefer ſchlug fid 
noch heftig in und um Goldberg, wo die Franzofen arge Greuel 
an den Einwohnern verübten. Aber die Nuffen, die Blüchers Hin⸗ 
und Herziehen nicht begriffen, ihn für unfähig hielten und ohnehin 
eiferfüchtig waren, daß fie unter preußiſchem Befehl flehen follten, 
begannen ſchwierig zu werden. Befonderd Langeron mollte nicht 
gehorchen. Blücher hatte einen fihweren Stand und hätte wahr» 
ſcheinlich, wenn ihn Napoleon Eräftiger verfolgt hätte, große Ver⸗ 
Iufte erlitten. Uber das Glück gewährte ihm eine Schlacht, die 
- alle wieder gut machte. Sobald er inne wurde, Napoleon ftehe 
ihm nicht mehr gegenüber, befahl er wieder ein allgemeines Vor⸗ 
rücken am 26. Auch Macdonald ging an diefen Tage über die 
Katzbach vor, in der Hoffnung, Blüchers linken Flügel umgehen 
za können. Es regnete den ganzen Tag und man fah nicht weit 
I ser fih Hin. Doch bemerkte Blücher dad Anrücken des Feindes 
und traf darnach feine Maafregeln, während Machonald von ſei⸗ 
wem Gegner noch nichts merkte. Gegen Mittag plöglich eröffnete 
Saden vom Zaubenberge ber ein furchtbared KKanonenfeuer auf bie 
Granzoſen und PYork mit den Preußen flürzte fih in ihre Linien. 
Da des Negend wegen Feine Flinte mehr losging, drehte ein bran⸗ 
benburgifches Bataillon die Gewehre um und fihlug ein franzoft- 
ſches Bataillon binnen menigen Minuten mit Kolben winter. Wo& 
ſtand bie EHladt und auf ihrem rechten Flügel errangen Die Tran 
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zofen fogar einige Vortheile, aber ohne fih darum zu künmen, 
befahl Blücher einen allgemeinen Angriff auf den Tinten Zlügel de 
Sranzofen. „Vorwärts“ rief der alte Held und „vorwärts“ will 
hallte e8 die langen Reiben hinunter und alles flürzte, in % 
Mäntel gehült, dem von Welten ber fallenden Megen unb is 
feindlichen Kugeln entgegen. DVergebend kämpften die Franzfe 
noch eine Zeitlang mit verzweifelter Anftrengung, fie wurden ıB 
gegen die „mwüthende Neiße” gedrängt, einen unfcheinbaren Beh 
der aber durch den langen und heftigen Regen zu einem Sims 
angeſchwollen war. Was hier von Franzoſen nit durchkam dei’ 
ertrant, wurde mit Kolben todtgefchlagen oder gefangen. Hier 
oberten. die Preußen 30 Kanonen und wurden von ben Franzefa 
viele Taufende erfhlagen, ertränft und gefangen, während Ye 
nicht mehr ald 300 Mann einbüßte. Noch aber Hatte Macdoud 
die Katzbach im Rüden, vie eben fo angefäwollen war, wie # 
Neiße, und obgleich er fi anftrengte, einen der wenigen Uebo 
gangspuncte zu erreichen, wurde feine Nahhut unter Kaurifn 
doch noch am 27. von Langerond Ruſſen erreiht und verlor wit 
22 Kanonen. Blücher befahl troß der faft ungangbaren Wege eh 
fo rafches Nachdringen als möglih, um den Feind auf ver Fluh 
vollends zu zerrütten. Dadurch erlangte er, daß die Franzofen a 
28., als fie die „ſchnelle Deichfel* paffiren mußten, abermals de 
Menge Gefhüg zurückließen. Endlich wurde noh am 29. die I 
vifton Puthod, welche nicht über den Bober Eonnte und vergeiid 
am Ufer umberirtte, durch Langeron theild in den Fluß geftün 
theils gefangen. So verfhlangen in vier Tagen vier Gebirgebiß 
Scählefiens die fehöne Armee Macdonalds. Blücher eroberte in ib 
fen Gefehten, die den gemeinfamen Namen der Schlacht an M 
Katzbach erhielten, 103 Kanonen, 2 Adler, 250 Munttiongwega 
und nahm 3 Generale mit 18,000 Mann gefangen. Die Zahl de 
Todten iſt zu 12,000 Mann berechnet worden. Von preußiſhe 
und ruſſiſcher Seite betrug der Beruf Tun AN an, aber de 
Steger waren mit Koth vedekt un Tr m \hrieten wüne 
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eußiſche Landwehr Hatte ihr Schuhwerk im zähen Erdreich ſtecken 
fen und ging größtentheild barfuß. Seit» dieſem glorreichen 
ege nannten alle Nuffen Blücher den General „Vorwärts“; bet 
ı ruffifhen Generalen ftellte fi ſeitdem auch mehr Gehor- 
n ein. 

Gegen die alllirte Norbarmee, die Berlin ſchützen ſollte, hatte 
apoleon unmittelbar nach dem Ende des Waffenſtillſtands den 
arſchall DQudinot mit 66,000 Mann entſendet. Jedenfalls 
ie zu geringe Streitmacht. Wahrſcheinlich hielt er die Nord⸗ 
mee für ſchwächer oder rechnete auf das ſchon vor Hamburg be= 
ihrte Zaubern Bernadotted. Don den preußifhen Landmehren 
rach Napoleon nur als von „Geſindel“ und ſchien es nicht zu 
ſpectiren. Als aber Oudinot am 23. Auguft nur zwei Meilen 
rt Berlin bei Großbeeren auf die bier ihn erwartende Nord⸗ 
mee ſtieß, waren es audfchließlih die Preußen und jene Land⸗ 
hren, die ihn aufhielten. Es regnete au bier. Der Himmel 
ten in diefen Tagen alle feine Schleußen leeren zu wollen und 
: Elemente abermal8 gegen Napoleon verſchworen zu feyn, wie 
Rußland. Die Gegend um Großbeeren {ft voller Brühe und 
impfe. Tauentzzien, auf den Oudinots erfter Angriff gerichtet 
w, wehrte fi mit wenigen Truppen auf’3 tapferfte, ald er aber 
Uebermacht zu erliegen ſchien, kam ihm Bülow zu Hülfe, 
hm das ſchon von den Franzoſen eroberte und brennende Dorf 
opbeeren mit dem Bajonet und ließ feine tapfern Pommern und 
anbenburger, ihrem eigenen Wunſch gemäß und weil das Pulver 
m Negen naß war, die Kolbe brauchen, wie an ber Katzbach. 
ich bier war bie beutfihe Körperftärke der franzöfifchen welt 
legen und nur die Sachſen leifteten wüthenden Widerſtand. 
gen einen breiten und fehlammigen Graben gedrängt litten fie 
ße Verlufte, die aber glücklich hinüber Famen, waren dur 
felben Graben vor der Verfolgung gefhüßt. Bernabotte näherte 
ı nicht und ſchickte erfi, als die Preußen bereits geftegt hatten, 
e einzige ſchwediſche Batterle, um noch mit auf die (Kam A 
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henden Franzoſen zu feuern. Oudinot verlor 26 Kanonen, 2000 
Gefangene und eine unbekannte Zahl von Todten. Der Verluf 
der Sachſen allein betrug 2100 Mann. 

Unterdeß war auch General Girard mit 12,000 Dann von 
Magdeburg audgerüdt, um Dubinot zu unterflüßen. Der preußiſche 
General Puttlig mit wenig Landwehr z0g fi vorfichtig vor ihm 
zurüd, bis General Hirſchfeld vom Schlachtfeld von Großbeeren 
anfam, ihn mit einigen taufend Mann zu unterflügen, die noch 
von jener Schlacht fo erhitt waren, daß fle, als fie am 27. be 
Hagelsberg auf Girard ſtießen, deſſen Colonnen mit der Kolbe 
nteberfehlugen oder in wilde Flucht jagten und 3700 Mann ge 
fangen nahmen. 

Wenn auch die Nachricht von Oudinots Niederlage erft am 
29. Abends an Napoleon nah Dresden gelangte, fo daß ed un 
möglich einen Einfluß auf die fhon am 27. von ihm befchloffene 
Nichtunterflügung Vandamme's üben Eonnte, fo hat fie Doch ſicher 
auf die fpäteren gegen Schwarzenberg gerichteten Operationen Ras 
poleond hemmend eingemwirkt, indem er fich gezwungen ſah, einen 
Theil feiner Streitkräfte unter Ney zur Unterflügung Oudinots ab 
zugeben. Der Iegtere hatte fich unter die Kanonen von Wittenberg 
zurüdgezogen. Am 4. Sept. kam Ney nit der Verſtärkung an und 
übernahm dad Commando. Sein Heer zahlte 70,000 Dann. Ir 
dem er raſch vorrüdte, um die Schmach von Großbeeren zu räden, 
ſtieß er am 5. bet Zahne auf die Vorhut Tauentziens, die erſt nad 
einem Iebhaften Gefecht zurüdmih, am 6. auf Tauentien felbft, 
welcher bei Züterbog Etand hielt. Nun wiederholte ſich alles wie 
in der frühern Schlacht bet Großbeeren. Tauentzien erwehrte ſich 
der franzöſiſchen Uebermacht unter Bertrand, bis Bülow, der vom 
Feinde unbemerkt eine Flankenſtellung eingenommen hatte, ploötlich 
feine Kanonen den Branzofen bei Dennemwig in die Seite bom 
nern ließ und die Divtfion Durutte in Auflöfung brachte. Doch 
behielt Ney immer noch die Uebermacht, da Bernadotte wieder fill 
fteben blieb und die Preußen nicht nur nicht unterflüßte, fonbern 
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auch das Kleine preußifche Corps unter General Borftel zurüds 
halten wollte. Borftell gehorchte aber nicht, fondern eilte zu 
Bülows und Tauentziens Unterflügung gerade im rechten Augen- 
blick herbei und Half fo furdtbar auf die Franzoſen Losfchlagen, 
daß fie endlich in wilde Flucht aufgelöst murben. Dem Beiſpiel 
der Diviſton Durutte folgten zuerft die Sachfen. Branzöfifche Rei⸗ 
teret unter Arright wollte die Lücke erfegen, wurde aber ebenfalls 
geworfen und nun floh alled auseinander. Die Hitze des Tages 
und ungeheure Staubwolfen vermehrten die Noth der Fliehenden, 
He von der mit Piken bewaffneten preußiſchen Landmebrretteret 
verfolgt und haufenweiſe niedergeflohen wurden. Ein Schickſal, 
dem auch zwei württembergiſche Regimenter unterlagen. Die Bayern 
unter Raglovich allein hielten noch in gefchloffener Kolonne zus 
ſammen und bildeten ein großes Viereck, aus dem fie auf die Fran⸗ 
zoſen zu ſchießen drohten, wenn der Strom der Ylüdtlinge ihnen 
zu nahe Fam und fie mit fortreißen Eonnte. Ney felbft wurde nur 
durch einige Hundert Polen gerettet, die feine Flucht mit helden⸗ 
mütbiger Hufopferung deckten. Er verlor 15,000 Gefangene und 
80 Kanonen, die Zahl der Todten und Verwundeten Fonnte nicht 
ermittelt werben. Das ganze Heer war aufgelöst, nur Oudinots 
Corps, welches den Schweden und Ruſſen unthätig gegenüber ge= 
Randen hatte, kam noch gut erhalten nad Torgau. Don allitrter 
Seite war die ganze Schlacht von 40,000 Preußen allein geſchla⸗ 
gen worden, nur zulegt hatten zwei ſchwediſche Batterien Theil ge- 
nommen. 

Ney gab übrigens in feinem Schlachtbericht ven Sachſen allein 
bie Schuld, was biefe, die fi fo lange aufgeopfert hatten, tödt⸗ 
lich erbitterte. Auch gegen die übrigen Rheinbundtruppen nahm 
man Teine Nüdfiht mehr. Als fih Franquemont beſchwerte, feine 
Württemberger mürbden immer auf die gefährlichiten Puncte ge— 
ſtellt, erwiderte Ney vol Hohn, das jey ganz recht, kenn wenn 
fie zu Grunde gingen, könnten fie bei etwaiger Untreue ter 
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Rheinbundkönige doch nit mehr gegen Frankreich vertvenkt 
werben. 

Napoleon Hatte Davouft befohlen, von Hamburg aus ik 
Bewegungen Dubinots, Girards und Neys gegen Berlin zu unter 
flügen. Derfelbe war mit 20,000 Mann ausgerüdt, aber am 2L 
bei Vellahn durch Wallmoden zurüdgebrängt worden, wohl 
wieder Dörenberg und Tettenborn beſonders eifrig mitwirkten 
Seitdem zauderte Davouſt, obgleich ihn Napoleon zur Thätigkei 
antrieb. Er wollte ſich dem Schickſal Neys nicht ausſetzen. De 
noch wurde feine Vorſicht überliſtet. Wallmoden fing einen Bf 
auf, aus dem er erkannte, Davouft habe die Diviſton Pechen 
auf das linke Elbufer detachirt. Diefe nun griff Wallmoden as 
16. Sept. an der Göhrde an und nahm fie nach tapferer Geger 
wehr größtentheild gefangen. In dieſem Gefecht fiel Theo 
Körner. Davouft Eonnte von nun an die Operationen Napolem 
nicht mehr unmittelbar unterftügen und fah fih in Hamburg af 
die Defenfive befhränft. 

Die Niederlagen aller feiner Generale und das allmählig 
Schwinden feiner Streitfräfte in einem Lande, in welchem all, 
fogar die Natur felbft fi gegen ihn maffnete, machten auf Nape⸗ 
Ieon einen Eindrud, den er zwar verhehlte, aber in unbemadte 
Augenbliden durch milde Zornausbrüche verrieth. So mußte Bank 
zu Muthe gemwefen feyn, als er einft im Teutoburger Walde unter 
frömenden Regengüffen ringsum das Kriegsgeſchrei der Cheruse 
hörte. Napoleon eilte zuerft nad Bauten, um Macdonalds zerrik 
tete Armee berzuftellen. Er fand fie in einem fo elenden Zuſtand, 
insbeſondere Sebaſtiani's Netter, daß er wüthend zu dieſem Gm 
tale fagte: „vous commandez des canailles,“ welches jener mit eint 
trodenen Negation erwiderte. Er Fam an einer Stelle im Walk 
vorüber, wo noch Tags vorher ein großer Artillerietrain von Kr 
faden genommen und auf der Landftraße in die Luft gefprengt mer 
den war. Aus Verdruß werlieg er vie Straße, wurde aber bei eins 
Saufe von einem Eleinen Hunde angeheit, wur ven ur in in 
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fein Piftol abfeuerte. Seine Hoffnung, Blücher werde Machonald 
in forglofem Stegeötaumel nachrücken und ſich von ihm überfallen 
laſſen, ging nicht in Erfüllung, denn ſobald Blücher inne murbe, 
Napoleon fey mit bedeutenden Verftärfungen da, wich er ihm wie⸗ 
der aus. Napoleon übernachtete in der Pfarreröwohnung zu Hoch⸗ 
Ürh. Celine Barden wachten auf dem Kirchhofe und nährten ihre 
Wachtfeuer mit den dürren Kreuzen der Gräber. Am andern Tage 
ritt Napoleon in tiefen Gedanken welter, blieb dann bei einem 
verlafjenen Meterhofe auf einem Bunde Stroh figen und ſprach 
über eine Stunde lang fein Wort. Das war am 6. Sept. Plötz⸗ 
Hd aber war fein Entſchluß gefaßt und er brad mit allen feinen 
Truppen auf gegen Schwarzenberg. 

An demfelben Tage war Schwarzenberg mit 50,000 Defter- 
reichern bei Auffig über die Elbe gegangen, Hatte aber den größten 
Theil feines Heeres unter Barklay bei Töplitz zurüdgelaffen und 
sing nun auch felbft wieder zurüd, fobald er von Napoleons Vor⸗ 
rücken hörte. Nur feine Nahhut unter Wittgenftein beftand ein 
hiniges Gefecht bet Dohna, am 8. Napoleon drang am 10. bis 
Eberöborf vor und ſah von hier hinab in den weiten Tihalkeffel 
von Nollendorf, Kulm und Tötzlitz. Das war dad traurige Schlacht- 
ſeld Vandamme's und eben bier ſah Napoleon Schmarzenbergs 
ganzes Heer in langen Golonnen aufgeftelt. SHinabzufteigen war 
aber nicht möglich oder fehr gefährlih wegen ber Steilheit der 
Abgründe. Er war im höchften Grade verftiimmt und nicht min⸗ 
der fein Heer, welches auf den Zahlen Höhen in naffer Herbftfälte 
Iagern mußte und in den leeren und audgebrannten Dörfern feinen 
Biffen Brod fand. Nach einem unbebeutenden Gefecht mit der Vor⸗ 
"Wat Wittgenfteind unter Fürft Schachowskoi ging Napoleon zurüd. 
Als feine Nachhut unter Lobau am 14. von Wittgenftein über 
Allen und bis Gießhübel zurüdgebrängt wurde, rüdte Napoleon 
ft wieder aus und drang am 16. bis Kulm vor. Aber an ber= 
ben Stelle, mo Vandamme unbezwinglihen Widerſtand qefun- 
in, konnerten auch diesmal ihm felbft die Batterien Shut 
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bergs entgegen und zugleih hemmte dichter Nebel jede Ausſficht 
und ergoß ſich mitten im Nebel der Himmel in fo dichten Megen- 
firömen, daß Napoleon den Kampf abbrach, hauptfählih, um 
nicht umgangen zu werben. Am 21. war er mieber in Dresden. 

Bon bier aus gieng er fogleich wieder auf Blücher los, ber 
ſchon ganz nahe gerüdt war, fih aber von Biſchofswerda auf 
Bautzen zurüdzog und wieder jeder Schlacht auswich. Napoleon 
fehrte daher am 24. auch feinerfeitö wieder um und ließ nun end 
li feine müden Truppen von den beſchwerlichen und nuplofen 
Kreuz⸗ und Duerzügen in Dresden ausruhen. 

Mittlerweile hatten fich die drei alllirten Monarchen zu Töp⸗ 
lid am 9. September, genau in der Zeit, in welcher Napoleon von 
ven Bergen herab in den endlofen Negen, ter das Töpliger Thal 
überfüllte, verdrießlich Hinabfehaute, zu einem neuen Vertrage ver 
eint, in welchem Metternich die voreilige Verheißung der Procla⸗ 
mation von Kaliſch durchkreuzte. Jetzt war von Feiner Wieberge 
Hurt des deutſchen Reichs und von feinen Volksrechten mehr bie 
Rede, vielmehr garantirten fih die Monardhen nur ihren Beflg 
ftand und ihre Fünftigen Erwerbungen und feßten bereits ausbrüds 
lich feſt, die deutſchen Mittel» und SKleinftaaten follten in ihrer 
Unabhängigkeit zwiſchen Defterreih und Preußen beftehen bleiben. 
Mit einem Wort, wenn früher den Rheinbundſtaaten mit Vernich⸗ 
tung und Auflöfung in ein deutfhes Einhettsreich gedroht worden 
war, fo wurden fie jeßt unter öſterreichiſchen Schuß genommen. 
Dad mußte zunähft Bayern zum Abfall von Napoleon bes 
flimmen. 

In Napoleons Nüden hatten ſich unterdeß alliirte Streiß 
corps weit ausgebreitet und feine Communication mit Frankreich 
abgeſchnitten. Dabei zeichneten ſich bie Kofaden durch die wunder⸗ 
bare Schnelligkeit umd Ausdauer ihrer Pferde aus. Schon am 
Ende des Auguſts waren 200 Koſacken unter bem Fürften Kuba 
fheff von Schwarzenberg Heere über die Elbe geſchwommen und 
mitten durch die Feinde bis zu Bexvodotte und von biefem wieber 
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zurück nad Töplig gelangt, alles binnen zehn Tagen. Ein öfters -' 
reichiſches Streifcorps unter Oberſt Mensporf, ein ruffifches unter 
dem Koſackenhetmann Platom und ein preußifches unter dem Sach⸗ 
fen Thlelmann ftreiften im September durch ganz Sachſen. Am 
11. nahmen fie in Weißenfels 1500 Branzofen gefangen. Napo- 
leon ſchickte den General Lefebvre-Desnouettes mit 10,000 Mann 
gegen fie aus, Thielmann aber entmifchte ihm, nahm am 18. in 
Merfeburg 2300 Franzoſen gefangen und befreite bier zugleich 
2000 alllirte Gefangene. Am 19. nahm er ſchon wieder bei Kö⸗ 
fen einen reichen Konvot von 200 Wagen weg, wobel die franzö⸗ 
ide Escorte über 500 Mann verlor. Am 28. verabrebeten Mens» 
dorf, Platow und Thielmann einen gemeinfhaftliden Angriff auf 
Lefebore in Altenburg; die beiden erften waren ſchon in vollem 
Gefecht mit ihm, als Thlelmann rechtzeitig eintraf und deſſen Nie- 
derlage vollendete. Lefebvre verlor 1500 Gefangene und 5 Kano⸗ 
onen. Nun näberte fih aber Marſchall Augereau mit 22,000 Dann, 
bie er aus Franken zu Napoleond Hauptarmee führen follte. Schwar⸗ 
jenberg fihiekte fofort das Korps von Lichtenftein ab, um mit Thiel⸗ 
mann vereint, denfelben aufzuhalten. Aber Lefebore verftärkte den 
Marſchall. Thielmann wurde bei Welau zurüdgefchlagen und zwar 
von Lichtenftein aufgenommen, aber auch diefer mußte der Ueber- 
macht weichen, am 10. Det. 

Andere Streifcorps gingen von der Nordarmee aus. Oberſt 
von der Marwig nahm mit preußtfcher Landmehrcavallerie Braun 
ſchweig ein und verftärkte fi bier mit einer Menge von Freiwil⸗ 
ligen; 80 Koſacken unter Fabeky nahmen in Querfurt 5 — 600 
Sranzofen gefangen. General Czernitſcheff überflel am 28. 
Eept. die Stadt Caſſel, aus der Jerome eiligft davonfloh. Die 
Kofaden jagten ihm nah und nahmen noch 250 Mann feiner Es⸗ 
corte gefangen. Der weftphältihe General Alix capitulirte und 
1500 Weftphalen traten fogleih zu den Alliirten über, Czer⸗ 
nitſcheff blieb indeß nur 518 zum 3. October und nahm alle 
Kuflen mit. Tettenborn nahm am 15. Detober die Statt Ütre 
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men mit Capitulation ein, führte aber nur das eroberte Ge⸗ 
fhüg von da meg und Fehrte zum Hauptcorps von Wallmoden 
urüd. 

Ale diefe Streifcorps waren nur die Vorläufer der großen 
alltirten Armeen, die vom 26. September an gleichzeitig eine 
Bewegung vormärtd machten und Dresden zwiſchen ſich Iiegen lie 
Gen. Ihre Abfiht mar, fih im Nüden Napoleons zu vereinigen 
und ihm den Weg nah dem Rhein zu verlegen. Durch diefe große 
Bewegung von DOften nah Weften wurde der ganze Kriegsſchau⸗ 
play verändert. Napoleon Eonnte feine fefte Stellung bei Dresben 
unmöglich länger behaupten und wurde den Alliirten unwillkürllch 
nachgezogen, gleihfam zum Rhein Hin gefchleppt. 

Schwarzenberg hatte, um dieſe allgemeine Bewegung auszu⸗ 
führen, nur die Ankunft der ungefähr 60,000 Mann ſtarken rufe 
fifchen Neferven unter Benntgfen abgemartet. Indem biefer im 
großen Hauptquartier zu Töplitz am gedachten 26. einrücken konnte, 
um die Beobachtung Dresdens zu übernehmen, führte am folgen 
den Tage Schwarzenberg feine ganze Armee von da hinweg nad 
Chemnig und Zwickau. Er beabfichtigte damals noch Leipzig zur 
Rechten liegen zu laffen, bis Thüringen vorzugehen, den Paß von 
Köfen zu befegen und fih Hier mit der Norbarmee und Blüder 
zu vereinigen; aber er änderte unterwegs die Michtung des Mars 
ſches ab, um die Vereinigung mit jenen Armeen fohon bet Leipzig 
zu fuchen und hier eine große Entſcheidungsſchlacht anzunehmen. 

Auch Blüher brach am 26. aus der Gegend von Baupen 
auf und folgte dem rechten Ufer der Elbe, um ſich zunächft mit ber 
Nordarmee unter Bernabotte zu vereinigen. Schon am 2. October 
war er in der Nähe der Feſtung Wittenberg angekommen. Hier 
vermochte die geſchwächte Armee des Marfhall Ney, die fon 
von der Nordarmee gefehlagen worden mar, dem Andrang Blüchers 
feinen wirkfamen Wiverftand zu Ieiften. Doch Hatte Ney durch 
20,000 Mann unter Bertrand die durch eine flarfe Krümmung 
der Elbe bei Wartenburg gebildete und durch Dämme gefchühte i 
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albinſel beſetzen und verſchanzen laſſen. Dorf griff fie am 3. 
(, indem er unter dem fürdhterlihen Feuer der franzöflfchen 
atterten über die Elbe ging. Ohne fih durch den großen Men⸗ 
yenverluft erſchüttern zu laſſen, erflürmte pie ſchleſiſche Landwehr 
e Dämme und eroberte die ganze Halbinfel. Bertrand floh mit 
Interlafiung von 1000 Gefangenen und 13 Gefhügen. Die Zahl 
ı Todten und Verwundeten war auf beiden Seiten groß, die der 
reußen wurde auf 2000 berechnet, auf franzöſiſcher Seite betrug 
e der Württemberger allein 500. Die ganze in diefem Kriege 
‚ hart mitgenommene württembergifche Infanterie unter General 
tanquemont war nach dieſem Gefecht auf 900 Mann herabgefuns 
a, die faft fämmtlih Frank und elend waren. — Am 4. October 
Ing Blücher mit feiner ganzen Armee no in einer Stärke von 
4,000 Dann über die Elbe. Dafielbe that am gleihen Tage 
krnabotte mit der Nordarmee bei Roslau und fen und vers 
nigte fih mit Blücher am 7. zu Mühlbek, wo die Feldherrn ihre 
fe Uinterredung Hatten. Ney zog ſich mit Bertrand vor der Lieber» 
acht gegen Leipzig zurüd. 

Napoleon Eonnte fih immer noch nicht entfchließen, feine 
telung in Dresden ganz aufzugeben. Wenn er mit dem Groß 
Ines Heeres den Alliirten in ihrer weftlichen Richtung folgte, 
geſchah es nur, um fie wo möglich noch einzeln zu fchlagen, 
re fie fich vereinigt haben konnten. Gelang ihm ein folder 
chlag, fo hoffte er, die Elblinie noch Länger feftzubalten. Inden 
nun am 7. October aus Dresden ausrückte, ließ er dafelbft 
mer noch 36,000 Mann (die Kranken inbegriffen) unter St. Cyr 
rüd, die er viel nöthiger in den ihm bevorſtehenden Schlachten 
tte brauchen Eönnen. Er nahm aber den König von Sachſen 
id defien ganze Familie mit und fhidte fie nach Leipzig, fey es, 
n fie beffer zu fchügen, ſey es, um fie als Pfand zu behalten 
id einer Verlockung verfelben zum Abfall vorzubeugen. Er felbft 
arfehirte gerade auf Blücher Io8 und war am 9. ſchon in Ellen 
ng. Uber am andern Tage war Blücher, den er vi Dühen 
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angreifen wollte, ſchon wieder aus diefer Gegend verſchwunden. 
Yun blieb Napoleon vier Tage lang vom 10.—14. in Düben, 
unentjchloffen, wohin er fi menden follte. Das abermalige fhlaue 
Ausweichen Blüchers Hatte ihn um feine Iekte Hoffnung gebradit. 
Am 11. faßte er den verzmeifelten Gebanfen, fih auf Berlin zu 
werfen. Fain erzählt, die Marſchälle hätten fich faft einſtimmig 
dagegen gefträubt, dem Katfer die dringendften Vorſtellungen ge« 
macht, ja „faſt revoltirt.“ Coulaincourt ſchildert den Vorfall auf 
dieſelbe Weiſe, die Chefs feyen alle entmuthigt geweſen und auf 
die Armee feldft Habe fih nah nichts fo ſehr gefehnt, als nad 
der Rückkehr nah Frankreich und nah dem Frieden; vor einem 
neuen Beldzug nah Berlin, nah Polen zu, immer weiter vom 
Rhein entfernt, babe alles gefhaudert. Coulaincourt fagt: „ben 
zanzen Tag (am 12.) brachte Napoleon in feinem Zimmer zu, 
allein, mit nichts beſchäftigt. Er Hatte ſich abgeſchloſſen. Mehr 
mald erichlen ih an feiner Ihüre, er antwortete nicht. Das 
Wetter war trüb und Ealt; der Wind flürmte gegen die weiten 
Gemächer des Dübener Schloffes und machte die alten mit Biel 
überladenen Benfter erklirren. Alles in diefem jänmerlichen Auf 
enthalte ſtimmte ſchwermüthig und unheimlich.“ Napoleon ſelbſt 
erinnerte ſich ſpäter auf St. Helena dieſer traurigen Tage und 
veſtätigte, daß feine Generale damals nach nichts fo ſehr verlangt 
hätten, als nah Ruhe, ja daß fie fie um jeden Preis hatten 
buben wollen. Indeß Eonnte Napoleon auf den Gehorfam des 
Heeres unter allen Umfländen rehnen und nicht die Unbotmäßig- 
tels feiner Umgebung war es, was thn von dem Zuge nah Ber 
in abbrachte, fondern die Gefahr, menn er fämmtliche alliirte 
Heere in feinem Rücken ließ, und der mögliche Abfall des Rhein⸗ 
undes. 

Er ſeibſt bat ſpäter einmal geäußert, bie beſtimmte Nachricht 
a Abfall Bayerns, die ihm ein Schreiben des Königs von 
Zürtieniberg nah Düben gemeldet, habe feinen Entſchluß beftimmt; 
„zer cr Eyanız de Gewißheit vieſed am d. erinlaren Abfalls damals 
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noch nicht Haben, um fo mentger, al8 ihm alle Verbindungen mit 
Süddeutſchland durch die allitrten Heere abgefchnitten maren und die 
Nachricht über Stuttgart einen zu weiten Ummeg zu machen hatte. 
Nur das ift wahrſcheinlich, daß Napoleon den Abfall Bayerns 
vorausgejehen bat. König Mar unterhandelte fon lange heimlich 
mit Defterreih. Wenn man ermägt, was Bayern alles unter 
Rapoleon auf Koften Defterreih8 gemonnen hatte, fo muß man 
wigeben , eine aufrichtige DVerfühnung zwiſchen beiden Nachbar- 
Raten war für beide mit Opfern verbunden. Da die Wahr: 
ſcheinlichkeit des Sieges auf Seiten Oeſterreichs war, fo handelte 
es großmüthig, indem ed einem Staate, den es vielleicht hätte ver⸗ 
nichten oder wenigſtens ſehr verkleinern können, Frieden bot. 
Bavern hatte mehr zu verlieren und weniger zu gewinnen, handelte 
alfo nur Hug, menn es mit einem Eleinen Opfer Schlimmeres 
abwendete. Durch den Vertrag von Ried, den am 8. October 
die einander gegenüberftehbenden Generale Fürft Neuß von öfter: 
reichiſcher und General Wrede von bayerffiher Seite unterzeich⸗ 
neten, erklärte Bayern feinen Eintritt in die Alltanz und wurde 
dad Corps von Neuß unmittelbar unter die Befehle Wrede's ge: 
ſtellt. Insgeheim war audgemaht worden, Bayern jolle Tirol 
und Salzburg wieder an Oeſterreich abtreten, dafür aber eine 
Entſchädigung erhalten. 

Indem Napoleon dem Marſch auf Berlin entjagte, gab er allen 
feinen Truppen die Nichtung nad Leipzig, wohin fih auch 
Murat, den er zur Beobachtung Schwarzenbergd detachirt hatte, 
zurückzog. Da Schwarzenberg am 13. die früher befihloffene Rich⸗ 
tung feine® Marfches gegen Köfen aufgab und Murat in der Rich⸗ 
tung auf Leipzig nachfolgte, fo blieb Napoleon noch eine Möglid- 
teit, ihn einzeln zu überfallen, ehe Blücher und die Norbarmee 
berbeifamen. Allein diefe beiden alliirten Armeen folgten nun 
auch ihrerſeits feiner Richtung, und To gefhah es, daß in dieſen 
Tagen alle Armeen , die allitrten wie die franzöſtſchen, überein⸗ 
fimmend gegen Leipzig Hinzogen, als gegen ven gemeimihatiigen 
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Mittelpunct. Auch Bennigfen befam Befehl, nah Leipzig zu eilen 
und nur ein Corps zur Beobachtung St. Cyrs zurüdzulafien. 

Schon am 14. traf Wittgenftein, der Schwarzenbergs Heer 
mit vieler Neiteret voranzog, auf die Neiterei Murats bet Lie- 
bertwolfwig und beide Reitermaſſen flürmten auf einander los. 
Nah langem blutigem Kampfe flegten die Alltirten, indem fle dem 
Feind in die linke Flanke kamen. Hier gingen bie beften alten 
Meiterregimenter Napoleons, die er erſt aus Spanten hatte kommen 
laffen und auf die er fo große Hoffnungen gefet hatte, zu Grunde, 
als fih noch Faum ihre Ankunft bemerflih gemacht Hatte An 
bemjelben Abend Iangte Napoleon von Düben ber in Leipzig an 
und verfuchte noch einmal, Defterreih zu einem Separatfrieden zu 
verloden, indem er Berthier an Schwarzenberg fandte. Die öfter 
reichiſchen Vorpoften erklärten aber, Schwarzenberg fey nicht ba 
und ed fey jetzt überhaupt nicht Zeit zu Verhandlungen Die 
Möglichkeit, über Schwarzenberg allein herfallen zu Eönnen, ging 
für Napoleon ebenfall8 verloren, weil Blücher zu raſch bei ber 
Hand war; dagegen blieb Bernadotte mit gewohnter Langfamkelt 
zurüd. \ 

Als daher am 16. Schwarzenberg in der Nähe von Leipzig 
den Angriff auf Naroleon begann, murde er nur durch Blücher 
unterftügt, der dem Feind ſchon ganz nahe im Nüden ftand. Ta _ 
deß waren dringende Mahnungen und Befehle ergangen, um bie . 
Nordarmee, das Corps von DBennigfen und ein öfterreichtiched 
Corps unter Colloredo, welches zur Unterflügung Bennigſens zu 
rücgeblieben war, ſchleunigſt nach Leipzig zu rufen, wo man fle 
am 18. erwartete. Bis dahin hoffte Schwarzenberg mit Blücherb 
Hülfe, wenn nicht zu fiegen, doch die Schladht zu Halten. De . 
Alliirten zählten 190,000 Dann, die Branzofen 175,000, fo baf 
die Streitkräfte noch faft gleich waren. Napoleon nahm Leipzig 
zum Stüßpunft, während Schwarzenberg ihn von Süden mb 
Dften ber in zwei getrennten großen Colonnen und Blücher von 
Norden ber angriff. Am erßen Nage ter arıgen Schlacht bei 
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etpzig, am Morgen des 16. Detober, fliegen um 8 Uhr in 
chwarzenbergs Lager drei meiße Raketen auf, denen aus Blüchers 
ıger drei rothe antmworteten. Das war das verabredete Zeichen, 
an fey zum Kampf und zu gemeinfamer Unterſtützung bereit. 
sofort Tieß Schwarzenberg drei Signalfhüffe aus ſchwerem Ge- 
hüß erbröhnen und die Schlacht begann mit einer fürchterlichen 
anonade. Napoleon hatte 700 Kanonen, wenigſtens eben ſo viele 
e Alltirten. 

Schwarzenbergs Plan war, mit der Sauptmaffe feiner Armee 
tapoleon bet Wachau, genau im Süden Leipzigs, feftzuhbalten, 
18 e8 dem zweiten Theile feiner Armee unter General Meervelbt, 
m er weſtwärts gegen Connewitz geſchickt hatte, gelungen ſeyn 
rürbe, durch einen Uebergang über die Pleite in Napoleons Flanke 
ı fallen. In derfelben meftlichen Richtung murden 20,000 Dann 
ater Gyulai nach Lindenau entfandt, um die Verbindung mit Blü⸗ 
er zu unterhalten. Bei Schwarzenberg befanten fih aber bie 
vet Monarchen von Rußland, Defterreih und Preußen, und Ale- 
ander war nicht feiner Anfiht. Diefer Zwieſpalt hätte großes 
inglück herbeiführen können. Alexander mißbilligte die Aufftel= 
ng Meerveldts „in einem Sad“ zwiſchen Elſter und Pleiße und 
ollte fie durch feine Ruſſen nicht unterflügen. Auch milligte er 
icht in Schwarzenberg Wunſch, alle Reſerven in der Nähe zu 
halten und ftellte die feinigen zu weit hinter dem Schlachtfeld 
f. Als nun Napoleon in der ganzen Sronte Im Süden der 
tabt bei Wachau und Liebertmolkwig nicht nur alle Angriffe zu⸗ 
plug, fondern auch durch einen perfünlichen Angriff auf Grö- 
en fih zwiſchen Meerveldt und Schwarzenberg warf, mar ed nur 
e von dem legtern nahe gehaltene Neferve unter Bianchi, die den 
And wieder zurüdbrängte und die Trennung der Alltirten ver- 
nderte. Ginen noch größeren Triumph feierte Schwarzenbergs 
efonnenbeit, als Napoleon 8000 ſchwere Retter unter Latour- 
kaubourg gegen dad Centrum der Alltirten anflürmen ließ. Schar 
ae bafjelbe durbbrochen, fhon der Prinz Eugen von Bürtn- 
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verg mit Verluft von 26 Kanonen in die Flucht gefhlagen und 
pie feindlichen Kürafflere nahten dem Hügel, auf welchem hie Mo» 
narchen fanden. Aber Schwarzenberg fagte mit größter Ruhe fle 
find athemlos, menn fie anfommen, und ihre befte Kraft iſt dann 
erſchöpft.“ Zugleich zog er den Degen und ſtellte ſich ſelbſt an 
die Spitze der ruſſiſchen Gardekoſacken unter Orloff⸗Deniſoff, die 
einzige Wache der Monarchen, und der ſchnell herbeieilenden neu⸗ 
märkiſchen Dragoner unter Pahlen, und dieſen wenigen Truppen 
gelang es, weil ſie und ihre Pferde noch friſch waren, die erſchoͤpf⸗ 
ten Feinde trotz ihrer Uebermacht zurückzuſchlagen. Ein in der 
Kriegsgeſchichte höchſt ſelten vorkommender Sieg leichter Reiter 
über ſchwere. Latour-Maubourg wurde tödtlich verwundet. Mitt 
lerweile hatte Meerveldt in ſeinem „Sack“ zwiſchen zwei Flüſſen, 
deren Brücken alle abgebrochen waren, einen ſchweren Stand und 
erlitt durch das feindliche Feuer, hauptſächlich durch Poniatowöki, 
großen Verluſt, erzwang aber endlich doch den Uebergang über die 
Pleiße bei Dölitz und nöthigte dadurch Napoleon, einen großen 
Theil ſeiner Truppen vom Angriff des Centrums zurückzuziehen 
und ſich gegen ihn zu wenden. Aber Meerveldt Hatte noch nicht 
genug Truppen dieſſeits der Elfter und wurde gefangen. In und 
bei Lindenau ſchlug fih Gyulai mit Bertrand. Als die Nacht Tam, 
hatte man auf beiden Seiten große Verluſte erlitten, aber nicht8 
war entjchieden. Napoleon behauptete Hier, Schwarzenberg bort 
feine Stellung. Der Plan des Iegtern, Napoleon durch Meervelt 
umgeben zu laffen, mar volftändig mißlungen, theils weil die Ab⸗ 
neigung Alexanders feine kräftigere Unterſtützung hinderte, theilb 
weil Meerveldt ſelbſt auf zu große Hinderniſſe beim Uebergang 
über den Fluß geſtoßen war. Allein im Weſentlichen war dadurch 
für Napoleon nichts gewonnen, für Schwarzenberg nichts verloren 
worden. 

Blücher dagegen erkämpfte bei Möckern einen glänzenden 
Sieg. Sein rechter Flügel unter Dorf ſtritt fih um das genannte 
Dorf mit Marmont, ver nur 17,000 Mann commandirte, aber 
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u. ge mit überlegener und gut aufgeftellter Artillerie die Preußen 
Derſchmetterte und mit zähefter Ausdauer das Dorf behauptete, 
; die Wuth der Preußen endlich durchdrang, ihn in volle Flucht 
Eng und ihm 53 Kanonen und mehr ald 2000 Gefangene abe 
Zn. Sie felbft aber zählten 7000 Todte und Verwundete. Auf 
mw linken Flügel flug Langeron die Polen unter Dombrowski 
Wiederitſch und nahm ihnen 11 Kanohen. Doch hemmte auch 
> die Nacht ein weiteres Bordringen. Die Preußen unter Dorf, - 
De auf dem Schlachtfeld ausruhend, fangen das Lied „Nun dan⸗ 
alle Gott!! Da fie ihre Nähe durch Fein Wachtfener dem Feinde 
wrathen durften und es fehr kalt war, bauten fie fi aus ben 
en Schupwände gegen den Wind auf.*) Das furhtbare Ges 
Sel diefes Tages bei Mödern entſchied eigentlich die ganze Leip⸗ 
>r Schladt, denn Napoleon fand nöthig, am folgenden Tage zu 
>en und am dritten nur poch den legten Verzweiflungsfampf um 
Rückzug zu wagen. An Sieg war für ihn nicht mehr zu 
en. - 
Napoleon hatte fhon am Mittag, ald er mit der Reitermaſſe 
Gentrum Schwarzendbergd durchbrechen ließ, Siegesnachrichten 
D Sranfreih ſchicken und in Leipzig alle Glocken läuten Yaffen. 
x Abend aber Eonnte er höchſtens rühmen, er fey noch unbeflegt. 
ernannte den tapfern Poniatowski zum Marſchall. Den gefan- 
ten General Meerveldt fandte er noch in der Naht zum Katfer 
Anz, Heß demjelben einen Waffenſtillſtand antragen und erbot fi 
‚neuen großen Opfern, um den Frieden zu erfaufen. In ver 


*) Don der unvergleichlichen Tapferkeit des DorP’ichen Corps fagte der 
“fe Langeron: „Diefer unerfchrodne General (York) und feine Braven 
DIdaten Hatten fich bereits in allen Gefechten biefed Krieges mit Ruhm 
deckt; aber es fey erlaubt, zu fagen, fie übertrafen fich felbft in dieſer 
ubmwürdigen Schlacht. Man kann den Heldenmuth nicht höher fleigern, 
3 jeder General, jeder Offizier und jeder Soldat von vielen tayleın Inne 
Sn es that. Sie verdienen an diefem Tage die enige Ynertunntuig Sure 
Baterlandes und bie Bewunderung aller Milttairs.* 
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Hoffnung, mit diefer Botſchaft etwas auszurichten, blieb er den 


ganzen folgenden Tag ruhig fliehen. Dan hat ihn getadelt, daß 
er nicht gleih am andern Morgen die Schlacht erneuert hat, ehe 
noh bie Norbarmee und Bennigfen und Golloredo in die Reihen 
feiner Feinde eingerüdt waren. Allerdings Eonnte ed ibm nur am 


17. noch möglich feinen, zu flegen, nicht mehr anı.18., wo nd 
120,000 Feinde mehr gegen ihn Tämpften. Noch mehr Tadel ver 
diente er, daß er nicht fofort den Rückzug angetreten bat, um wer 
nigftend no mit einer zahlreichen Armee ven Rhein zu erreihen. ' 
Es tft gewiß, daß ein allgemeines Aufgebot der Franzoſen zur 
Vertheidigung ihres Vaterlandes ihm wenig fruchten fonnte, wen 


die Infurrection nicht noch einen feften Kern in einer flarfen Zahl 
von Linientruppen fand. Er hätte daher allerdings fein Heer zum 
Behuf eines Vertheidigungskrieges in Frankreich ſchonen ſollen. 
Aber er hoffte noch auf Meerveldts Sendung und er ſcheute den 
Schimpf eines Rückzugs in einem Augenblick, in dem er noch Sie⸗ 
ger zu ſeyn glaubte. Und ſelbſt wenn Kaiſer Franz auf keinen 
Frieden einging, konnte Napoleons Kriegsgenie in Verbindung 
mit möglichen Fehlern ſeiner nicht immer einigen Gegner ihm noch 
Chancen des Sieges gewähren. Daß er gerade in der tiefſten 
Nacht des Unglücks immer noch an ſeinen Glücksſtern glaubte, lag 
ganz in ſeinem Charakter. 

Der ganze Tag des 17. verging, Meerveldt kehrte nicht zurück, 
Napoleon blieb ohne jede Antwort, während die gewaltigen Maſ⸗ 
fen der Nordarmee und der übrigen erwarteten Corps immer furcht⸗ 
barer nahe rüdten. Der Himmel war trüb, es regnete am Abend, 
aber nad Mitternacht ging der Mond auf und warf feinen fahlen 
Schein dur die unheimlihen Wolken über das meite Schladhtfelb. 
Napoleon blieb wach und war die ganze Naht Hindurch befchäfe 
tigt, feine Armeecorps zu ordnen und jeden feine Stellung, dies⸗ 
mal in einem engern Halbkreis näher bei der Stadt, anzumelfen. 
Für fih felbft wählte er eine halbzerſtörte Windmühle am Thon⸗ 
berge zum Hauptquartier aus, weil er von Hier aus die Schlacht 
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ı beften überfeben Eonnte. Der Halbkreis feiner Armee machte 
smal gegen Süd⸗Oſten Front und ftüßte fi rechts auf die 
eiße bei Döltg und Connewitz, links auf bie Parthe bei Schön- 
d. Doch war der Nofengarten und die Hallefhe Vorſtadt, tm 
den von Leipzig, durch Arrighi und Dombrowski noch beſon⸗ 
8 geſchützt und Bertrand war mit feinem Corps weitwärts nad 
eißenfels entfenvet worden, um die Brücke vafelbft für ven Fall 
cd Rückzugs zu fihern. Diefe Maaßregel genügte nicht. Na⸗ 
leon hatte am 17. verfäumt, unmittelbar bei Leipzig felbft über 
» Pleiße und Elfter und deren verſchiedene Arme Brüden ſchla⸗ 
n zu lafien, deren er für einen Rückzug aus dieſem verwickelten 
d vielfach von tiefem Wafler durchſchnittenen Terrain nothwen⸗ 
8 bedurfte. Es mar nur eine einzige vorhanden und er ließ es 
bei bemenben. 

Die Alltirten drückten auf den Halbfreis der franzöfifchen Ar- 
ee in vier großen Mafjen. Auf dem Iinfen Flügel führte ver 
ebpring von HeſſenHomburg 40,000 Mann, bei denen fi das 
en eingerüdte Corps von Colloredo befand, gegen den Außerften 
ten Flügel Napoleons an der Pleiße bet Connewitz. Ihm zu- 
hf führte Barklay de Tolly 55,000 Mann, die umter tim Witt» 
nftein, Miloradowitfh und Kleiſt befehligten,, gegen das rechte 
ntrum Napoleons bei Probftbeida; ſodann Bennigfen fein eben 
ıgerücktes Corps nebft den Defterreihern unter Klenau und den 
reußen unter Ziethen, zufammen 50,000 Mann, gegen Napoleon$ 
les Centrum bei Holzhaufen; endlich der Kronprinz von Schwes 
n die Nordarmee, zu der auch Langeron gezogen mworben war, 
0,000 Mann flark von Taucha ber. Daneben war Blücher, der 
r aus Patriotismus dem Ehrgeiz Bernadotte's ein großes Opfer 
achte, nur noch Dorf und Saden mit 25,000 Mann: behalten 
tte, gegen Arright und Dombrowski im Norden aufgeftelt, und 
gulat mit 8000 Mann wieder in der Richtung von Lindenau zur 
wbachtung Bertrands entfendet worden. Die Allitrten zählten 
thin 278,000 Dann. Abweichende Berichte nehmen WOOMU 
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an. Napoleon Eonnte nah den Berluften am 16. nicht viel mehr 
al8 150,000 Haben und nahezu waren ihm die Gegner doppelt 
überlegen. Noch in keiner früheren Schlacht Hatten ſich fo groß 
Mafjen unmittelbar gegenübergeftanden, wie in diefer, melde ma 
mit um fo mehr Net „die Völkerſchlacht“ genannt Hat, als e 
bei faft alle Völker Europas vertreten waren, die von allen Sc, 
ten berbeigeftrömt zu ſeyn fchlenen, um im Mittelpuncte Europa, 
als wofür man Leipzig anfehen kann, ihren großen Streit zur Ip 
ten Entfeheidung zu bringen. 

Die alliirten Monarchen und Schwarzenberg nahmen ihr 
Standpunct auf einer Eleinen Höhe Hinter Goſſa, wie Napoleon 
ven feinigen bet der Windmühle. Die Alliixten begannen den Ar 
griff um 7 Uhr Morgens mit einem allgemeinen Ranonenfeuer un 
allmählichem Vorrüden. Ihre Maffen bildeten einen äußeren dicht 
gefehloffenen Halbkreis, der den Inneren und Eleineren Halberdi 
der franzöflfhen Armee umgab. Sollte es je Napoleon gelinge, 
auf irgend einem Punct durchzubrechen, fo waren zahlreiche Nele 
ven in der Nähe, um jede Lücke fogleich wicher zu füllen. Bah 
eoncenirirte fich jedoch der eigentliche Kampf auf zwei entfchelbe 
den Puncten. Napoleon betrachtete das Dorf Probſt he ida al 
den Schlüffel feiner Stellung und ſchickte immer neue Verſtärkun⸗ 
gen, um es gegen bie Angriffe der Preußen. und Ruſſen unter 
Barklay zu vertheibigen. Hier müthete daher den ganzen Tag bie 
durch ein jo mörberifher Kampf, daß das Dorf mit ganzen Haw 
fen von Leichen ſich anfüllte und mit vielen taufend Verwundeten, 
die man in die Häufer gefchleppt Hatte, zulegt abbrannte. Auf 
diefen einzigen Punct waren von beiden Seiten viele Stunden hin 
ter einander 300 Kanonen gerichtet und nicht weniger als 40 frar 
zöflfehe Kanonen wurden hier demontirt. Zwei franzöſiſche Gen 
rale, Vial und Rochambeau, verloren bei der tapfern Werthell 
gung des Dorfes ihr Leben. Dennoch behaupteten ſich Hier die 
Franzoſen bis zum Abend. Der zweite Centralpunct der Schlacht 

ar Schönfeld auf dem linken Flügel der franzöſiſchen Stellung 
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fer war es Blücher, der aus Mißtrauen gegen Bernabotte her⸗ 
ieffte, um ein Ende zu machen. Bernabotte fehonte feine Trup⸗ 
n zu viel, Blücher zeigte ihm, wie man fle aufopfern müffe, um 
n Steg zu erringen, und nahm Schönfeld, welches Marmont aufs 
fbenmüthigfte vertheivigte, mit Sturm. Don minderer Bedeu⸗ 
ng waren bie Kämpfe auf den übrigen Puncten tes Halbkreiſes. 
uf dem äußerſten rechten Flügel der Franzoſen zeichnete ſich Po⸗ 
atowski durch mundervolle Tapferkeit aus, Indem er mit dem 
eft feiner Polen, nur noch 5000 Mann, die Alltirten aufbielt 
d noch Stand hielt, ald auch von diefen wenigen Truppen mehr 
8 die Hälfte gefallen waren und unmittelbar um feine Perfon 
> Offiziere ſeines Generalftabs erfhoffen oder verwundet wurden. 

Ein an fi unbebeutender Vorfall wurde von Napoleon für 
ft wichtig ausgegeben, um ihn feiner Polttif gemäß auszubeu- 
n. Die feinem Heer zugetbeilten Sach fen unter General Ze— 
au waren bereits bis auf 4166 Mann zuſammengeſchmolzen, als 
: bet Sellerhaufen, ein’ wenig fübweftli von Schönfeld, Abends 
n vier Uhr zu den Allitrten übergingen. Ste führten noch 38 
eſchütze mit fi und waren von General Ryſſel und Oberft Lo⸗ 
ufe befehligt, nachdem Zeihau fich gemeigert hatte. Ste hatten 
tunden lang gewartet, um die Erlaubniß ihres Königs aus Leip- 
g zu erhalten, aber durch die Verwirrung der Schlacht war die 
erbindung unterbrochen. Ste ließen ſich auch während ver Schlacht 
ht mehr gegen die Franzoſen verwenden, fondern zogen ſich Hin- 
r die Alltirten zurüd. Napoleon bat fpäter diefen Worgang be- 
ist, um feine Niederlage ausſchließlich durch den Abfall der Sach⸗ 
n zu motiviren. Noch jegt Liest man In franzöftfchen Geſchichts⸗ 
erken, 30,000 Sachſen jeyen übergegangen und Hätten ſogleich 
‚gen bie Sranzofen gekämpft, dadurch fey eine Lücke in Napoleons 
chlachtreihen entflanden und demſelben der fichere Sieg entrifien 
orden. Das tft alle8 unwahr, die Sachen zählten nur 4000 
ann, die auf das Schickſal der Schlacht nicht den minbeften Ein« 
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fuß Hatten. Noch weniger die noch viel ſchwächere württenbe 

glfche Neiteret, die unter Normann ebenfalls übertrat. 

" Als die Naht dem Kampf ein Ende machte, waren zwar % 
poleons beide Flügel zurüdgedrängt, aber er behaupteie im Gent 
immer noch Probſtheida. Er war alfo eigentlich nicht geſchlan 
aber durch den Kampf fo geſchwächt, daß er ſchwerlich die 
am folgenden Tage fortfegen Eonnte. Zudem erhielt er bie 
dung, die Artillerie babe nur noch wenige Munition. Seit « 
Tagen hatte fie 220,000 Schüffe gethan und fich gänzlich erſchön 
Da gab er fpät am Abend noch unter der zerfhoffenen Winduil 
ven Befehl zum allgemeinen Rüdzuge und ließ die ganze Rh 
hindurch Geſchütz und Gepäck abführen. Aber e8 gab nur ds 
einzige Brücke über vier Arme der Elfter und es war unmögld 
bier rafch vorwärts zu kommen. Eine zweite Brüde, pie a 
der Eile aufwarf, brach bald zufammen. Der Tag Fam und fr 
zig war noch vollgepropft von Fuhrwerken und Menſchen, vie M 
an dem einzigen Auswege flopften. Napoleon befahl den Br 
fällen Macdonald und Poniatowski, die Stadt zu vertheirige 
und ben Nüdzug zu decken. Poniatowski bemerkte, er Habe w' 
nod fehr wenig Mannſchaft. Nun, erwiderte Napoleon, fo w; 
theidigen Ste die Stadt mit diefen Wenigen. Ad, Sire, fagte d 
Poniatowski, wir find alle bereit, für Sie zu fterben. Napolm 
nahm Hierauf noch einen peinlichen Abjhied vom König von Sb 
fen, den er in Leipzig zurückließ und verließ die Stadt, durch ve 
Gedränge er Faum hindurchkommen Fonnie, um in Vndenau m 
einen Augenblid den lang entbehrten Schlaf zu genießen. 

Die Alliirten verfäumten während der Naht Gyulat's bitha 
am weiteſten weſtwärts vorgefehobenes Corps zu unterflügen. ©: 
hatten 100,000 Mann, die während der Schladt nur in Neem: 
geflanden und gar nicht zum Kampf gefammen waren, alfo ftiſch 
Truppen genug, um der langfam aus Leipzig ſich entwirrende 
franzöſiſchen Armee auf ihren Hütmey in ve Taufe zu falla 
ober zuvorzufommen, ja wteletägt fe la in wertigen, in 


t 
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begnügten ſich einſtweilen mit der Eroberung Leipzigs. Am 
orgen brach die ganze Armee freudeſtrahlend auf; die Monarchen 
zaben fi zu Schwarzenberg und überreichten ihm ihre hoöchſten 
den. Dann ließen fie die nur ſchwach verſchanzten Vorſtädte 
b Thore der Stadt angreifen. Eine Deputation der Bürger und 
I Königs von Sachſen bat um Schonung, die Franzoſen boten 
en Waffenftilfftand um freien Abzug an. Aber man fuhr im 
griff fort, fo jedoch, daß man eine Beſchießung der Stabt ver⸗ 
ed. Die Franzofen und befonderd auch die Polen unter PBonta- 
vski wehrten ſich verzweifelt. Die Hauptbrücke über die Elfter 
Altranſtädter Thore war unterminirt worden und follte in bie 
ft gefprengt werben, fobald der Rückzug vollentet ſeyn würbe. 
sh Hatte der Commandant Befehl, die Brüde noch eher anzün« 
ı zu laflen, wenn nämlich der Feind zu rafıh vordringe und im 
griff wäre, ſich derfelben zu bemächtigen. Dieſer Brüdencons- 
mbant, Oberftlteutenant Montfort, hatte fi aber entfernt, um 
t Berthier Verabredungen zu treffen und feine Ordre einem 
rgeanten binterlaffen. Als nun ruffifhe Scharfihügen durch 
3 Mofenthal vorbrangen und der Vrücke nahe gekommen waren, 
ubte der Sergeant, ed fen Zeit und fprengte die Brüde. Kaum 
nahm man den verhängnißvollen Knall, als ein allgemeiner 
hrei der abgejchnittenen Truppen fein trauriged Eho war. Na⸗ 
leon felbft erwachte durch den Knall aus feinem kurzen Schlum- 
r iw Lindenau und machte eine Bewegung mit der Garde gegen 
pzig, fand aber Feine Hülfe mehr möglih und eilte mit dem 
icherten Reſt der Truppen welter, die ‘hinter der Elfter in Leipzig 
geſchnittenen ihrem Schickſal überlaffend und von Schmerz ge⸗ 
tert. Mittlerweile waren die Thore der Stadt von den Alliir⸗ 
; genommen worden und alles drängte zum Altranftäbter Thore 
b zu der gefprengten Brüde. Macdonald und Pontiatowski 
rzten fih mit ihren Pferden in die Eifter; der erſtere ſchwamm 
icklich hindurch, das Pferd des letzteren aber überihlug KK um 
mußte ertrinfen. Nah einigen Tagen fand man feine Like im - 
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Schlamm. Er war anerkannt der fhönfte Mann feiner Zeit ge 
weien. Diele Fliehende flürzten ihnen in's Wafler nah und er⸗ 


tranfen ebenfalls, 3. B. General Dumouftier; nur wenige kamen 
dur das tiefe und breite Wafler. Die Meiften ergaben ſich in 


ihr Schickſal und wurden von den Alltirten gefangen, unter ihnen 


dte berühmten Generale Reynier und Lauriflon, Prinz Emil vor : 


Heffen, der bayerifche General Raglovich, der fächftfhe Gmerd : 
Zeihau, der badiſche Graf Hohberg und noch mehrere franzöfliäe, 


polnifhe und deutſche Generale mit 15,000 Mann und 200 zuräl 
gebliebenen Kanonen. 


Die alltirten Monarchen rüdten in Leipzig ein. Gin badiſcheß 
Bataillon, das vor dem Palais des Königs zurücdgeblieben war, : 


er 7 GR Gr 7 GP 


ſtreckte die Waffen, ließ fich aber Lieber gefangen abführen, ald daj 
es übergetreten wäre. Bernabotte, der zuerft in die Stabt gefom :, 


men war, beſuchte den König von Sachſen, eilte dann aber hin : 


aus auf die Straße, um bie eben angefommenen Monarchen 38 » 


bewillfommnen. Auch König Friedrich Auguſt ſtellte fih wi ; 


Fenſter und begrüßte fie ehrerbietig. Ste ermwiderten feinen Grub :. 


höflih, aber Kalt und vermieden jede weitere Berührung mit Ihm, : 
indem fie ihn als Gefangenen behandelten und nah Berlin bringen . 


ließen. Lauriſton, einft Napoleons gefeierter Gefandte in St. Pe 
tersburg, wurde jeßt blutend und in zerriffenen Kleidern von Ko⸗ 
ſacken berbeigefchleppt und dem Kaiſer Alerander vorgeführt, ber 


ihn auf's gütigfte behandelte. Die dringendſte Sorge war um bie ., 


Verwundeten. Ihrer 30,000 lagen auf ven Straßen umher. Man . 
machte 51 große Gebäude zu Lazaretben, aber fie reichten nicht 


aus. Hunderte verſchmachteten in den Straßen und taufende drau⸗ 
fen auf dem Schlachtfelde felbft, weil nicht Wundärzte genug auf 
zutreiben waren und e8 auch an Lebensmitteln gebrach. Die Schlacht 
hatte ungeheure Opfer gefordert. Man rechnete auf jeber Seite an 
50,000 Todte und Vermundete. Unter den Alltirten hatten nad 
Verhaͤltniß die Preußen den größten Verluft, nämlich 15,000 
Mann von ungefähr 70,000, vie Wohsgo wen ahfalur größten, 
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nämlich 22,000 von 150,000, die Oeſterreicher 12,000, die Schwe⸗ 
den nur 300, zum Bewelfe, wie fehr Bernadotte auch diesmal feine 
Leute fparte. Auf franzöfifher Seite wurde der Verluft an Tod⸗ 
ten und Verwundeten dem ber Alliirten gleth, von Einigen um 
etwas höher, wenigftens zu 50,000 Mann gefhägt; aber die Fran⸗ 
zofen verloren au 20,000 Gefangene, 130,000 Flinten, 7 Adler, 
eine Menge Fahnen, 900 Wagen ıc. 

Die Verfolgung wurde auffallend vernachläßigt. Gyulat follte 
Bertrand zuvorzukommen ſuchen und den wichtigen Paß bei Köſen 
beſetzen, that es aber erſt am 21. nach einem blutigen Gefecht mit 
Bertrand. Napoleon felbft mar diefem Pag ausgewichen und ging 
am gleichen Zage bei Freiburg über die Unftrutt. Auch bier gab 
es ein ſchreckliches Gedränge auf der einzigen Brüde und Napoleon 
ſelbſt mußte ſtehen bleiben, um die Ordnung zu handhaben, wäh 
trend er hinter ſich ſchon die Kanonen Porks, der ihn verfolgte, 
bonnern hörte. Aber Dort kam zu fpät und fonnte nur noch 
bie Nachzügler, etwa 1000 Mann mit 18 Kanonen abfangen. 
Doch nahmen die nach allen Seiten bin eilenden preußiſchen und 
mffifchen Reitercorps noch überall einzelne Häuflein Zurückgeblie⸗ 
bener gefangen. Napoleons Vorfprung war fo groß, daß er am 
24. in Erfurt ausruhen Eonnte und erft am folgenden Tage meiter 
harfehirte, ohne beunruhigt zu werden. Er bewohnte in Erfurt 
a3 nämlihe Haus wie 1808. Erſt am 26. erellte Yorks Vor⸗ 
kapp die franzöflfche Nachhut noch einmal am Hörfelberge bei 
&tfenach , befland mit ihr ein blutiges Gefecht und nahm no 
000 Nachzügler gefangen. Hier hörte die eigentliche Verfolgung 
uf, weil Dorf mit Blüchers Heer die Beſtimmung erhielt, auf 
Koblenz zu marjhiren, während Napoleon fih gegen Frankfurt 
wandte. Nur leichte Neiterei der Allitrten umſchwärmte ihn fort- 
während und viele feiner Soßaten blieben aus Erfehöpfung liegen, 
Kun Strapazen und Hunger, die naſſen Nachtlager und der da» 
derch erzeugte Typhus forderten täglich ihre Oyfer. 

Gin neuer Feind ernartete ihn am Main. Nah em Brre 
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trage on Ried waren Bayern und Deflerreier unter Wrede'l 
Oberbefehl abmarſchirt, um Napoleon ten Rüdweg zum Als 
zu verlegen, wenn er in Sadien geichlagen würrbe. Wrede bi 
fih aber ſehr unnöthtgerweiſe drei Tage lang mit Würzburg mi 
ohne mehr als vie Stadt zu erobern, denn die franzöſiſche ® 
fagung unter Tharreau zog fih in die feſte Citadelle zurüd. Zus 
erreihte er Hanau am 23. Det. noch mehrere Tage früher d 
Napoleon, ſchwächte fih aber, indem er 10,000 Mann unter ® 
neral Rechberg und dem Prinzen Karl von Bayern nad Frankſe 
am Main detachirte, und verjäumte die Päfſe bei Wertheim m 
Gelnhaufen zu beiegen. Mit den 40,000 Dann, vie thm bilde 
vermochte er nun Napoleon nicht aufzuhalten, als derſelbe am 
mit einem furdtbaren Stoß ihn auf die Seite warf und am ih 
genden Tage dur die Erflürmung von Hanau fi vollend M 
Weg bahnte. Wrede wurde in den Unterleib gefchoffen , fein $e 
verlor 8000 Mann, aber die Franzofen verloren nicht weniger 
Todten und Verwundeten und noch 10,000 Gefangene, größe 
theils Nachzügler. Den am 31. vor Frankfurt anko 
Branzofen wich Rechberg nah einem kurzen Brüdengefeht a 
Napoleon übernadtete im Haufe des reihen Bankier Berhmes: 
die folgende Naht in Höchſt, mo er Bertrand mit einem Nach 

ftehen Tieß und gelangte am 2. November nah Mainz mit 
60,000 Mann. Kähne vol Kranker und Verwundeter wurden 
Mainz zurückgewieſen, um durch ihren Anbli nicht Schreden 
Muthlofigkeit zu verbreiten. 

Die alltirte Hauptarmee unter Schwarzenberg folgte mit i 
drei Monarchen nur langfam, jedoch auf demſelben Wege nad, # 
Napoleon eingeſchlagen hatte. Am 29. befuhte Katjer Nlerar 
feine Verwandten in Weimar, diesmal unter den günftigften I: 
ftänden,, weßhalb auch die hohen Sgrihaften hier Länger ver 
ten uhd der DBerfolgung des Feindes weniger eingedenk 
Dog hatte die Langjamteit der Beriaigug U nen dulomu 

fhen Grund, In Weimar wor nanlih Het am N 
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geheimer Agent Napoleons zurüdgeblieben und ließ ſich abſichtlich 
gefangen nehmen. Ihm wurde nun von Seiten der alllirten Mächte 
aufgetragen, Napoleon den Frieden anzubieten unter der Bedingung, 
daß Frankreich auf feine „natürliden Grenzen“ eingefchränkt werde, 
und darunter verftanden fie damals auch noch die Rheingrenze. Der 
Friede follte auf einem Congreß zu Mannheim formultrt werden. 
St. Algnan erhielt von Kalfer Franz noch insbeſondere ein Schrei⸗ 
ben an feine Tochter Marie Louiſe mit auf den Weg. Napoleon. 
erklärte fich bereit, den Gongreß zu befhtden, beging aber den uns 
geheuren Zehler, auf's neue Truppen auszuheben und fih zum 
Kriege zu rüſten. Man mißtraute ihm nun und die Friedenspartei 
im Rath der Alltirten gab der Kriegöpartei wieder nad, die von 
ver Anfiht ausging, Napoleon fey immer no nicht genug gebe- 
müthigt und Europa's künftige Ruhe noch nicht gefihert. Die 
Sriedenspartei wurde hauptſächlich vertreten von Kaiſer Alerander 
und Metternih, welche um jeden Preis den nationalen Auffhmung 
in Deutfchland wieder einengen und unterbrüden wollten, und da» 
ber das Linke Rheinufer lieber im Beſitz der Franzofen Tießen. 
Alerander wollte Frankreich groß und flarf erhalten, damit Deutfch- 
land nit zu mächtig würde. Metternih ſah in dem Berlangen 
der Deuiſchen nach Einheit und Freiheit nur die Kelme einer ge= 
fährliden Revolution, erkannte das Intereffe der einmal beftehen« 
den Dynaftien für unvereinbar mit dem Intereffe der Nation und 
opferte daher dieſes jenem auf, fo zwar, daß er felbft für feinen 
Herrn die deutſche Kaiſerwürde als Symbol der deutſchen Ein» 
bett nicht beanſpruchte und direct von der Hand wies, als bie 
mebtattfirten Fürften und Städte ihre Wieverherftellung dringend 
verlangten. 

Am 5. Nov. kam Alerander, am 6. Kaifer Franz nad Frank⸗ 
furt; am 9. murde Bertrand in einem Gefeht von Hochheim ver- 
trieben und daB ganze rechte Mheinufer vom Feinde geläubert. 
Die Rheinbundfürften beeilten fi damals ale, wen . 
Beifpiel zu folgen und wurden aauh ale unter Garmin NS 
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Befipftandes in die Alltanz aufgenommen. Nur Ierome, der Fürfl- 
Primas und ber Fürft von Sfenbiirg, als zu tief in die Schul 
der Zeit verwideli, machten eine Zuftveränderung und wurben von 
den Allitrten nicht mehr anerfannt. Diefe ſchnelle Anerkennung 
der Nheinbundflaaten mit wenigen Ausnahmen mar eine nothwen⸗ 
dige Folge des von Metternich angenommenen Syſtems und birert 
gegen die von Preußen audgegangenen Einheitöbeftrebungen ge 
richtet. Aus demfelben Grunde wurden auch die Befugnifje des 
Minifter Stein, der die eroberten Ränder verwalten follte, Außerft 
eingeſchränkt. Die Patrioten hatten gehofft, die ganze Ländermaſſe 
des Nheinbundes mürbe proviforifh verwaltet werden, bis bad 
deutfche Neich in würdiger Weiſe wieder hergeſtellt werben Eönne. 
Aber jetzt beeilte ſich alles, dieſe Wieberherfiellung zu verefteln 
durch ausſchließliche Sicherung der Einzelfouveratnetäten.*) Da 
man die NRheinbundfouveratnetäten beleben ließ, konnte man noch 
weniger dem Kurfürften von Heſſen, den Herzogen von Braun 
ſchweig und Oldenburg, der englifhen Regierung für Hannover it. 
den Wiedereintritt in ihren alten Beſitz vorenthalten. 

Metternih wurde damald von feinem Katfer in den Fürften 
ftand erhoben und die deutſchen Rheinbundfürſten verfehlten niät, 
Schmwarzenbergs Armee mit ftarfen Contingenten zu unterftügen. 
Bayern ftellte 36,000 Mann unter Wrede, der von feiner Wunde 
geheilt wurde; Württemberg 14,000 Mann unter dem Kronpringen 
Wilhelm. Diefe beiden Staaten und Würzburg blieben von ander 
weitigen Kriegskoften frei; die übrigen Rheinbundſtaaten mußten 
aber ein Jahr ihrer Einkünfte ald Kriegsfteuer beitragen, Hannover 
und die nordbeutfchen Eleinen Staaten ftellten 33,000 Mann unter 
bem Herzog Wilhelm von Braunſchweig, Sachſen und Thüringen 


) Wie ficher fich felbft die kleinſten Nheinbundfürften fühlten, erhellt 
aus einem charafteriftifchen Zuge. Ald Dorf Wiesbaden befepte, Tieß ber 
Herzog von Naffau, der fih damals noch nicht an die Allianz angeſchloſ⸗ 
fen hatte, den preußifchen General nicht einmal begrüßen und befchwerle 
ſich, daß die naffauifchen Wachtvoßen duxch vreußiſche abgelöst wurden. 
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23,000, Kurbefien 12,000, Würzburg 9000, Berg, Naffau, Wal« 
bet, Lippe 2c. zufammen 9000, Baden 10,000 Mann. 

Dur Napoleons Vertreibung über den Rhein war das Schi 
fl der noch von ihm befegten Feftungen an der Wetchfel, Ober 
und Elbe entſchieden. Er fol .auf feinem Nüdzug ven Comman« 
tanten ber Elbfeftungen Befehl ertheilt haben, ſich alle raſch mit 
hren Truppen auf Hamburg zurückzuziehen, während die Heere ber. 
Alliirten noch in Sachſen flanden und fie nicht Hätten hindern 
Önnen. Wenn jener Befehl auch ertheilt wurbe, gelangte er doch 
it zu den Betreffenden und alle in den Feflungen befindlichen, 
ahlreihen Mannfhaften gingen für Napoleon verloren. Gleich 
ah der Leipziger Schlaht war Dresden von 45,000 Alltirten 
nter Klenau umringt worden und St. Eyr fah fih durch Mangel 
n Lebensmitteln gezwungen, am 12. Nov. zu capttuliren. Klenau 
ewilligte ihm freien Abzug, Schwarzenberg aber vermeigerte feine 
uſtimmung und die fhon ausmarſchirte franzöflfche Armee, noch 
ber 35,000 Dann ftark, der man die Rückkehr nad Dresden frei- 
ellte, zog es vor, fich Eriegögefangen zu ergeben. Unter St. Cyr 
fehligten dte bier mitgefangenen Graf Lobau, Claparede, Dumas, 
mioänel, Serard x. In Torgau commandirte General Nar⸗ 
unne, Napoleons früherer Gefandter in Wien, nah Norvins un- 
rdächtiger Angabe, 27,000 zurückgebliebene Sranzofen, von denen 
ver im Laufe des Jahres fo viele am Lazarethfieber (Typhus), 
m auch er jelber erlag, dahinſtarben, daß bei der Capitulation 
n 27. Dez. ſich nur noch 5000 Befunde und 4000 Kranke an 
n General Tauentzien ergaben. An der Ober fiel Stettin 
ıter General Grandeau mit 8000 Mann am 21. Nov. Zamosk 
a fünlihen Polen mit 4000 Mann am 22., Moplin an ber 
Beichfel mit 3000 Dann am 25.. In Danzig wehrte fid 
x tapfere General Rapp gegen bie Belagerungdtruppen, gegen 
je Ueberſchwemmungen ver Weichſel und gegen den Typhus mit 
nerſchütterlichem Muth, machte große Ausfälle und lieferte zahl- 
Hiche Gefechte, bis Mangel an Lebensmitteln ihn zwangen, am 


4 
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27. Dez mit dem dad Belagerungdheerr commanbirenden Her⸗ 
zog Wlerander von Württemberg nen Waffenſtillſtand zu verab- 
reden, dem fhon am Neujahrstage die Capitulation folgte. Die 
Krankheiten Hatten vergeftalt in ber Stadt gewüthet, daß von 
den darin feit dem ruffifhen Winter eingefchloffenen Yranzofen 
faum noch die Hälfte, 15—16,000 Mann und von den früheren 
60,000 Einwohnern nur noch 13,000 übrig waren. Die Ruſſen 
wollten Danzig behalten und lieferten e8 nur höchſt ungern an 
die Preußen aus, nachbenr fie wenigſtens ale Geſchütze aus 
der Feflung mitgenommen hatten. — Außerdem behaupteten fid 
bie franzöftfhen Beſatzungen am Schluffe des Jahres immer noch 
in Hamburg, Wefel, Magdeburg, Erfurt, Würzburg, Wittenberg, 
Eüftrin und Glogau. 
Mährend Schwarzendberg und Blücher fih dem Rheine zu 
wandten, nahm die Nordarmee in Verbindung mit Bennigfens 
Heer unmittelbar nach der Leipziger Schlacht ihre Richtung nad 
Morden. Der Kronprinz von Schweden wollte Dänemark befriegen 
und Norwegen erobern, dad man ihm als Erfag für Finnland zw 
gefagt Hatte. Unterwegs wurde Jerome zum letztenmal aus Kaſſel 
vertrieben, am 26. Okt. Bei Göttingen trennten fi Bülow unt 
MWinzingerode von Bernabotte, um in die Niederlande zu ziehen 
und Davouft in Hamburg von Frankreich abzufchneiden. Davouſt, 
der bisher an der Stecknitz Wallmoden gegenüber geflanden, 309 
ſich nah Hamburg zurüd; die bisher mit ihm vereinigten 15,000 
Dänen unter dem Prinzen von Heffen zogen ſich ihrerſeits gegen 
die Eider, Iieferten aber der Nordarmee zwei glücliche Gefechte 
und bewiefen eine fehr zähe Tapferkeit. Am 7. Degember fehlugen 
fie bet Bornhöved die ſchwediſche Neiterei unter Skiöldebrand, am 
10. det Sehſtädt Wallmoden zurüd. Allein der König von Däne 
mark wollte e8 nicht aufs äußerſte ankommen Yaffen und ſchloß 
ſchon am 16. einen Waffenftiliftand, dem am 15. Januar 1814 ber 
Kieler Frieden mit der fürmlichen Abtretung Norwegens nachfolgte. 
Als Bülow über Münter nat Holland rüdte, war 
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diefes Land von Franzoſen nur ſchwach befegt und eine von Hogen⸗ 
dorp längſt vorbereitete Verſchwörung holländiſcher Patrioten brach 
fon am 15. Nov. in Amſterdam aus. Die wenigen franzöſiſchen 
Behörben, Truppen, Douaniers 2. wurden entwaffnet und ges 
fangen. Schon am 21. bilvete fih eine proviſoriſche Negterung 
unter dem taufendflimmigen Auf Orange boven, dem berühmten 
alten Feldgefchret der Oranier. Am 24. Fanıen die erften Kofaden 
von Winzingerode's Corps nah Amfterdam und am 2. Dez. Prinz 
Wilhelm von Oranien, Sohn des 1806 verfiorbenen Iegten Erb» 
ftatthalters Wilhelm V., den das Volk ohne Zaubern als feinen 
rechtmäßigen Fürften begrüßte. Ueberall in Holland herrſchte dies 
felbe Stimmung und wurden die Franzoſen verjagt, außer in den 
feften Städten, die fie noch befegt Hatten. Marfhal Macdonald 
folte mit nur 22,000 Mann den ganzen Niederrhein, General. 
Molitor mit 14,000 Dann die Küften decken in einer Zerftreuung, 
die fie nöthigte, fih auf die feften Puncte zu beſchränken. Bülow 
nahm einige verfelben binnen wenigen Tagen mit Sturm, fo Does⸗ 
burg, Zütphen, mit mehr Mühe Arnheim am 30. Nov. Benken⸗ 
borf mit den Ruſſen nahm Breda am 12. Dez., Gertruidenburg 
am 13.*) Graham mit 8000 Engländern, die im Frühjahr vor 
Hamburg nöthiger gemefen wären, landete jett in Seeland und 
nahm die Heinen Beftungen dafelbft ein, Briel, Zirkſee ıc. 

Au in Italien drangen die Alliirten flegreih vor. - Als im 
Auguft Hiller mit 50,000 Defterreichern tn die illyriſchen Pro- 


*) An demfelben 13. fiel auch das Fort St. Andr& ben Preußen in 
tie Hände Major Zeglnigfi war mit nur 40 Mann detadhirt, als er 
zon holländifchen Bauern hörte, die franzoͤſiſche Befagung jenes Forts fey 
auf eine Unternehmung ausgezogen. Sogleich überrumpelte er ven ſchwa⸗ 
Gen Met der Beſatzung und behauptete nun das Fort gegen vier zurück⸗ 
lehrende franzoͤſiſche Bataillune. Obgleich er gar feine Artilleriften bei fich 
hatte, wurde doch durch den erften und letzten Schuß, den fein Lieutenant 
Schmidt aus einer Kanone des Forts abfeuerte, ein feinbliches Geſchütz 
demontirt, was die Franzoſen fo in Reſpect fehte, daß ſe alıyaaen. 

BD. Menzel 120 Jahre. III. 30 
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vinzen einfiel, brach daſelbſt ein längſt vorbereiteter allgemeiner 
Vollsaufftand aus und Vicekönig Eugen, der feine 45,000 Manz - 
518 Villa vorgefhoben Hatte, zog fi unter häufigen Gefechten 

vom 28. Aug. bi8 zum 6. Sept. nad) Italien zurück. Im October 

wurde er Hinter die Piave zurücdgebrängt und am 31. hei Bafjano 

geſchlagen. Dur einen Steg bei Caldiero am 15. Nov. ber 

hauptete er fih wieder. Inzwiſchen übernahm Bellegarve an Hillers 

Stelle den Oberbefehl über die Defterreicher, trieb im Dezember 

Eugen über die Etſch zurü und befegte Navenna, während die 

Branzofen immer noch die Lombardei behaupteten. 
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Während Napoleon noch in Deutſchland Krieg führte, herrſchte 
Srankreich tiefe Stille und bange Erwartung. Die erften Ste- 
richten befriedigten. Als aber im Auguft Defterreih fi 
Belnden Napoleons anſchloß, erhielt die Katferin Regentin 
arie Louiſe die Weifung, fih als Defterreichertn dem üblen 
ck, den dieſe Nachricht auf die Stadt Paris machen mußte, 
entziehen und in die nörblichen Provinzen des Reichs zu reifen, 
dem Vorwand, die Eröffnung ded Hafens von Cherbourg 
ben. Das große Baflin diejes Hafens war 50 Fuß tief 
Granit gehauen worden. Die Kaiferin ſchritt feierlich hindurch 
ihre Tritte waren die leßten, die den Grund berührten; uns 
x darauf wurde bad Meer bereingelafien. Als fle im Herbft 
Paris zurüdkehrte, fuhr fie am 7. October in den Senat und 
bier eine Rebe vol kriegeriſchen Muthes. „Die Feinde wol⸗ 
ven Krieg in unfer ſchönes Vaterland fpielen. Ich weiß befler 
demand, was unfer Volk zu fürchten hätte, wenn es fi be⸗ 
lleße. Ehe ich den Thron beftieg, hatte ich ſchon längſt die 
Meinung von der Tapferkeit der Branzofen. Diefe Meinung 
burd) das, mas ich ſeitdem erlebt, täglich gewachlen. Set vier 
mit ben gebeimften Gedanken meines Bemohla weriuant, 
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weiß ih, welche Gefühle ihn auf einem befhimpften Thron uni 
unter einer ruhmlofen Krone peinigen würden. Pranzofen, eue! 
Katfer, dad Vaterland und die Ehre rufen euch!“ Hierauf ſchlu— 
fie eine neue große Truppenaushebung vor, 120,000 Mann follter 
von der Confeription von 1814, weitere 160,000 von der dei 
Sabres 1815 im Boraus unter die Waffen gerufen werben. Abe: 
die Erjhöpfung und Abneigung vor dem Kriege waren fehon fi 
groß, daß die mwirflihe Aushebung weit hinter diefen Maaße zu 
rüdblteb und die ganze Demonftrarton hatte für Napoleon u 
die traurige Folge, daß bie Frievensanträge, die ihm am Exb 
des Monats durch St. Aignan überbracht murden, neuem MP 
trauen Play machten. Nur wenn er augenblidiih alle Nüftumw 
gen wieder abbeftelt Hätte, würde die Friedenspartei im Haupt 
quartier der alllirten Monarchen gefiegt und ihm den Frieden ge 
währt haben. 
Nachdem er felbft am 9. November nah Parts zurückgekehr 
war, beftätigte er nicht nur alles, mas Marie Loutfe gethan Hatte 
fondern ließ am 15. die Conſcription fogar noch auf weitere 300,004 
Mann audvehnen, die aus den biäher von der Conſcription ver 
fhonten jungen Männern ver legten Sahrgange nachgenommes 
werden folten, und fprach zum Senat von der Energie, die alla 
Frankreich retten Eünne. Das entſprach den Abſichten derer nicht 
die ihn Frieden geboten hatten. Um 1. December erklärten dahe 
die alliirten Mächte von Frankfurt aus: „Die franzöftfcde Regler 
zung bat eine neue Aushebung von 300,000 Conferibtrten ber 
ſchloſſen. Die Beweggründe dieſes Senatusconfults find eine Aup 
forderung an die verbündeten Mächte, noch einmal im Angeflät 
der Welt ihre Grundfäge darzulegen. Nicht gegen Branfreich, mus 
gegen jene laut verkündete Uebermacht, welche Kaifer Napoleon 
zum Unglück für Napoleon und für Frankreich felbft nur alzulangs 
außerhalb der Grenzen Frankreichs ausgeübt hat, führen die ver⸗ 
bündeten Mächte Krieg. Sie wünſchen, daß Frankreich groß, ſtark 
und glücklich ſey, weill ed im dien Ball ie Kauptflüge Keil 
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'aropälfcden Staatögebäubes iſt. Sie verbürgen dem franzöſiſchen 
‚Bei eine Ausdehnung, wie es diefelbe nie unter feinen Königen 
—* ; aber ſie wollen ſelbſt frei, glücklich und ruhig leben, daher 
den Frieden durch eine weiſe Vertheilung der Macht, durch ein 
ulliges Gleichgewicht der Völker ſichern.“ 
Drieſer ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Anſicht ſtimmte England nur in 
f weit bei, als es jedenfalls die Niederlande dem franzöſiſchen 
td entziehen wollte. Preußen allein wünſchte eine größere De—⸗ 
mithigung und Schwächung Frankreichs. Sein Heer wollte den 
Eieg nicht umfonft mit fo ungeheuren Opfern erfauft haben und 
Bücher Eonnte feinen Zorn kaum mäßigen, als man ihm Halt 

t und alle feine Mahnungen, man müfje fogkich In Frankreich 
rücken und Parts im Sturm einnehmen, che Napoleon neue 
Kräfte fammeln Fönne, erfolglos blieben. Das hielt au Claus 
ſewitz aus rein milktatrifhen Gründen für das Gerathenſte. Alle 
deutſchen Patrioten waren feiner Anfiht und träumten bamals 
* nur von der Zurückgabe der Niederlande und der rheiniſchen 
urfürſtenthümer, ſondern auch Lothringens und des Elſaßes, 
überhaupt von einer Wiederherſtellung des ganzen alten deutſchen 
Reit. Nur eine völlige Wiedergeburt ver Größe und Macht 
dentſcher Nation ſchien ihnen fo "großer Anftrengungen würdig 
amd überbied ganz einfah und leicht ausführbar. ber dieſe 
Bartet hatte keine Vertreter Im Hauptquartier der Alltirten. Wenn 
ab Wilhelm von Humboldt zumellen in ihrem Sinne ſprach und 
anfrichtig überzeugt war, Preußen bedürfe der patriotiſchen Be= 
ifterung als eines Mitteld zur Erhöhung und Befeftigung feiner 
Segemonte in Norddeutſchland, fo gab fi doch Hardenberg, deffen 
Gtimme beim König ungleich mehr galt, denſelben Beforgniffen 
Hin, wie Metternich, und glaubte in der nationalen Erhebung der 
Deutſchen die Keime zu einer Fünftigen Mevolution lieber unter« 
brüden zu follen. 

Als indeſſen die Alltirten im Beginn des Jahres 1814 auf 
das Linke Rheinufer übergingen und der Kampf in Trank AS 
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verlängerte und einigemal eine gefährlihe Wendung für bie allina] 
Waffen nahm, ließ man dem dbeutfhen PBatriotigmus in W 
Rheinlanden recht gerne wenigſtens proviſoriſch feinen Lauf. € 
bald Eoblenz von den Preußen beſetzt war, gründete daſelbſt Id 
Görres den „rheintihen Merkur“ ald Organ der Partei, I 
eine umfafjende politifhe, Lirchlide und foctale Wiederze 
Deutfhlands erwartete, und ſprach mit fo prophetifcher Feuer 
daß er eine unermeßliche Popularität errang und Napoleon ſch 
ihn „die ſechſte Großmacht“ nannte. Er trug nicht menig i 
bei, dem Minifter Stein die Verwaltung der eroberten Rk 
provinzen im: Namen der Alllirten zu erleihtern und bie Ak 
franfen als Kerndeutfche gegen Napoleon in die Waffen zu mi 
Dabei gewann er dem preußifhen Patriotigmus die Sympelt 
des Fatholifhen Volkes, mad die preußiſche Regierung um fo 
zu beachten hatte, als fie bier zu Eleve und Berg neue Gm 
dungen zu machen hoffen durfte. 
Napoleon würde es für lächerlich gefunden haben, ver Fb 
denspartei in Brankfurt zu trauen. Wie fehr es dem Kal 
Alerander mit der Erhaltung eines flarfen franzöftfchen Rd 
welches den Englänvern Irog zu bieten und Deutfchlands Us 
gung zu verhindern im Stande fey, und dem Kaiſer Fran F 
den Gleichgewichtsideen Ernft war (fie haben es fpäter bemwidal 
fo bielt Napoleon ihre Verfiherungen doch nur für Täuſchup 
wodurd er entmaffnet werden follte. In einer Rede an ven ® 
feßgebenden Körper am 19. Dezember fpra er von den Anträge 
St. Aignans, fügte aber ausprüdlih hinzu: „Nationen um 
handeln nur dann mit Sicherheit, wenn fle ihre ganze Ab 
entfalten.” Der gejeggebende Körper mählte eine Commiſſion F 
Berichterftattung über die Eröffnungen des Kaiſers, und jm 
Redner diefer Commiſſion wagten am 28. zum erftenmal, W 
Schleier der Lüge zu zerreißen, den Napoleon über den Abgu⸗ 
von Unglüd gezogen hatte, in dem Frankreich unterzugehen vro® 
Lainé, der zuerft ſprach, brachte ungeſchickterweiſe die Deſider 
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der conftitutionellen Partei vor, durch deren Erledigung Feinesfalls 
das Vaterland damals hätte gerettet werden können; Raynouard 
aber, ber ihm nadfolgte, ſagte die allein practifhe Wahrheit, 
„der Feind habe fehr annehmliche Bedingungen geftelt, die nicht 
anzunehmen unflug feyn würde. Frankreich fey unter feinen Kö⸗ 
nigen groß und glücklich geweſen, ed brauche nicht mehr, als bie 
Brenzen, bie es damals befeflen, und die Allitzten feyen noch dazu 
fo großmütdig, ihm mehr anzubieten. Könne man vernünftiger- 
wetfe mehr verlangen? Sey es nicht Wahnfinn, jetzt noch forte 
fämpfen zu wollen? Seit Jahren werde vie franzöftfege Jugend 
wie Korm auf dem Felde in Schwaben Hingemäht. Der Krieg 
verſchlinge alles und fey noch dazu zwecklos und unnütz. Es ſey 
endlich Zeit, die Völker wieder zu Athem kommen zu laſſen.“ 
Der Druck dieſer Rede wurde mit 223 gegen 31 Stimmen be⸗ 
ſchloſſen. Napoleon aber ließ ſich nicht irre machen, ſondern bes 
ſchied den geſetzgebenden Körper, als er (freilich aus Furcht nur 
In geringer Zahl) am Neujahrstage mie gewöhnlich Glück zu 
wünfdsen kam, in folgenver Weiſe: „Ih Habe euch verfammelt, 
nicht als ob e8 mir an Muth fehlte, aber um ihn dur den 
nırtgen zu erhöhen. Statt ded Guten, was ich von euch) ermartete, 
yabt ihr geſchadet. Ihr wollt den Kalfer von der Nation trennen. 
Aber ich allein bin der wahre Vertreter des Volks. Der Thron 
ſſt ein Stüd Holz mit Sammet überzogen. Es kommt darauf an, 
ver ihn inne hat. Mich Hat das Volk erwählt und ich allein 
in im Stande, Branfreih zu reiten. Nicht ihr, die ihr nur 
Zwiefpalt anfacht in Gegenwart des Feindes. Der Augenblid, 
n welchem der Feind ind Reich einfällt und vor unfern Feſtungen 
teht, iſt nicht geeignet zu DVerfaffungsreformen. Eure Adreſſe 
ft meiner und des gefeßgebenvden Körpers unwerth. Geht heim! 
Selbft wenn ich Unrecht hätte, ficht es euch nicht zu, mir 
Borwürfe zu maden. Frankreich braucht meiner mehr, als id 
Frankreichs.“ 

Nachdem die alllirten Mächte einmal entiälofen wuren, in 
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Frankreich einzurüden, wurde unter Schwarzenbergs Leitung ein 
fehr combintrter Kriegsplan entworfen. Vergebens empfahl Blücher 
ein raſches Vorbringen auf Part, wozu man ſtark genug war. 
Man konnte, menn man in großer geichloffener Maffe worging, 
die ſchwachen Heere, die Napoleon aufzubringen vermochte, Telät 
niederwerfen. Die ohnehin von Vertheidigern entblößten Provin 
zen fielen dann von felbft in die Gewalt der Sieger. Aber Schwar 
zenberg zog eine langfame, fuftematifche Meberziehung Frankreicht 
von verfhiedenen Seiten ber und in getrennten Eleinen Maſſen 
vor, gerade das, mas Napoleon am meiften wünfchen mußte, wel 
ed ihm Gelegenheit gab, mit verhältnißmäßiger Uebermacht ſich 
auf jene getrennten Mafjen zu werfen und file im Ginzelnen auf 
zureiben. Bülow follte von Norden Her durch Belgien, Blüder 
vom Mittelrhein ber, die Hauptarnee unter Schwarzenberg ſelbſt 
aber durch die Schweiz von Lyon her gegen Paris vorrüden. 
Diefe letztere Bewegung nah dem Süden Frankreichs Hin follt 
zugleih die Schweiz überwachen, Italien im Rüden bedrohen und 
eine Verbindung mit Wellington eröffnen, ver um dieſe Zeit aus 
Spanten hervorbrach. 

Wir haben im 7. Bud Wellington am Schluſſe dei 
Jahres 1812 in feinen Winterquartieren in Portugal verlaflen. 
Hier war er bemüht, eine Hinlängliche Streitfraft zu organifiren, 
um bie bereit8 erjchütterte Macht Napoleons in Spanten vollends 
zu breden. Im Frühling 1813 machte Murray mit einem Kleinen , 
aus Engländern und Stcilianern zufammengefegten Heere eine 
Landung im Oſten und beunruhigte den immer noch Balencta feſt⸗ 
haltenden Marſchall Suchet, der am 13. April bei Caſtalla auf 
eine Eleine Niederlage erlitt. Der Guerilafampf in Gatalonien 
dauerte fort und in Aragonien zeigte fih Mina fehr thätig. Noch 
war Wellington felbft nicht hervorgebrochen, als Köntg Ioferb 
fon am 17. März Madrid und zwar diesmal für immer verlieh 
und feine Reſidenz einftwellen in Vittoria auffhlug, von wo et 
nicht weit zur Grenze hatte, wenn er Kefleat werben follte. Der 
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alte Marſchall Jourdan fammelte Hier alle franzöftfhen Truppen, 
die nicht unter Suchet ftanden, und erwartete den Angriff Wel- 
Iingtons, der erft am 21. Junt erfolgte. In der großen Schlacht 
beit Vittoria flegte der englifche Feldherr vollſtändiger, als je, 
inbem die Branzofen 8000 Todte und Verwundete, 1000 Gefan- 
gene, 151 Kanonen und alle aus Madrid mitgenommenen Schäße, 
mermeßliche Beute aus ganz Spanien verloren und eiligft in die 
Pyrenäen flüchteten. Dadurch wurde nun auch Suchet gezmungen, 
Balencta endlich zu räumen, 5. Juli. Inzwiſchen hielt Wellington 
fih mit der Belagerung von Pampeluna und San GSebaftian, 
Murray mit der von Tarragona auf, fo daß Soult, den Napo- 
leon eilig aus Sachſen hergeihhickt hatte, Zeit gewann, die ge= 
ſchlagenen Truppen wieder zu ordnen und am fühlichen Buß der 
Pyrenäen gefchickte Stellungen zu nehmen. In diefen fihlug er 
fi im Auguft mit Wellington herum, ohne Entſcheidung. Man 
nannte diefe fehr combinirten Mandvres und Gefechte die Schlacht 
bei den Porenien. Am 31. Auguft gelang es jedoch den Englän- 
dern San Sebaftian zu erobern, wo fle wieder aufs unmenfcdh- 
lichſte plünterten. Am 31. Det. fill auch PBampeluna und nun 
überſchritt Wellington die franzöftfche Grenze. Soult, obgleich noch 
60,000 Mann ftarf, Tonnte ihm in der Gegend von Bayonne nur 
noch ein. Paar ungenügende Vertheidigungsgefechte Iefern, am 10. 
Nov. und 10. Dez An letzterem Tage gingen drei deutfche Ba⸗ 
tatllone, Frankfurter und Naffauer, zu den Engländern über, fo 
bag Soult ed für räthlicher hielt, noch 2400 andere Deutfhe in 
feiner Armee lieber zu entwaffnen, che auch fie ihn verließen. 
Dog erſt nah einem dritten Kampf bei Ortez am 27. Bebruar 
1814 gab Soult Bayonne auf und lief ven Englänvern den Weg 
nah Bordeaur offen. 

Napoleon erfannte fhon nad feiner Rückkehr aus Deutfhland, 
daß er Spanien aufgeben müffe. Um num bie läſtigen Engländer 
ju vertreiben, bebiente er fich des noch immer in Valencay gefan- 
genen Ferdinand VIL. Schon am 17. November Ir$ ır Wuiihen 
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Anträge machen und am 8. Dez. unterzeichneten fie einen Verttag, 
Traft veffen Yerbinand, von Napoleon anerfannt, wieder den ſpa⸗ 
niſchen Thron befteigen, aber auch alle frangöfifchen Gefangenen 
ausliefern und den franzöftfhen Befagungen in Spanien freien 
Abzug erwirfen foltee Das vermodte nun Ferdinand nicht, weil 
Mellington, ohne fih um ihn zu befümmern, die Feindſeligkeiten 
im Namen England und der Cortes fortfeßte. Deßhalb blieb 
Verbinand noch als Geißel zurüd und konnte erft im März, ald 


Napoleon vollends alled aufopferte, abreifen, mußte aber auch dam - 


noh den Weg durch Suchets Armee bindurh einfchlagen, ohne 
Wellington zu jehen. — Auch den Papſt entließ Napoleon jet 
unbebingt feiner bisherigen Haft und ließ ihm Geleit nad Rom 


cn — _. 


geben, im Januar. Uber ver Krieg verzögerte die Reiſe, fo daß 
ter 5. Vater erfi am 23. März bei Piacenza von den franzöflfcen : 


Truppen an bie Öfterreihifchen übergeben merden Eonnte, um von 
da an gefihert nah Rom zu kommen. 

Trog der geharniſchten Erklärung der Alltirten vom 1. Dej. 
bewilligte die Friedenspartei unter ihnen doch noch einen Auk 
gleihungeverfuh und erlaubte den Zufammentritt von alllirten 
Bevollmächtigten mit Eoulaincourt zu Chatillon, um ein Der 
ftändntß felbft dann noch zu erzielen, wenn ſchon wieber gekämpft 
würde. Es nahm damit aber feinen befferen Verlauf, als mit 
dem Congreß zu Prag, denn Napoleon ließ bei jedem Kleinen 
Bortheil, ven er im Felde errang, auch zu Chatillon wieder bir 
here Saiten aufziehen und machte übertriebene Forderungen, bi 
ed zu ſpät war. 

Die alltirte Hauptarmee unter Schwarzenberg, die auch jegt 
immer noch die böhmiſche genannt wurde, verſtärkt durch die Eon 
iingente von Bayern, Württemberg ꝛc., ging am 20. und 21. Dep, 
ungefähr 230,000 Mann ftarf bei Scaffhaufen, Laufenburg und 
Bafel über den Rhein und z0g durch die Schweiz ind Burgund gegen 
Lyon. Die Schweizer Eidgenoſſenſchaft verfuchte in einer ſchwachen 
Proteftation und fogar durch Wufttelung von Milizen unter General 
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achmann ihre Neutralität zu behaupten, wurde aber bebeutet, daß 
e bisher zu fehr von Napoleon abhängig geweſen fey, um auf 
elbftändigkeit Anſpruch machen zu können. *) Inzwiſchen verhteß 
an ihr alles Wohlmollen und bei der Fünftigen Wieverberftellung 
7 europäifchen Ordnung jene möglide Rüdfiht. Ste fügte fi 
un und Bachmann fehickte feine Leute wieder heim. Natürlicher- 
eife fuchte nunmehr die im Jahr 1798 geſtürzte Ariftofratie 
ter dem Schuß der alliirten Mächte ihre alten Vorrechte und 
amentlih auch den alten Beſitzſtand des Cantons Bern herzu⸗ 
ellen, aber durch Laharpe war Katfer Alerander für das Waadt⸗ 
nd und die neuen liberalen Bantone gewonnen. Man empfahl 
tube zu halten, bis nah dem Frieden die Angelegenheiten ver 
schweiz, gleich denen des übrigen Europa, fürmlich geregelt wer- 
m könnten. 

Napoleon hatte der böhmiſchen Armee nur die unbedeutendften 
trettfräfte entgegenzuftellen. Er brachte überhaupt nur 150,000 
dann zufammen, mit denen er nach den verfchiedenen Seiten hin, 
ıf denen er angegriffen wurde, fich gegen große Uebermacht ver⸗ 
eidigen follte. Bon den Gonjertbirten blieben die meiften aus, von 
n alten Soldaten flarben im Lauf ded Winters in Mainz allein 
3,000, in Meg allein 40,000 am Typhus. Nur die Feflungen in 
ranfreih waren in gutem Stande, Tonnten aber fo wenig wie in 
olen und Deutihland das VBorrüden des weit überlegenen Feindes 
ndern. Mit feiner Hauptmacht wollte Napoleon auf das Eleinere, 
m Mittelrhein her gerade gegen Paris vorrüdende Heer Blüchers 
den, ließ alſo gegen Schwarzenbergs viel größeres Heer nur 
einige Truppen ſtehen, Victor in den Vogeſen mit 14,000 Mann, 
e ſich alsbald zurüczogen, und Augereau mit erfi 2000 Mann 
Lyon, der noch weniger vermochte. Die Alltirten drangen daher 
er Genf bis Lyon vor und begannen zugleich die Feſtungen Hü⸗ 

” Napoleon foll im Sinne gehabt haben, Berthier, der fchon Fürf 
a Neufchatel war, zum lebenslänglichen Landamman der Schweiz 
‚chen. 
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ningen und Befort zu belagern. Der Kronprinz von Württemberg 
eröffnete ven Alllirten die Vogeſen durch ein glückliches Gefecht 
mit Victors Truppen bet Epinal am 11. Sanuar 1814. Aber 
Schwarzenberg machte von feiner Uebermacht Teinen Gebraud, 
indem er nicht nur jehr langſam vorrüdte, fondern auch feine 
Corps dergeſtalt theilte und in weitem Bogen auseinanderlegte, 
daß Napoleon fie leicht Hätte einzeln überfallen können, wenn er 
fein Augenmerk nicht vielmehr auf Blücher gerichtet Hätte. Erſt 
an der Marne fand Schwarzenberg etwa 12,000 Franzoſen unter 
Mortier, der fih nach mehreren Kleinen Gefechten bei Chaumont 
am 18. und Bar fur Aube am 24. zurüdzog, um ſich mit Victor 
und mit den unterbeß vor Blücher meichenden Marfchällen Mar- 
mont, der mit 20,000 Mann den Mittelrhein Hatte vertheidigen 
follen, und Ney, der mit 10,000 Mann in Kothringen eine Ne 
ferve gebildet hatte, zu vereinigen. 

Blücher ließ die fihleftfehe Armee, die nur 65,000 Mann 
zählte, in dev Mitternachtftunde der Neujahrsnacht 1814 an drei 
Puncten über den Rhein geben, bei Mannheim, Raub und Goblen. 
Es geſchah in der freudigften Stimmung, unter Muſik und ununter 
brochenem Jauchzen der Soldaten und der Uferbewohner. Die Eleine 
Armee hatte übrigens die ſchwerſte Aufgabe, invden fie auf dem 
fürzeften Wege gegen Paris vordrang und nit nur viele Feſtun⸗ 
gen vor fih hatte, ſondern wahrſcheinlich auch ben erflen Stoß 
von Napoleond Hauptmacht aushalten follte. Aber die Armee mie 
ihr Führer waren ohne Furcht. in Geiſt hoher Ehre waltet: 
unter diefen Tapfern, die fih für auserwählt fahen, durch ihre 
mutbige Aufopferung die Entſcheidung herbeizuführen, melde 
Schwarzenbergs Zaudern hinausſchob. Nur zum Kampf ausziehend, 
vermied und verbot man jede Plünderung. In den Schloß eined 
franzöſiſchen Generals, der in Berlin viel geraubt Hatte, bezahlte 
Vork die Rechnung für fein Nachtquartier doppelt. Marmont war 
zu ſchwach, den Feind aufzuhalten, und z0g fi zurüd. Blücher 
aber mollte fich ſeinerſeits darxch dir Belagerung der auf feinem 
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Wege liegenden Feſtungen Metz, Thionville, Luxemburg nicht auf- 
halten nach ſchwächen laſſen und entſchloß ſich, durch eine Be⸗ 
wegung nach links um Meg herum feine Vereinigung mit der 
großen Armee Schwarzenbergs zu ſuchen, ehe Napoleon Mar- 
mont und Ney zu Hülfe käme und vielleicht mit Uebermacht ihn 
angriffe. 

Napoleon ernannte feine Gemahlin abermald zur Regentin 
und umarmie fie am 24. Jan, zum Iegtenmal, um zur Armee ab« 
zugeben. Schon am 25. war er in Chalond an der Marne, wo⸗ 
bin er die Garden vorausgeſchickt hatte und wo ſich die fünf Mar⸗ 
[halle mit ihren fämmtlihen vor Schwarzenberg und Blücher 
zurücgemichenen Corps concentrirt hatten, zufammen jedoch nit 
ſtärker als 70,000 Dann. Schmarzenberg mar damals noch nicht 
mit Blücher vereinigt; Blücher felbft, ver gegen Brienne vworrüdte, 
von Dorf, der noch bei Me war, getrennt. Napoleon griff daher 
am 27. bei St. Dizter die Vorpoften Blüchers unter dem ruflifchen 
General Landkoi an und warf fie zurüd. Am 29. erfolgte fein 
Angriff auf Blücher felbft bei Brienne; die Franzoſen hatten bie 
Uebermacht (denn Blücher war in feiner Trennung von Dorf nur 
27,000 Dann ftark) und blieben im Vortheil, bis no am Abend 
die ruſſiſche Meiterei den Linken Flügel Napoleons zurüdichlug. 
Beim Beginn der Nacht aber, als Blücher und Gneifenau auf das 
hochgelegene Schloß von Brienne hinauf ritten, um noch einmal 
in der Dammerung die Stellung des Beides zu überfehen, fanden 
fie fi plöglih von Beinden umringt und entkamen mit genauer 
Noth. Doch warf man die Franzoſen nad blutigem Kampf wie- 
der hinaus. Auch Napoleon wäre an diefem Tage beinahe in bie 
Hände der ruffifhen Reiter gefallen. Am folgenden Tage zog fi 
Blücher freiwillig etwas zurüd und befand Mork, der eilends 
nadhgerüdt war, bei ©t. Dizter ein Vorpoftengefeht. Napoleon 
aber blieb zwei Tage lang unentjchloffen in Brienne Blüch 
mahnte dringend, alle nahe ſtehenden Corps der böhmischen Arı 
ſollten ſich mit Ihm vereinigen, Napoleon einlegen un were 
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ten. Aber Schwarzenberg ſchickte ihm nur den Kronprinzen von 
Württemberg, Wrede und Gyulat mit etwa 50,000 Mann. Das - 
genügte Blücher, um rafch, ohne Dorks Ankunft abzumarten, über 
Napoleon berzufallen, am 1. Bebruar bei la Mothtere unfern 
von Brienne. Die Franzoſen vertheidigten fi äußerſt hartnädig 
in den Dörfern, mußten aber endlich meichen und wurden am 2. 
dur die Bayern und MWürttemberger verfolgt, wobet es abermals 
zu Gefechten fam. Um 3. befland au NPork ein fiegreiches Ges 
fecht mit Macdonald (wobei preußiſche Hufaren die ſchweren Küraf 
fiere Napoleond, und preußiſche Landwehrreiterei die berühmten 
polnifhen Lanziers niederwarfen) und erzwang am 5. die Leber 
gabe von Chalons. 

Die Monardhen und Fürft Schwarzenberg fanden fih nah 
biefen Siegen im Schloffe von Brienne mit Blücher zufammen und 
verabreveten die weiteren Operationen. Wegen der Schwierigkeit, 
große Maffen auf einem engen Raum beiſammen zu halten, wurde 
abermals eine Theilung der böhmiſchen und fchlefifchen Armee be 
ſchloſſen, beide jollten jedoch concentrif$ an beiden Lifern ber 
Marne gegen Paris vorgehen. Napoleon gab damals feinem 
Unterhändler in Chatillon Befehl, jehr nachgiebig zu feyn, änderte 
aber feinen Entfhluß, als er die Trennung Blüchers von Schwarzen- 

“ berg erfuhr und die Möglichkeit erkannte, mit verhältnißmäßiger 
Uebermacht vernichtend über Blücher berfallen zu können. Indem 
Schwarzenberg Napoleons Stellung bei Troyes umging, entfernte 
er fh noch weiter von Blücher und gab diefen gänzlich Preis. 
Aber auch der alte Blücher felbft war damals wie verblendet und 
ließ fein Heer in vier getrennten Colonnen marſchiren. Die erfle, 
3700 Auffen unter Olfufiew wurde am 10. Febr. von Napoleon 
bei Champaubert überfallen und größtentheild getöbtet oder ge 
fangen. Der rufftfche General felbft fiel dem Feind in die Hände, 
nur 1700 Mann entkfamen. Die zweite Colonne 14,000 Auffen 
unter Saden, wurde am 11. eben fo yplöglih bei Montmirail 

überfallen und zwar am Nadmittage not) von NO Rreußen vom 
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en Corps unterflüßt, aber durch Napoleond Uebermacht mit 
Berluft von 3— 4000 Mann geworfen. Am 12. kam VPork 
it feinem noch Faum mehr als 10,000 Dann betragenden 
mit dem ſich Saden jegt vereinigt zurüdgog, in große 
et Chateaus Thierry und verbanfte die Nettung nur dem 
reffliden Muth feiner Preußen, beſonders dem Fußvolk unter 
ıachdem die Reiterei ſchweren Verluft erlitten.*) York und 
verloren an. diefem Tage wieder 3000 Mann. Unterdeß 
ih Blücher ein, Napoleon habe ſich gegen Schwarzenberg 
t, blieb ohne Nachricht von Dorf, hielt die heranrückenden 
en nur für ein ſchwaches Corps und ließ fich mit den 
Dann, die er bei ſich hatte, am 13. bei Etoged von Na» 
angreifen. Auch blieb er um fo mehr in feinem Irrthum, 
3oleon an diefem Tage zauberte, unentfähloffen, ob er fi 
ber fogleich auf Schwarzenberg flürzen follte. Erft am 14., 
»oleon bei Vauchamp mit großer Uebermaht den Angriff 
>, erfannte Blücher die entjeglihe Gefahr, in der er 

Aber au ihn rettete die feltene Hingebung feiner Preußen 
ethen'ſchen und Kleiſt'ſchen Corps. Trotz ungeheurer Ver⸗ 
d umdrängt vom ſiegestrunkenen Feinde, zogen ſie ſich be- 
fechtend und, wenn fle einen Augenblick Ruhe gewannen, 
nter Mufit und Gefang zurüd. Ganze Bataillone ver- 
en, aber die übrigen kämpften unermübet fort. „Wenn ih 





Die littgauifchen Dragoner (Preußen), die bisher noch in jeder 
unbefiegt geblieben waren, erfchöpften ihren Friegerifchen Muth 
fo vergebens, wie die andern Regimenter. Ihr Oberftlieutenant 
aten erhielt einen ſchweren Hieb ins Geficht und wurde gefangen, 
h aber durch, ſchwamm über die Marne, fam bei Nacht in Vorks 
rück und follte deflen einzigen Wagen befteigen, um fich verpflegen 
erblickte aber im Wagen feinen perfönlichen Feind, einen gleichs 
wundeten Oberſten, fpudte aus und ging lieber zu Fuß weiter. 
sen von Droyſen IH. 305. In diefem Buch wird der Geiſt der 
ı zahllofen Ginzelnheiten dargelegt. 
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heute nicht umkomme, fagte Blücher zu Gneiſenau, fo iſt mira 
langes Leben beſchieden; ich Hoffe, in der Zukunft alles wid 
gut zu machen.” Die Preußen verloren an biefem Tage 4 
die Nuffen 2000 Mann. Die Zerrüttung ber fchleflfhen Am 
war fo groß, daß Blücher erft am 16. Vorks Schickſal erfahren Im 
Diefe furchtbaren Schläge benugte Napoleon fogleih, mi 

Chatillon wieder Köhere Forderungen zu ftelen und im Rückar 
alltirten Armee dad Volk zu infurgiren. In Der That wırk W 
vorher paffive und betäubte Volk durh dad neue Glück Nap 
zu fühnem Trotz ermedt und griff enthuflaftifh zu ven 
Dazu Fam, daß die dringendfte Noth dem ſchonenden Syſten 
ſchleſtſchen Armee und ihrer firengen Disciplin ein Gnde 9 
hatte. Die geihlagenen Truppen hatten nah fo Yangen 
flrapazen zerriffene Kleider und Schuhe oder gingen barfuß 
die Zufuhren fehlten. Um nicht Hungerd zu flerben, mußtm 
in den Dörfern nehmen, was fie fanden. Die Bauern flohen 
und ſchaarten ſich in der Nachbarſchaft zuſammen. Napoleon 
aber feine größte Hoffnung in einen Hauptſchlag, den er ben 
ftteuten Heertheilen Schwarzenbergs eben fo beibringen wolle," 
denen Blüchers. Er hatte, während er über den Ieptern kb 
gegen ven erſtern nur die Marſchälle Victor und Oudinot BEI 
laſſen, die fich zurüdzogen, indem ber Kronprinz von Bin 
temberg, Wrede und Wittgenfteln vordrangen. Der Krb! 
erflürmte Send am 11., Wrede und Wittgenftein flegten in dies: 
Gefecht bei Nogent am 12. Nun fam aber Napoleon ſelbſi, w, 
ber gefehlagenen fchlefifchen Armee ſich abwendend, am 17. af * 
Plag und griff den Kronprinzen bei Montereau an, wi 
Setinebrüde hier jo hartnädig vertheibigte, daß er zwei Re 
ter einbüßte, aber auch den Feind einen ganzen Tag lang, uf 
aufbielt *) und den Rückzug dedte, den Schwarzenberg auf 3 
nahm, indem er dem Stoß Napoleons auswich. 

u *) Napoleon war darüber To erhadt, Vo cr RR eine Kaum 
tete, um dem Kronpringen eine ange Rund DB \oiten. 
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Als aber Napoleon gegen Troyes vorrüdte, zog Schwarzen« 
erg noch weiter zurüd, ertheilte auch Blücher den Befehl, zurück⸗ 
geben und trug Napoleon einen Waffenftiliftand an, über den im 
yorf Luſigny unterbandelt wurde. Die Friedenspartet im Haupt⸗ 
uartier der alllirten Monarchen war damals mehr al8 je zum 
ntgegenfommen geneigt, zumal, da man erfuhr, Augereau fey 
urch zwei Divifionen aus Catalonien verftärkt in die Offenſive 
bergegangen und Kebrohe die Schweiz und Savoyen. Aber Nas- 
oleon ließ fih fhon wieder durch fein Glück verblenden. Sein 
inzug in Troyes am 24. war ein Triumphzug, dad Volk über- 
»t fih In Freudenbezeugungen. Einen Seren von Gonault, der 
ier ‘gewagt hatte, die weiße Cocarde der Bourbons aufzufteden, 
eB er zum abjchredenden Beiſpiel erſchießen. Anftatt fo ſchnell 
8 möglih mit den Allitrten Frieden zu ſchließen, nur um fie 
8 zu werben, fehraubte er feine Bebingungen wieder zu hoc. 
Ich bin jett Mainz wieder näher, als Parts,* fehrteb er an Cou⸗ 
incourt, „alfo unterzeichnen Ste nichts.“ So ging der lebte 
üdlide Augenblick für ihn ungenügt vorüber. 

Blücher, obgleich am ſchwerſten getroffen, und am meiften 
ſchwaͤcht, blieb doch der muthigfte, wollte fi dem befohlenen. 
üdzug nicht fügen und rieth dringend, die Offenftve nicht aufzu⸗ 
hen. Sein König ſtimmte ihm bei. Eben war au die Nach⸗ 
ht von der Einnahme Danzigd und von der Neigung der Ruſſen 
ngetroffen, biefen Plaß, der Preußen gebührte, zu behalten. Da= 
r große Spannung zwifchen den Beherrfhern von Preußen und 
ußland. Aber man fland In Feindes Land und war gefihlagen, 
e Noth drängte. In der Wohnung des Königs von Preußen zu 
ar fur Aube murde am 25. großer Kriegsrath gehalten und die 
tonarchen geftatteten, daß, während Schwarzenberg feinen Nüd« 
ig fortfeße, Blücher fih mit der Nordarmee unter Bülow ver« 
irken und ferner offenflo verfahren dürfe. Als man aber in ben 
ichften Tagen hörte, Napoleon wende KK wir ar Bl 
ıD babe nur wenige Truppen unter Dublnat weh Mensa ES 
DD. Menzel, 120 Jahre u, SL 
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Schwarzenberg ftchen laſſen, gelang ed dem König von Preußen, 


auch den leßtern von feinem weitern Nüdzug abzuhalten und jene 


Marſchälle anzugreifen, die auch am 27. und 28, bei Bar in 


Aube zurückgeſchlagen wurden. Hierauf erfolgte am 1. Maͤrz eine 


Miederausfühnung der Monarden in dem zu Chaumont unten : 


zeichneten neuen DBertrage, durch den fie ihre enge Allianz er⸗ 
neuerten. 

Bülow Hatte ven Winter über ganz Hollund befreit und wat 
nad Belgien vorgevrungen. Hier war Napoteond KHauptbollwer 


das feſte Antwerpen, welches Carnot vertheinigte, der flolze New - 
blifaner, ver jegt in der Noth des Vaterlandes feinen, Degen wie⸗ 


der angeboten hatte. Daneben ſuchte Maiſon mit geringer Madt 
Bülow zmifchen ven Feſtungen, die er belagerte, zu neden. Mad⸗ 
donald wurde von Napoleon zurücdberufen und vom Nienerrhein 
her zog ihm Winzingerode mit einem ruffifhen Corps foglelf 
nad. Auch Bülow erhielt Befehl, die belgiſchen Stähte Hinter fd 
Itegen zu laffen und ſich mit Blücher zu vereinigen. Am 3. Mär 
nahm Winzingerode Soiſſons, Bülow rückte um diefelbe Zeit von 
Norden heran und am folgenden Tage vereinigte fih mit ihm auf 


Blücher, ver ihm eben dahin entgegen gekommen war. Bülmwd : 


Truppen waren geſchont, mwohlgenährt, in Holland neu gekleidet, 
die Truppen Blücherd dagegen von Hunger und Strapazen gema⸗ 
gert, abgerifien, ohne Schuhe, aber ftolz und freudig. Man be 


merkte verhältnifmaßig wenig Kranke unter ihnen, fo fehr warn 


fie ſchon abgehärtet. Der rings um fle tobende Aufruhr der Bauern 
hatte fie genöthigt, immer in geſchloſſenen Colonnen zu bleiben. 
Durh Bülow verftärkt zählte Blücher 103,000 Mann. Napoleon 
hatte nur 60,000 und Fam zu fpät, die Vereinigung der beiben 
feindlichen Heertheile zu hindern.” Dennoch griff er am 6. Män 
beit Craonne Blüchers linke Flanke an und bemächtigte fich einer 
wohlgelegenen Höhe. Blücher fchickte ihm 10,000 Reiter unter 
Winzingerode tn die linke Flanke, um ihn von ber Höhe im die 
Ebene hinunterzulocken, aber dur Zokele aller Art mißlang biefer 


Mile . 
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dandſtreich. Die Preußen argwöhnten bei Winzingerode und den 
Ruffen eine böſe Abſicht. Sacken aber, der auch nur Ruſſen com⸗ 
aandirte, wollte ten Schaden wieder gut machen und hielt, ob⸗ 
let Blücher die Schlacht fehon abgebrochen hatte, in guter Po= 
ton noch lange Stand und brachte mit feinem trefflihen und in 
tiefem Kriege oft erprobten Gefhüg den Franzoſen großen Ver—⸗ 
aft bei, welche 8000 Dann, faft doppelt fo viel ald die Alliirten, 
erloren. * 

Blücher blieb die Nacht in Laon. In ſeinem Hauptquartier 
errſchte die übelſte Stimmung. Er ſelbſt war krank, litt an den 
lugen und konnte nicht mehr commandiren. Der eiſenfeſte Gnei⸗ 
man aber, Chef ſeines Generalſtabs, wurde durch dad, was er 
us Bülows Umgebung hörte, tief erſchüttert. Hier hatte man 
ilt patriotiſchem Kummer den traurigen Zuſtand der Blücher'ſchen 
ruppen, beſonders des tapfern Pork'ſchen Corps geſehen und 
uirchtete, auch Bülows Truppen würden bald fo heruntergebracht 
nd zuſammengeſchmolzen ſeyn. Was helfe ihre Aufopferung, frug 
an, während bie Defterreicher und Ruſſen fih fhonten? Wenn 
idlich Friede werde, dann könnten die Katfer von Defterreich und 
kußland an der Spige ihrer noch zahlreichen Truppen befchließen, 
a8 fie wollten, der König von Preußen dagegen merbe mit den 
enigen Truppen, die ihm übrig blieben, auch nur eine ſchwache 
stimme führen können und fih alles müffen gefallen Iaffen, mas 
le Mächtigeren wollten. Im preußiſchen Lager war längft bitterer 
lrgwohn und jeibft die Befchlüffe des Kriegsraths vom 25. Febr. 
eutete man fo, ald ob Blücher die Dffenfive nur ergreifen folle, 
amit die Preußen vollends aufgerieben würden. Als nun Gnei⸗ 
mau für Blücher eintreten imußte, fiel ihm feine Verantwortung 
hwer aufd Herz und er zauberte, während Napoleon vor Unges 
uld brannte, einen Schlag zu thun. Schon in der Naht de 8. 
achte Ney einen kühnen Ueberfall, der aber abgefchlagen warb. 
Im 8. entbrannte ein heißer Kampf um Laon, ver weiten 
nbeie. WW aber bie Franzoſen ganz nahe ftehen hirken, WI 
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man im Hauptquartier Blüchers den Entſchluß, den von Napoleon _ 
etma8 getrennt Tiegenden rechten Flügel unter Marmont in de 
Naht zu überfallen. Dorf und Kleift führten ihre Preußen in 
Tautlofer Stile heran, umzingelten den Feind und flürzten ſich 
ylöglih mit Hörner- und Trommelfgal und wüthendem Humf - 
in feine Bivouaks. Das ganze Corps Marmontd wurde thellß 
niederhauen, theils in wilder Flucht zerfprengt. Die Sieger mh : 
men 2500 Gefangene und 45 Kanonen. Napoleon erfuhr ib - 
Unglüd nah Mitternacht, blieb aber fliehen und troßte den ganzen 
folgenden Tag, ohne anzugreifen, aber au ohne angegriffen a m 
merben, bis er in ber zweiten Nacht auf ven 11. entwich. Niätt :- 
wäre leichter gewefen, ald ihn bier mit überlegener Macht zu für — 
gen, aber Gneifenau wollte die Preußen nicht dur eine net = 
Schlacht ſchwächen laſſen. Die ſchon zur Verfolgung Marmostd =- 
abgeſchickten Truppen wurden zurüdberufen. Dort legte in tiefem = 
Ingrimm das Commando nieder, Blücher felbft mußte Ihm Ir - 
feiner Franfen Augen eigenhändig fhreiben, um ihn zu verfühnen 
Mit ſolchen Aergerniſſen verging die Eoftbare Zeit. 

Napoleon z0g in ftolzer Haltung ab, um ſich auf die einzelnen - : 
Corps der böhmifhen Armee zu merfen, nachdem er ficher zufem :. 
glaubte, daß die confternirte ſchleſiſche ihm nicht folgen werde. da — 
Rheims fland St. Prieft mit Auffen, die er am 13. überfiel und 
vertrieb. Damald wurde au das Lützow'ſche Korps, melde a = 
St. Prieſt ſtoßen follte, von den empörten Bauern in einem Hohl⸗ 
weg bei Chetre überfallen und erlitt vielen Verluft. Von Nhelms 
aus erließ Napoleon am 17. einen neuen Aufruf an das Bol, 
um eine allgemeine Erhebung defjelben im Rücken der Alliirten je 
veranlaffen, welche Maaßregel, wie er hoffte, Schwarzenberg, und 
demnach auch Blücher, zum Nüdzug an den Rhein bewegen werk. 
Der Sieg Blüchers bei Laon ermuthigte Schwarzenberg, die Nie 
berlage St. Prieſts bet Rheims machte ihn wieder ſchwankend; abet 
bie Sriedenspartet in feinem Kauptquartier, welche, nachdem fd 
auch in Blüchers So Ar eine Tegeoa, zur Schonung bei 
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Sruppen offenbart Hatte, unfehlbar die Oberhand erhalten und 
Napoleon noch jehr annehmbare Eonceffionen gemacht haben mürbe, 
wurbe durch bie unvernünftige Sprache beleidigt, welche Coulain⸗ 
egurt im Namen feined Herrn zu Chatillon führen mußte. Seine 
Forderungen gingen zu weit, er verlangte bie Rheingrenze, Italien 
für Cugen, Warfhau für den König von Sachſen; man brach da⸗ 
ber die Unterhandlung ab und erklärte am 19. ven Congreß für 
aufgelöst. An demfelben Tage kündigte Schwarzenberg an, daß 
ee die Offenſive wieder ergreifen werde. Napoleon, der das nicht 
wußte, traf auf ihn bei Arct3 fur Aube am 21., glaubte anfangs, 
es nur mit einem abgefonderten Corps gu thun zu haben, brach aber 
nach einem Verluſt von mehr ald 4000 Mann, als er feinen Irr⸗ 
thum erkannte, ſchnell den Kampf ab. Indem er fih nun zu 
ſchwach fühlte, das böhmiſche Heer In offener Schlacht zu beftehen, 
blieb ihm nur die Wahl, ſich auf Parts zurüdzuziehen und alle 
Sülfsmittel diefer großen Stadt zur Vertheidigung aufzubieten, 
oder aber fich in den Nüden des Feindes zu werfen, jeine fehr ge⸗ 
ſchwächten Truppen durch die Natlonalgarden und bewaffneten 
Bauern zu verflärfen und ben Feind nah dem Rhein zu loden. 
Das letztere fagte feinem fühnen Genie am metften zu, er zog alfo 
nah Troyes. 

Nur der Katfer von Defterreich Hatte Sorge um bad, was im 
Nüden Schwarzenbergd vorging. Er felbft war deßhalb in Dijon 
zurücgeblieben und hatte Bubna mit einem beträchtlichen öſter⸗ 
reichifchen Corps gegen Augereau geſchickt, deffen Vereinigung mit 
Eugen in Italien er fürchtete. Nun wurde aber Augereau von 
Bubna wirklih tm Zaume gehalten und Lyon eingenommen, am. 
22. Auf der andern Seite war Borbeaur fhon qm 12. von Wels 
lington befeßt worden, die Gefahr Im [Süden war alfo verſchwun⸗ 
den und wenn Napoleon fih auch nah Oſten wandte, fand er 
ort in der Luft. Es fcheint, daß in diefen Tagen bei Kaifer 
Sranz der Gedanke angeregt wurde, nach Napoleons Beflegung und 
Abſetgung feiner Tochter Marte Louiſe im Namen ded Kap Sun 
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Nom die Negentfhaft anzuvertrauen. Gewiß if, daß alle drei 
Monarchen fih zu Sommepuis am 24. entfloffen, Napoleon hin⸗ 
ter fi zu laffen und nad Parts zu ziehen. Aus einer aufgefan- 
genen Depeſche Napoleons erkannten fie feinen Plan und feine 
meite Entfernung. Ste fanden zwiſchen ihm und Paris, vieler 
Hauptftabt um ein paar Tagemärfche näher. Aus einer Depelde 
Savary's, des Poltzeiminifters, erfuhren fie, wie übel Paris gegen 
Napoleon geftimmt fey. Auch fehlte ed ihnen nit an Agenten 
in Paris, durch die fie genau unterrichtet waren. Die Partier 
hatten Angft, waren der napoleonifchen Tyrannei fatt, wurden 
durch die republifantfhe, conſtitutionelle und bourboniſche Partel 
bearbeitet; die Stadt felbfl war nicht befefligt und nur won wenig 
Lintentruppen befhügt; ed war mithin Fein zu gefährliches Wag—⸗ 
niß, fie anzugreifen. Alle Corps der Allitrten mit Ausnahme bed 
Winzingerode'ſchen, dad gegen Napoleon ftehen blieb, bewegten ſich 
nun der Marne entlang der Kauptfladt zu. 

Mortier und Macbonald hatten den Befehl erhalten, ſich 
fehleuntgft mit Napoleon zu vereinigen, geriethen aber am 25. mit⸗ 
ten in die alltirte Armee hinein, bei Foͤre Champenoiſe, verloren 
8000 Dann und 60 Kanonen und mußten fih mit nur nod 7 
Kanonen auf Parts zurüdztehen. Noch ſchlimmer ging es den ber 
den Diviflonen Pactod und Amey, die abgefondert marſchirten, fi 
nit ergeben wollten und alle zufammengefhoffen oder von ber 
Reiterei niedergehauen wurden. Wetter fanden die Allitrten keinen 
Widerſtand, Tiefen noch ein beträchtliches Corps unter Saden und 
Wrede bei Meaur zurüf, um Napoleon aufzuhalten, wenn er 
ſchnell nachkäme, und entfalteten am 30. ihre Fahnen im Horizont 
von Partie. 

Hier herrſchte erbärmliche Beflürzung. Die geſchlagenen Mar 
fälle mit ihren fieben Kanonen, die 15,000 Mann Natlonalgav 
den mit ſchlechten Gewehren, die in der Hauptflabt befindlichen 
154 Kanonen des verſchiedenſten Kalibers und zum Theil mi! 
Ötaferpferben beſpannt, ein paar hundert er enttuftagmirte Inva 
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den und polytehnifhe Schüler war alles, maß die große, offene 
Stadt zu ihrem Schub Hatte. Allerdings Hätte fie auch unbefeftigt 
urch den Muth ihrer zahlreichen Bevölkerung allein unüberwind⸗ 
ich feyn können, aber viefer Muth fehlte. Napoleons lange Ty⸗ 
annei Hatte alle Nerven abgefpannt. Als mit den beflegten Mar⸗ 
hällen auch alles Landwolk aus der Nähe mit feinem Vieh und 
einen Habſeligkeiten in die Stadt flüchtete, wuchs die Angft unbe—⸗ 
hreiblih. Am 28. verfammelten fi die Großmürbenträger und 
Mintfter um die Katferin und ratbichlagten; ein Theil ſprach fi 
ür tapfere Vertheidigung aus, als aber König Joſeph einen Brief 
Rapoleond vorzeigte, worin befohlen war, die Kaiferin folle fi, 
venn Gefahr drohe, von Paris entfernen, verfiummte alled. Marte 
oniſe und der König von Rom reidten fhon am folgenden Tage 
ch Blois. Joſeph blieb als Statthalter zurüd; nachdem er aber 
om Montmartre aus die Negimenter Blüchers Hatte unmittelbar 
mf fi losrücken fehen, lief er davon und verließ Parts ohne 
Abſchied und ohne jemand mit der Regierung zu beauftragen. Da⸗ 
jegen ließ der ſchlaue Talleyrand, der mit den übrigen Großen 
8 Reichs zu fliehen den Schein angenommen, unterwegs wieder 
ımlenfen und kehrte in feinen Palaft zurüd, der bald der Mittels 
yunct werben follte, von mo aus die Dinge geleitet wurden. Die 
Rarfhälle mehrten ſich, die Soldaten und polytechniſchen Schüler 
ochten mit Muth, die Nationalgarde Fam kaum zum Schuffe, da 
Bott that nichts. Die Uebermacht der Alllirten entſchied über die 
ortheilhaftere Stellung der Franzofen. Nach einem heißen Kampfe, 
er den Siegern an Todten und Verwundeten noch 9000 Mann 
oftete, drangen fie in die Vorſtädte, und Marmont, un die Scho- 
ung der Stadt zu erfaufen, capitulirte, wozu er von Joſeph Voll⸗ 
nacht erhalten hatte. 

Nur noch wie zum Scherz flürmte Langeron mit den Auffen 
en Montmartre, nachdem auf andern Puncten die Capitulatior 
Hon angenommen war. Langeron gehörte zu Blüchers runs 
korp8, dad bie Umgebungen erobert hatte und \n var Anm 
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großen Kriege überhaupt an Thatenruhm alle andern Corps über 
ftrablte, aber wegen feines abgerifienen und ſchmutzigen Aeußern 
vom König ven Befehl erhielt, außerhalb der Stabt zu bleiben 
und fi nit in den Straßen bliden zu laſſen. Da lagen die 
Helden verbroffen auf dem Montmartre und bildten hinab in bab 
unermeßliche Meer von Häufern des „neuen Babel“, das fie erobert 
hatten und in das fie doch nicht hinein durften. Es war nm 
Fußvolk oben gelagert, plößlich aber ritt das litthauiſche Dragoner- 
regiment unter Oberft Below mit fehmetternden Trompeten langſan 
den Berg hinauf und auf der andern Seite wieber hinunter, und 
das ganze Fußvolk rief jubelnd „Heurih, Heurich“, denn dad war 
der Ehrenruf*) des tapfern und in der ganzen Armee hochbelieb⸗ 
ten Regiments. Als Below zur Rede geftellt murbe, wie er ohne 
Befehl habe auf den Berg ziehen mögen? erwiderte er, ex ha 
ed feinen Leuten verfprochen, fie ſollten Parts fehen. Am andem 
Tage mußte das ganze Yorffche Corps, ohne einen Fuß in bie 
Stadt gefegt zu haben, zurüdgehen und wurde in und um Arts 
in Quartier gelegt. 

An demſelben Abend und in der Nacht auf den 31. war ge 
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*) Name eines verſoffenen Feldſcheers und früher Schimpfname bed 
Regiments, wegen deſſen Tapferkeit er aber Ehrenuame wurde. ©o 0 
da® Regiment zur Schlacht zog, riefen ihm die andern Heurich, Heurich 
zu, weil fie neue Thaten von ihm erwarteten. Oefters hoͤrte man mitlen 
in der Schlacht, wenn die andern Reiterregimenter nichts ausrichten kom 
ten, den lauten Ruf Heurich , Henrich, bis die Litthauer unter Below und 
feinem Oberftlieutenant Platen herbeifamen und aushalfen. An ſolche naive 
Namen knüpfte fih damals der Stolz und Ruhm der preußifchen Arme, 
nicht an „Lützows wilde verwegene Jagd“ und andere Prahlereien, bie mit 
in der Armee heimifch waren, fondern womit fi nur das gebildete Publ 
fum zum Hohn der Gefchichte abfinden ließ. Auch fangen die Soldaten 
im Feld ganz andere, weit berbere und gefündere Lieber, als’ die, welche 
für das gebildete Bublitum gevrudt warten. Ste fangen oft auf geiß⸗ 

liche Lieder. 
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fHäftige Bewegung zwiſchen Parts und dem Hauptquartiere. Katfer 
Alexander fandte feinen beften Diplomaten, den Grafen Neffelrote, 
beimlih in Talleyrands Wohnung, wo hinter dem Rüden der 
Defterreicher und Preußen verabredet wurde, was gefchehen follte. 
Ueber Napoleond Abfegung war man einig. Im Allgemeinen ging 
man von dem Grundfah aus, den die alliirten Mächte einftimmig 
ſchon vor ihrem Einmarſch in Frankreich verkündet hatten, daß 
nämlich zur Herftellung des Gleichgewichts in Europa Frankreich 
zwar das bisherige Uebergewicht verlieren, aber immerhin nod 
größer bleiben follte, als es unter den alten Königen gemwefen war. 
Die Stärke des künftigen Frankreich follte hauptſächlich dazu die 
nen, um Deutfchland, deſſen patriotifchen Aufſchwung und Tendenz 
zur Einheit man fürdhtete, niederzuhalten. Den Katfer von Oeſter⸗ 
reih hoffte man zu gewinnen, indem man ihm vorfpiegelte, feine 
Tochter werbe Regentin von Frankreich bleiben. Talleyrand felbft 
wünjchte dies, weil er unter einer ſchwachen Regentſchaft am bes 
quemften regieren konnte. Aber England begünftigte tie Familie 
Bourbon und auch Rußland würde eine Defterreiherin nur ungern 
auf dem Thron Frankreichs gefehen haben. Talleyrand entſchied 
fi nun ebenfalls für die Bourbons, deren Megterung im Anfang 
feine Leitung Taum entbehren konnte und unter denen er eine be= 
deutende Rolle zu fpielen hoffte. Dan wollte daher die Regent» 
[Haft Marte Loutfend nur zur Lockung Oeſterreichs und zur Ein» 
ſchüchterung der Bourbons, damit fie nicht zu unbeſcheidene For⸗ 
derungen machten, anfangs noch ſcheinbar fefthalten, bis man fi 
mit den Bourbond verftändigt und die Öffentlide Meinung bear« 
beitet Hätte. Endlich legte Talleyrand großen Werth auf eine 
Verfaſſung, theils um dadurch die Bourbond von fih abhängig 
zu machen, theild um die conftitutionelle Partei ind Intereffe zu 
ziehen. Kaiſer Alerander war längft für liberale Ideen gewonnen 
und hielt eine Verfaffung für das beſte Befriedigungsmittel der 
Sranzofen. England aber hoffte in einem conftitutlonellen raus 
sel einen natürlichen Bunbeögenofien gegen die ch\alutnmunrtts 
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fhen Staaten zu gewinnen. Bel allen dieſen Verhandlungen 
nahm man auf Preußen die wenigfte Nüdficht, ja trat der haupt ⸗ 
ſächlich im prenßifchen Hauptquartier vertretenen Anſicht, man 
müffe Frankreich für feinen Uebermuth firafen umb für die Zukunft 
unſchädlich machen, direct entgegen. 

Früh am Morgen des 31. März empfing Kalfer Alerandır 
In Bonty vor Paris eine Deputation des Stadtraths aufs Hol 
feligfte und gab ihr die bündigſten Zufidderungen, die Stadt fole 
jede Schonung erfahren, allen Raub an Kunftſchätzen behalten, bie 
Nattonalgarde folle nicht entmaffnet merben 30. Ueberhaupt fehe 
er Eeinen Franzoſen als Feind an, aufer Napoleon allein. Gegen 
Mittag feste er ſich zu Pferde und bielt mit dem König von 
Preußen (Kaiſer Franz war noch in Dijon) einen feierlichen 
Triumpheinzug in Paris, mobel Schwarzenberg die hr 
hatte, in ihrer Mitte zu reiten. Das Volk der Hauptflabt empfing 
fie mit lautem Jubel und ſchmeichelte befonderd dem ruſſiſchen 
Kaiſer mit Zujauchzen und Eofettem Schönthun. Um zu beweiſen, 
welhen Werth er auf Talleyrand lege und den Parteien einen 
Mint zu geben, mas fie zu erwarten hätten, nahnı Kater Alexan⸗ 
der fein Quartier in Talleyrands Palaſt und erlich noch an dem 
felben Tage von bier aus ein Mantfeft, worin er im Namen ſei⸗ 
ner Alliirten erklärte, Napoleon habe aufgehört zu regieren und 
der Senat fey beauftragt, eine proviſoriſche Regierung zu ernennen. 
Damtt Eonnte Defterreih zufrieden ſeyn, weil noch in Zweifel 
gelaffen war, ob Marie Louiſe, ob die Bourbond regieren follten. 
Inzwiſchen bearbeitete Talleyrand die Marſchälle und Senatoren, 
denen er die Beibehaltung ihrer Stellen und Reichthümer unter 
den Vourbons, die Gonftitutionellen, denen er den Sieg ihre 
Grundſaͤtze unter dem conftitutionellen Königthum der Bourbond 
verſprach, und bie alliirten Mächte, denen er verſicherte, Frankreich 
werde zu Mube amd Ordnung ficher nur unter der alten Dynaſtie 
und unter der Oarantle einer Verfaftung zurückkehren. Am melften 
Moth machten Ihm die Mayallitien KR, We aan, Kur Ar vol 
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ußten, ob Ludwig XVII. hergeftellt würde, fanatiſche Reſtaura⸗ 
tonsiveen bliden Iiegen und Mißtrauen erregten, mo Talleyrand 
hnen Zutrauen zu ermweden bemüht war. Man fah damals nur 
ch wenig weiße Gocarden in Parts, aber fie befanden fich immer 
m die fremden Monarchen, fo daß diefe glauben konnten, fie 
eyen ſchon überall verbreitet. — Bon den alliirten Truppen wa⸗ 
en nur die am beften gefleiveten in die Stadt zugelaffen worden, 
mußten bier die ſtrengſte Mannszucht halten, alles baar bezahlen, 
amd durften nicht einquartiert werden, fondern bivouafirten nur 
mf den öffentlichen Plätzen. Uuserlefene Damen, Bälle, Theater 
weiteiferten dagegen, den hohen und Höchften Gäſten den Aufents 
halt in Parts angenehm zu machen. Alexander war immer in 
Hnem Zauberfreife von Liebenswürdigkeiten. Der Senat that feine 
Schuldigkeit, erklärte Napoleon am 1. April für abgefeßt und 
wählte eine proviſoriſche Negentfhaft, deren Seele Talleyrand 
wurde. Auch der gefehgebende Körper beftätigte die Abſetzung. 
Die höchſten Staatsbeamten gaben Ergebenheitöadrefien ein. Der 
Abfall von Napoleon war ungeheuer und maſſenhaft. Seder wollte 
einen Titel, feine Dotation retten. Die Napoleon ihr ganzes 
Blück ſchuldig waren, kehrten ihm jeßt ven Rüden. Die Dank 
yarkeit ſchien aus der Reihe ver franzöftfhen Tugenden verſchwun—⸗ 
en zu ſeyn. Uber mad konnte Napoleon beflered erwarten von 
Stantsförpern, bie er felbft demoraliftrt Hatte? 

Während dieſer Vorgänge um und in Paris war Napoleon, 
einem kühnen Vorſatz treu, bis weit Hinter Troyes nah Bar fur 
lube vorgerüct, als ihm am 26. März gemeldet wurde, feindliche 
Reiteret zeige fih in feinem Müden. Er glaubte, die Hauptarmee 
er Alliirten fey ihm nachgezogen, wandte fih um und hoffte einen 
Schlag auszuführen. Es war aber nur Winzingerobe, der ſich 
hm Teck entgegenftellte, um ihn zu täufchen, daher geichlagen 
nırde und 1500 Dann verlor, bei St. Dizier. Seht erſt erfannte 
tapoleon, daß die alliirte Hauptarmee nicht da fey und erfuhr 
m folgenden Tage, fie fey gegen Paris geyogen wrh yale Yin. 
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Marſchälle bei Foͤre Champenoiſe gefhlagen. Es fehlen unmöglid, 
Paris noch zu rechter Zeit zu erreichen, er wollte ſich daher in 
bie Vogeſen werfen, den allgemeinen Aufftand organifiren und 
einen Volkskrieg wie in Spanien führen. Aber Bertbier und Ney 
widerftanden ihm und der Zufall wollte, daß Herr von Weſſenberg 
öſterreichiſcher Geſandter in London, der unterwegs war, von en 
Streifpartie gefangen eingeliefert wurde. Das brachte Napoleon 
auf den Gedanken, noch eine geheime Seyaratunterhandlung mit 
Kaiſer Franz in Dijon durch Weſſenberg anzufnüpfen und um 
biefelbe zu unterflügen, dem Rath feiner Marſchälle gemäß, bed 
nah Parts umzufehren. War aud die Stadt ſchon in Feindes 
Hand, fo konnte er doch mit feiner Armee in ihrer Nähe um 
durch den Beiftand Oeſterreichs günftige Friedensbedingungen zu 
erlangen Hoffen. In Cilmärfchen mußten nun feine Truppen auf 
dresden, er felbft warf ſich am 30. zu Troyes in einen Wagen 
und jagte voraus, von Berthier und Coulaincourt begleitet. Von 
Sens an ritt er wieder und hörte aus weiter Ferne vor fi ben 
Kanonendonner um Parid. Spät in der Naht und töbtlich müde 
fam er in Fontainebleau an, fuhr aber fogleih weiter zur Haupt 
ftadt. Da im Pofthaus Cour de France bei Jurifſy begegneten ihm 
Truppen von Mortierd Corps, die gemäß der Eapitulation Paris 
verlafien hatten und die fi eben deßhalb meigerten, wieber ums 
zufehren. Napoleon mußte fi begnügen, Coulaincourt nad Parld 
zu ſchicken, um mo möglih noch die Gapitulation zu Kindern, wenn 
fie etwa noch nicht unterzeichnet wäre. Aber Coulaincourt Tam um 
4 Uhr Morgens mit der Nachricht wieder, e8 laſſe fi nicht mehr 
ändern. Da fehrte Napoleon nah Fontainebleau zurüd und fa 
melte bier alle Truppen, die ihm von Troyes nachzogen und bie 
aus Paris Tamen. 

Diefe Armee war no 52,000 Mann ſtark, und Napoleon 
wartete nur ab, bis fie gefammelt und ausgeruht war, um einen | 
verzweifelten Augriff auf Paris zu machen. Der größte Theil 
feiner Soldaten hatte auch große Tut van, Era die Marſchälle. 
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tarmont war empört tarüber, daß Napoleon feine Capitulation 
chen wolle, fürdhtete für die Stadt, det er noch glücklich genug 
Me Schonung vom Feind erfauft Hatte, und hielt überdies den 
ngriff für thöricht und vergeblih, da die Alllirten bereits zahl- 
the Corps zur Dedimg von Parts gegen Fontainebleau aufgeftellt 
ıtten. Er Schloß daher mit Schwarzenberg einen neuen geheimen 
jertrag, demzufolge er fein Corps von Napoleon zu trennen ver- 
wach, damit diefer geſchwächt und unfähig werde, Parts anzu- 
relfen. Dagegen verfprah ihm "Schwarzenberg ſchriftlich im 
tamen der Mächte, Napoleon folle, wenn auch abgefeht, doch feine 
reiheit und irgend einen Landbeſitz behalten. Bevor aber Mar- 
ont fein Corps abführen Eonnte, drangen bereit die andern 
darſchälle, am ungeflümften Ney, Oudinot und Lefebure, in Na- 
oleon, fi in das Nothwendige zu ergeben und durch eine frei⸗ 
illige Abdanfung den Thron menigftens feinem Sohne zu er- 
alten. Da fügte er fih und ſchickte Ney, Machonald und Mar- 
ont mit der entſprechenden Erklärung nad Paris, am 4. April. 
aiſer Mlexander wankte und fehlen die Sache der Bourbons ver- 
ıffen zu wollen, um Napoleons Anträge anzunehmen. Aber in 
nfelben Nacht führte General Souham, Marmonts Vertrauter, 
fien ganzes Armeecorps von Fontainebleau hinweg. Marmont 
oft wußte nichts davon, Souham folgte nur der eigenen Ein- 
bung, indem er fürdhtete, wenn die Sendung nah Paris miß- 
ige, werde Napoleon am andern Morgen Losfchlagen. Sobald 
un diefe bedeutende Schwächung der Streitkräfte Napoleons bes 
innt war, verſchwand au in Alexanders Seele jede Beforgniß, 
nd Napoleon erhielt ven kurzen Befcheid, man Yaffe fih in eine 
nterhandlungen weiter mit ihm ein. 

Tallegrand benügte den Antrag Napoleons und bie Immer 
sch offene Frage, wer den erledigten Thron befegen follte, mit 
rößter Schlauigkeit, um den Royaliſten das Schreckbild Marie 
vuiſens und des Königs von Rom vorzuhalten, wenn fie nicht in 
le tie conftitutionellen Zugefländnifie einwilligen wslten , Ur 
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thnen vorſchrieb. Und um Feine Zeit zu verlieren, Hatte er fon 
am 6. April die neue Conftitution fir und fertig, die der Eünftige 
Regent beihmören follte und die den bisherigen Staatsbeamten 
und allen aus der Revolution hervorgegangenen Größen, fo wie 
den conflitutionellen Ideen ihren Einfluß ſicherte. Mittelſt dieſer 
allein Eonnte er unter den Bourbond zu regieren hoffen, denn als 
ein abtrünniger Bifhof und ehemaliger Jakobiner durfte er ſich 
nicht fehmeicheln, der heimfehrenden Emigration angenehm zu fen. 
Sein perfünliches Interefie war aber in der That auch das In⸗ 
tereffe Frankreichs, wenigftend für die nächſte Zeit. Die Ruhe 
und Ordnung in dieſem Reiche hing von einer Berfähnung und 
Ausgleihung des Alten mit vem Neuen ab. Eben fo fehr wie mit 
der Verfafiung eilte Talleyrand mit der Berufung Ludwigs XVII. 
auf den franzöflfhen Thron, ehe Kaifer Franz, ber von Dijon 
fommen folte, in Parts eintreffen Eonnte; denn wenn berfelbe and 
bereitö geneigt war, die Rechte feiner Tochter zum Opfer zu brin« 
gen, um dadurch bei den ferneren Unterbandlungen und befonbers 
bei den Entſchädigungsfragen und bei der neuen Eintheilung Eu 
zopa’8 in feinem eigenen Interefje eine deſto gemwichtigere Stimme 
im Rath ver Mächte zu gewinnen, fo war es doch möglich, daß 
wenn fein fait accompli vorlag und bet ber Ankunft des Kalfer 
Franz in Paris Marie Louife nicht fchon von der Thronfolge 
ausgefhloffen war, thre Rechte immer noch reclamirt werben 
fonnten. Talleyrand, von England und Rußland unterftügt, bes 
fhleunigte daher den Abſchluß. Am 10. veranftaltete er eine 
große Todtenfeter Ludwigs XVI. auf dem vwormaligen Revolutions⸗ 
plage, eine Handlung der Pietät, von ber fi Fein Vertreter ber 
Alltanz ausſchließen Eonnte, die aber die Wiederherſtellung ver 
Bourbond vorbereiten follte, und lich am gleichen Tage bereits bie 
Behörden und Truppen ihre Cocarde wechfeln und die berühmte 
Tricolore durch die weiße Farbe der Bourbons erfegen. Am 11. 
nöthigten bie Bevollmächtigten der allittten Mächte und bie unge 
duldig ein Ende Herbeimünigennen Marihins Nuyıkan eine un 
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bedingte Entfagung auf alle feine Rechte im Namen feiner Familie 
wie im eigenen ab, und am 12. hielt ver nunmehr ſchon alt ge= 
wordene Graf von Artois unter dem Jubel der Nopyaliften 
einen feierlichen Einzug in Parts und nahm die Huldigung aller 
guten Franzoſen für feinen Bruder, den fünftigen König Lud⸗ 
wig XVIOIL, in Empfang. Am 14. ernannte ihn der Senat zum 
proviforiihen Negenten bis zur Ankunft des Könige. Daß die 
Monarchen von Rußland und Preußen fih dabei nicht betheiligten, 
beweist, wie fehr fie auf Kaiſer Franz Nüdficht nahmen, der erft 
am 15. in Parts eintraf. 

Napoleon, der einftweilen in Fontainebleau blieb, behielt 
Marmontd Verabredung mit Schwarzenberg gemäß volle Freiheit 
und den fouverainen Beflg der Inſel Elba, mit 2’, Millionen 
jährlich, welche Frankreich zahlen follte. Marie Loutfe wurde zur 
Großherzogin von Parma und Piacenza ernannt. Beide erhielten 
Den Katjertitel. Als dies in Ordnung war, entfernten fich die 
Marſchälle einer nah tem andern von Fontainebleau, ohne Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. Die älteſten Waffenbrüder Napoleons verließen 
Un im Unglück, um fo ſchnell als möglich der neuen Regierung 
Ühre Ergebenheit anzuzeigen. Selbft der alte Bertbier, ver tapfere 
Mey. Am längſten hielt nur Machonald bei ihm aus, dem er am 
wenigflen zugethan gewefen war, deſſen edler Charakter ſich aber 
auch Hier nicht verleugnete. Napoleon entließ Ihn endlich mit vieler 
Rührung und forderte auch die wenigen andern, die noch bei ihm 
außgeharrt hatten, auf, ſich der neuen Negierung zu unterwerfen. 
Auch die Soldaten folgten dem Ruf ihrer Generale oder zerftreuten 
ſich. Nur die Garde blieb. Die weiten Säle von Fontatnebleau 
veröbeten. Am 17. meldeten ſich bet ihm die Commifjäre ber 
alltirten Mächte, die ihm nach Elba das Geleit geben follten. Er 
empfing fie zuvorfommend und mit kaiſerlicher Grazie, nur den 
Preußiſchen Oberſt Truchſeß von Waldburg ließ er Unwillen füh⸗ 
In. Die Beſorgung feines Geypäcks hielt die Abreiſe bis zum 20. 
auf. Da ließ er noch einmal feine alte Garde paranieen vn ulm 
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in einer berzerfhütternden Rede von ihr Abſchied. Die alteı 
nabiere meinten. Er küßte ihren Adler, umarmte ihren © 
Petit und entriß fi ihrem Schmerze und ihren Liebkoſunge 
dem er mit feinem Großmarſchall Bertrand und den Gen 
Drouot und Cambronne, den letzten Gefährten feines Ruhn 
den Wagen ſtieg, dem bie Kommiffäre folgten. Der Schu 
felben war ihm fehr nöthig, denn auf der Reiſe durch das fi 
Frankreich lauerten ihm erbitterte Royaliſten, die alte Barı 
Sonnens und Sefuscompagnien, auf und bedrohten fein 

hauptfählih zu Avignon und Orgon, wo er fi nur dur 
Verkleidung rettete. Am 28. ſchiffte er fi in dem Eleinen 

von St. Rapheau auf einem englifden Schiffe ein und lande 
4. Mat in Elba, an demfelben Tage, an dem Ludwig XV] 
Paris einzog. 

Auf der Weflfeite des ſüdlichen Frankreich fanden fid 
immer Soult und Wellington gegenüber. Bet dem le 
hatte fi) der Herzog von Angouleme, ältefter Sohn des € 
von Artois, eingefunden, um die im Süden von jeher zahlı 
Noyaliften für die Sache der Bourbond in Bewegung zu br 
Soult zog ſich nah dem Verluft von Borbeaur auf Toulou 
rück und befeftigte ſich daſelbſt. Wenn Sudet, der noch in 
Ionten fland, ihm zugezogen wäre, würden ſie ſtark genug gi 
feyn, Wellington zu übermältigen. Aber Suchet wollte allein 
dein und Fam nicht. Am 7. April erhielt Soult von Part 
Nachricht der dort vorgegangenen Staatöveränderung und X 
alle Feindſeligkeiten einzuftellen. Weil er aber zugleih e 
welche Hoffnungen Napoleon noch in Bontainebleau hege, ige 
er den empfangenen Befehl und Tieferte Wellington no aı 
April eine blutige Schlacht, fu der von beiden Seiten 1 
Mann getödtet oder verwundet wurden, und Wellington nu 
genauer Noth dad Schlachtfeld behauptete. Erſt am 18. 
Soult, nachdem er von Napoleon felbft eine Weifung dazu 
ten hatte, und am 18. uk Saar Anen Waffenſtillſtant 
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eide unterwarfen fich der neuen Regierung. Augereau that dad» 
elbe am 16. 

In gleicher Weile zog die Entſcheidung in Parts auch das 
Ende des Kampfes in Italten nah ſich. Hier hatte der Vicekönig 
Bugen den ganzen Winter über Mailand und die Lombardei 
egen die Defterreicher unter Bellegarde behauptet und einen An⸗ 
wiff des letztern am Mincio zurüdgeichlagen, 1. Februar 1814. 
Run ließ ſich aber der harakterlofe Murat einfallen, ihm den 
krieg zu erflären. So lange Napoleon noch das Feld behauptete, 
achte Defterreih fomohl Eugen ald Murat Anträge, die von dem 
ern troß feiner engen Bamilienverbindung mit Bayern aus 
rener Anhänglichkeit an Napolcon *) abgelehnt, von Murat aber 
egterig aufgegriffen wurden. Murat wollte König bleiben, Nas 
oleons Macht war im Sinfen, die Defterreih8 im Steigen. Er 
eſann ſich alfo nicht lange und ſchloß wirklich am 11. Sanuar 
nen DBertrag mit Oefterreih ab, den jedoch die andern alliirten 
Rächte weder unterzeichneten, noch billigten. Geſetzt, es märe 
wWöglich gemefen, Marte Louife ald Regentin in Frankreich durch⸗ 
ufeßen, fo würde Defterreih dort Einfluß erlangt und Murat fi 
emfelben um den Preis feiner Erhaltung auf dem Thron gerne 
nterwmorfen haben. Eine ſolche Ausſicht mußte ven Mächten, die 
8 Haus Bourbon begünftigten. und dafjelbe in Neapel mie in 
frankreich reflauriren wollten, hoͤchlich mißfallen. Alfo betheilige 
m fie fich bei den Unterhandlungen Defterreih8 mit Murat nicht 
nd England lieh fogar von Sicilien aus den Lord Bentink mit 
000 Mann in Livorno landen, um die Thellung Italiens zwiſchen 
yeflerreih und Murat, die der legtere vorgefhlagen hatte, im In⸗ 
zefle der Bourbons zu hindern, 9. März. Murat zog mit 22,000 
leapolitanern bis an den Po hinauf, blieb aber unthätig, weil 
Une Kriegsluft durch Intriguen und Rückſichten aller Art gelähmt 

°) In den Memoiren des Marfchall Marmont (1856) wurde Eugen 
eſchuldigt, mit Murat unter der Dede gefpielt zu haben. Cugens Fami⸗ 
e wurbe befhalb klagbar, und bie Beichuldigung blieb unerwiirn. 

SB. Menzel 120 Sabre, UI. 22 
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war. Sein letztes Ziel war, mit Hülfe der Garbonari, t 
deßwegen eifrig bearbeiteten, Italiens Einheit und natlonale 
ftändigkelt zu erfämpfen und dann an die Spige der Nati 
treten. Die Carbonart im nördlichen Italien glaubten jebı 
diefe Mole den Vicekönig Eugen viel geeigneter und andere 
ten gar Feinen Fremden. Alle diefe Umtriebe mußte Mur: 
den Defterreihern einſtweilen verhehlen. Andrerſeits wurde 
den Defterreihern und fogar von Bentink gefhont, damit ei 
in Verſuchung gerathe, fih am Ende do noch mit Eugen 3 
einigen. Die Nachrichten aus Paris machten aber aller Un, 
heit ein Ende. Eugen ſchloß mit Bellegarve am 23. April 
Vertrag, denzufolge alle Branzofen Italien räumen mußten 
auch Murat hielt e8 nun für geraten, fih nah Neapel zu 
ziehen, froh genug, wenigſtens von Defterreih anerkannt zı 
Das Bolt in Mailand Hatte fi ſchon am 20, gegen die Fra 
und alle Branzofenfreunde erhoben und den in biefer Bel 
befonders verhaßten Finanzminiſter Prina nah langer Verft 
und Marter mit Hämmern tobtgefhlagen. Eugen entflob 
Bayern, ohne in Tirol vom Volkshaß gefährbet zu werden 
gleih das Volk dort fehr unruhig war, durch den zurückgel 
Speckbacher aufgeregt wurde und die Wiederkehr der Eaife 
Regierung kaum erwarten Eonnte. Eine Mailänder Dev 
follte nah Partd gehen und von den Alltirten die Unabhän 
Staliens und die Gewährung einer onftitution erbitten , 
Katfer Franz wies fie ab, „er werde feine Befehle nah M 
fenden.* Bellegarde nahm die Lombardei als altes rechtm 
Erbe Oeſterreichs in Bell. Am 20. Mat z0g auch bereits : 
Emanuel als König von Sarbinten in Turin ein. Genua 
von Bentink befeßt; die Engländer wollten ihre Hand in S 
behalten, bis die fämmtlichen neuen Territorialverhältnifie er 
den ſeyn würden. 

Papſt Pius VII. hielt am 24. Mat feinen feierlichen € 
in Rom unter unermeßlihem Zulauf des gläubigen Volke 
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Sünglinge zogen feinen Wagen. Er trat in den Vollbeſitz feines 
Kirchenſtaats mieder ein, fammelte die Cardinäle um fi und über- 
nahm wieder die große Leitung der römtfchen Kirche in ihrem mei- 
teften Umfang. Dem ſchon früher in Rußland und Neapel micher- 
eingeführten Sefuttenorden gab er durch eine Bulle am 7. Auguft 
feine alte Ausdehnung über das ganze Kirchengebiet zurüd und 
ſtellte insbeſondere Für den Kirchenſtaat am 15. deffelben Monats 
auch alle andern Elöfterlichen Gemeinfchaften wieder ber. In ſeinen 
Bullen und Anreden an die Cardinäle ſprach er den feften Glau⸗ 
ben aus, daß die unerhörten Drangfale und Demüthtgungen, welche 
die Kirche erlebt Habe, ihr zum Helle gereichen würden. „Darin,“ 
ſprach er am 26. Sept. zum Conflftortum ber Garbinäle, „darin 
beſteht das Weſen jenes heiligſten Inſtituts, zu dem wir und be= 
Innen, baß, je mehr es angefochten wird, es feine Kraft defto 
ſtärker entwickele und je mächtiger man es niederdrückt, es ſich um 
ſo höher erhebe.“ 

Auch in den Niederlanden endeten die Feindſeligkeiten. Mats 
fon ſchloß mit dem Kronprinzen von Schweden, der jeßt auch nad 
Barts reidte, um den allgemeinen Triumph mitzufelern, am 7. April 
einen Waffenftillftand und unterwarf fih. Eben fo Carnot. Das 
gegen wollte Davouft in Hamburg noch immer troßen. Seine 
unbarmberzige Behandlung der Bürger verdoppelte fih, als die 
Stadt im Dctober 1813 blokirt, im Deceniber von Benntgfen 
förmlich belagert wurde. Er ließ die ſchönen Vorſtädte nieder» 
brennen, 25,000 Einwohner aus der Stadt jagen, um die Lebens⸗ 

Vmittel für feine 32,000 Franzoſen zu fparen, denn fo ſtark war 
Ve Befagung, und um diefen Leuten den Sold audzuzahlen, raubte 
er aus der Hamburger Bank 13 Millionen. Bennigfen betrieb bie 

lagerung abſichtlich nicht energtfh, um die Stadt zu fchonen, 

"Davouft behauptete ſich daher, bis Parts erobert mar. Uber ver- 
gebens gab man ihm die Nachricht, er nahm die Miene an, als 
glaube er nichts und ließ noch am 22. April auf die weiße Fahne 
ſchießen, die Bennigfen auf feinen Schanzen aufgefteeft Hatte. Erft 
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am 30. untermarf er fi, General Gerard übernahm tad Com 
mando der Franzoſen in Hamburg und ließ Davouft in Leichte Haft 
nebmen, mehr um ihn zu fhüßen, als um ihm zu ſchaden. Nicht 
feine Barbaret in Hamburg, fondern nur, daß er auf bie weiße 
Fahne der Yourbons habe ſchießen Iaffen, wurde ihm zum Vorwurf 
gemacht. Gr fihrieb eine Vertheidigungsſchrift, worin er fih af 
Napoleons Befehle und feine Pflicht als deſſen Uintergebener berief 
und es geſchah ihm weiter nichts zu leide. Die Hamburger bein 
men auch nicht die mindeſte Entſchädigung. 

Natürlicherweiſe fielen jet auch noch die übrigen Feſtungen 
welche dieſſeits des Rheins noch von Franzoſen befegt maren. 
Mittenberg mar bereitd? am 13. Sanuar von den Preußen unte 
Tauengien mit Sturm genommen und die tapfere Befagung, mul 
noch 1500 Mann unter General Lapoype gefangen, worden. Cüſtrin 
ergab fih unter General Fournier d'Albe mit 5000 Mann an bi 
preußiſche Landwehr unter General Hinrichs am 7. März; Slogan 
unter General Laplane mit noch faum 3000 Mann an den Gene 
ral Heiſter am 17. April; Wefel unter General Bourfe mit 30 
Mann und A400 Kanonen an den Prinzen Ludwig von Heſſen 
Homburg am 8. Mat; Magdeburg ergab fih unter General %e 
marrois mit noch 18,000 Mann, 54 Feldgeſchützen, 841 Feftung® 
fanonen und großen Vorräthen am 14. durch Gapitulation eben 
fald an Tauentzien; Erfurt unter General d'Alton mit noch 2000 
Mann an Kleift am 16.5 Würzburgs Citadelle unter Tarreau mil 
nur 600 Mann an die Oeſterreicher am 21. deſſelben Monats. 

Mittlermeile waren auch tie Napoleoniſchen Kerker in Frank 
reich feleft geöffnet und auögeleert worden. Ale Staatögefangenen 
wurden frei, alle Carbinäle und Bifhöfe, ganze belgiſche Dom 
capitel, 236 geiftlihe Seminariſten von Gent, die Napoleon unte 
die Artilleriſten gefteft und in Wefel eingefperrt, 800 ſpaniſche 
Bauern, die er zu Oaleerenfelaven gemacht hatte, die als Räuber 
eingejperrten Gefährten Lügowd und Hammerſteins, endlich die von 
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Schills Heldenfhaar noch einzig übrigen 120 Preußen, die als 
Galeerenfclaven auf ven hieriſchen Infeln hatten arbeiten müffen. *) 

Ludwig XVIIL, der bisher in England ſein Aſyl gefunden, 
war theils durch Gichtleiden, theils durch Politik abgehalten wor» 
ben, fih früher einzufinden, verließ England nad einem feterlichen 
Abſchied vom Prinzeftegenten Georg unter dem Jubel des Volks 
ef am 23. April, fiteg bei Calais an's Land und hielt feinen 
Einzug in Parts als König am 4. Mat. Die Partei in Frank 
teih, Die ihm anhing, mar ſebr Flein. . Durch die Revolution und 
durch die lange ruhmvolle Negierung Napoleond waren die Bours 
bons ziemlich vergefien umd wegen der Urſachen, welde die Revo— 
Intton verſchuldet hatten, mehr verachtet ald bemitleidet. Auch die 
alliirten Mächte, mit Ausnahme Englands, hatten beim Beginn 
des Kampfes an die Meftauration der Bourbond nicht mehr ges 
dacht. Anfangs glaubte man Napoleon auf dem Throne laffen zu 
bürfen. Nachher empfahl fih für Defterreih die Negentfchaft 
Parie Loutfend, und erſt um dieſe unmöglich zu machen, feheint 
Rußland die Bourbons begünfttgt zu haben, deren Wiederherſtel⸗ 
Ing von Anfang an nur England mollte England überlegte 
einfah, daß mit Napoleon felbft nie ein dauerhafter Friede ge= 
ihloffen werden Eönne, weil er nie ruhen würde, daß eine Negent- 
(haft unter Öfterreichifhem Einfluß die englifhen Intereffen in 
Frankreich wie namentlih auch in Italien gefährden müffe, daß 
mithin die Bourbons mwiederbergeftellt merden müßten, die in ihrer 
Schwäche und Abhängigkeit vom Ausland die ungefährlichften feyn 
würden. Diefe Schwäche war ed denn auch, was Talleyrand und 
was der republikaniſchen und conftitutionellen Partei in Frankreich 


*) Giner der merfwürdigften deutfchen Krieger, welche damals ihre 
Steiheit erhielten, war der öfterreichifche Hufarenoberft von Geramb. Ale 
ber fchönfle Offiziec der Höfterreichifchen Armee und Liebling der Königin 
Raroline von Neapel, war er in deren Aufträgen auf einer Reife nad) 
England gefangen und in Bincennes feftgefept, hier aber fo fromm gemors 
ben, daß er in ein Klofter ber Trappiften ging. 
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HR zu verfühnen, behandelte Kaiſer Alexander die Familienglie⸗ 
e und Diener Napoleons auf’3 freundlicäfte und nöthigte dadurch 
ıh die Bourbonen, fie mit Achtung zu behandeln. Er befuchte 
e Kaiſerin Joſephine in Malmatfon, Tieß ihren Sohn Eugen 
ich Parts kommen und umarmte ihn ald „das Mufter der Prin- 
as, beehrte fogar Ney mit feinem Beſuch und fehte durch, daß 
e liebenswürbige Königin Hortenfe in Paris bleiben durfte. Diefe 
ame bat den guten alten König Ludwig um feinen Schuß und 
wann fein Herz. Die unglüdliche Sofephine vermochte jedoch 
m Kummer, der fie verzehrte, nicht länger zu ertragen und flarb 
n 29. Mai. 

Ludwig XVIIL wollte anfang3 auf die Ideen Talleyrands nicht 
ngehen. Wenn er auh alt und erfahren genug war, um bie 
bſolutiſtiſche Schwärmeret und die Rachegedanken der eraltirten 
wigranten für unpraftifch zu halten und daher eine Verfaſſung 
ben wollte, fo hatte er noch nicht Unrecht, zu verlangen, daß 
e Berfaffung von ihm felbft ausgehe, ihm aber nicht von Talley⸗ 
mb vorgefhrieben werben müfje. Als Talleyrand dieſe Befinnung 
9 Königs inne wurde, bewog er den Kaiſer Alerander, demfelben 
ad Bompiegne entgegenzufahren und ihn zu bearbeiten. Gleich⸗ 
oh nahm Ludwig XVII. die von Talleyrand improviſirte Ver⸗ 
fung nicht an, fonbern zeigte ſich felbftändig, indem er nicht als " 
w vom Senat gewählte, fondern als der rechtmäßige Erbkönig 
ufteat und dem Volk von fi aus eine Verfafiung gab, die übri— 
ms tm Weſentlichen mit der von Talleyrand übereinftimmte. Nur 
= Senatoren waren ihre Nechte nicht mehr in dem Umfang ge⸗ 
ährletftet, wie fie fich diejelben eigennügig zuerkannt hatten. Die 
mrufenften Namen des alten Conventd wurden baraus entfernt, 
igegen in die neue Pairskammer viel alter emigrirter Adel beru- 
n. Der gefeßgebende Körper wurbe ald zmeite Kammer belaffen. 
He neue Charte trat am 4. Juni in Wirkfamkelt. 

Fünf Tage vorher waren auch die Unterhandlungen mit ben 
Mlirten gefhloffen worden und am 30. Mat wurke ter Trirten 
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ſelbſt ſo wohl gefiel. Je ſchwächer die neue Regierung, je freieren 
Spielraum bekamen die Parteien im Innern, wie die Diplomatie 
der auswärtigen Mächte. Daher die ſchnelle Allianz zwiſchen 
Talleyrand und den Parteien mit England und Rußland zur Ne 
ftauration Ludwigs XVIIL Defterreih und Preußen hatten babe 
das Nachſehen. — Durch den fhon am 23. April mit der provis 
ſoriſchen Regierung abgefchloffenen Waffenſtillſtand Hatten die Alllir 
ten fich die Abtretung aller Länder außerhalb des alten franzöfle 
ſchen Königreichs, wie e8 am 1. Jan. 1792 beftanden, ausbebumgen, 
dagegen innerhalb diefer Grenzen Frankreich feine Selbftändigfelt, 
feine Feſtungen und allen feinen Beflg garantirt. Keinerlet Con⸗ 
tribution ward erhoben, au von den geraubten Kunſtſchätzen nichts 
zurüdgenommen. Nur die Preußen waren fo frei, fi die noch 
unausgepadte Victoria vom Brandenburger Thore wieder zurüds 
zunehmen.*) Ste vor allen waren erbittert, daß Frankreich nad 
fo viel Unheil, mas es in Deutjchland angerichtet Hatte, fo ganz 
firaflos und fo mädtig bleiben folte; aber von England und Ruf 
land wurde wiederholt die Anfiht geltend gemacht, nicht nur dab 
europäifhe Gleichgewicht erfordere, daß Frankreich eine ftarke 
Macht bleibe, ſondern es fey auch das befte Mittel, die neue Res 
gierung in Frankreich zu befeftigen, menn man um. ihretmillen das 
Land fhone. Die Großmuth der Alltirten ſey die Mitgift ber 
Bourbonen, Branfreich werde das zu ehren wiffen und fortan um 
fo friedfamer den Bourbonen geboren. Dem pflichtete auch Oeſter⸗ 
reih bei. Im dieſem Sinne wurbe der förmliche Friedensabſchluß 
berathen. Unterdeß kam Marte Loutfe nah Rambouillet, um ihren 
kaiſerlichen Vater zu umarmen, mwurbe wieder ganz Erzherzogin 
und vergaß die Kaiſerkrone. Um die Parteien in Frankreich mög 


*) Sie wollten auch den Degen Friedrichs des Großen und bie Bahr 
nen von Sena wieberhaben, aber nıan fagte ihnen, die Invaliden hätten 
den erften zertreten und die Ießtern verbrannt. Zur DBefchwichtigung vers 
breitete man nachher die Meinung, jener von Napoleon aus Potsdam mit 
genommene Degen fey wit egt gewelen. 
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HM zu verfühnen, behandelte Katjer Alerander die Bamtlienglie- 
: und Diener Napoleons auf's freundlichfte und nöthigte dadurch 
ch die Bourbonen, fie mit Achtung zu behandeln. Er befuchte 
: Ratferin Joſephine in Malmatfon, ließ ihren Sohn Eugen 
5 Parts kommen und umarmte ihn ald „das Mufter der Prin- 
4, beebrte fogar Ney mit feinem Beſuch und fehte durch, daß 
; liebenswürbige Königin Hortenfe in Paris bleiben durfte. Diefe 
me bat den guten alten König Ludwig um feinen Schuß und 
wann fein Gerz. Die unglüdlihe Jofephine vermochte jedoch 
ı Kummer, der fie verzehrte, nicht Länger zu ertragen und flarb 
ı 29. Mai. 

Ludwig XVHIL wollte anfangs auf die Ideen Talleyrands nicht 
gehen. Wenn er aub alt und erfahren genug war, um bie 
ſolutiſtiſche Schwärmerei und die Rachegedanken der eraltirten 
nigranten für unpraktiſch zu halten und daher eine Berfaflung 
ben wollte, fo Hatte er doch nicht Unrecht, zu verlangen, daß 
‚ Berfafiung von ihm jelbft ausgehe, ihm aber nicht von Talley- 
ad vorgefärteben werben müſſe. Als Talleyrand diefe Gefinnung 
3 Königs inne wurde, bewog er den Kaiſer Alerander, demfelben 
ch Compioͤgne entgegenzufahren und ihn zu bearbeiten. Gleich⸗ 
Hl nahm Ludwig XVIO. die von Talleyrand improvifirte Vers 
ung nicht an, fondern zeigte ſich ſelbſtändig, indem er nicht ale ‘ 
e vom Senat gewählte, fondern als der rechtmäßige Erbfönig 
ftrat und dem Volk von fih aus eine Verfaffung gab, die ührt- 
ns im Wefentlihen mit der von Tallegrand übereinftimmte,. Nur 
r Senatoren waren ihre Nechte nit mehr in dem Umfang ges 
ihrletftet, mie fie ſich dieſelben eigennüßig zuerkannt hatten. Die 
erufenften Namen des alten Convents wurden daraus entfernt, 
gegen in die neue Pairskammer viel alter emigrirter Adel beru- 
%. Der gefeßgebende Körper wurde als zmeite Kammer belaffen. 
fe neue Charte trat am 4. Juni in Wirkfamtelt. 

Fünf Tage vorher waren auch die Unterhandlungen mit den 
llürten gefchloffen worden und am 30. Mat wur ter R 
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von Parts unterzeiänet.*) Frankreich behielt auf dem Feſt⸗ 
lande alles, was es amt 1. San. 1792 beſeſſen hatte, auch Gorflen, 
befam aber dazu noch das vormald päpftlide Avignon, den größ 
ten Theil von Savoyen, und mehrere Landſtrecken an ben nieber 
ländifhen und deutſchen Grenzen mit ber Feflung Landau, ber 
Grafihaft Mömpelgard, der alten Reichsſtadt Mühlhaufen. And 
feine Golonieen außerhalb Europa’8 befam es zurüd, außer ber 
Infeln Isle de France, Tabago und St. Lucie, welche bet England 


blieben. Endlich durfte e8 weder bie geraubten Kunſtſchätze Heraus 
geben, noch irgend Eontribution, Kriegskoften oder Entfhähigung 
für das in andern Ländern Erpreßte bezahlen. — England behielt . 


außer den ſchon genannten franzöfifchen Infeln die reihen Colonien 
Hollande, dad Cap und Eeylon, wogegen ed Java und bie Kleine 
ren Pläge wieder herausgab. Berner behielt England das Schuß 
recht über die frei erklärten joniſchen Infeln, die wichtigen Infeln 
Malta **) und Helgoland. Außerdem befam e8 Hannover zurüd 
und wurde ihm eine Vergrößerung in Norddeutſchland vorbehalten. 
— Rußland begnügte fi, felne Hand einftmeilen auf das Groß 
berzogthum Warſchau zu Tegen. — Oeſterreich nahm Syrien, Be 


*) Frankreich mußte diefen Frieden den bevollmächtigten Miniftern Melters 
nich, Caſtlereagh, Neſſelrode und Hardenberg mit Renteninferiptionen von je 
1 Mill., den übrigen mit folchen von je einer halben Mill. Francs bezahlen. 

**) Der Malteferorden hatte fih im Sturm den Zeit nur nod in 
Defterreich und auf den Infeln Sicilien und Sardinien erhalten. Der ruſ⸗ 
fifche Kaifer Alexander, ungleich feinem Bater Paul, wollte nichts mehr von 
ihm wiflen und hob ihn für Rußland auf. Daflelbe thaten alle continens 
talen Staaten und confiscirten die Güter des Ordens, mit Ausnahme 
Defterreiche. Der König von Preußen fliftete nur zur Grinnerung an die 
vormalige Großbalei Brandenburg den neuen Sohanniterorden für den pre 
teftantifchen Adel, 1810. Der legte Großmeifter des alten Ordens, Tom 
maſi, flarb 1805. Dan wählte nur in Sicilien einen Statthalter dei 
Magiſteriums, der nach ber Reftauration in Ferrara, feit 1834 in Rom 
feinen Sig nahm. Deſterreich und Neapel renovirten den Orden für ihre 
Staaten 1839 unter Anſchluß an das Dagterium Her ven Covvent in Rum- 
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dig und bie Lombardei zurüc, begleichen Tirol, mogegen Bayern 
zürzburg und Aihaffenburg nahm, und behielt fih auch noch ten 
eſitz Salzburgs, jo wie des früher abgetretenen Theils von Ga⸗ 
ten bevor. Außerdem reſtaurirte Oeſterreich feine Erzherzoge in 
odcana und Modena und erwarb Parma und Piacenza für 
karte Louiſen. Der letztern Sohn, Napoleon II., blieb unter 
nn Zitel eines Herzogs von Reichſtadt beim Großvater fn 
Bien. Erzherzog Ferdinand, biäher nah Salzburg und Würz- 
eg verſchoben, kehrte nach Florenz zurüd; da der letzte Herzog 
m Modena, Herkules, im Jahr 1803 geftorben war, ſuccedirte 
m jebt fein Eidam, des Erzherzog Ferdinand*) Sohn, Erzherzog 
tanz, ber den Familiennamen Modena-Efte annahm. Die reht- 
äßige Erbin yon Parma wäre eigentlich eine andere Marte Louiſe 
ewefen, die ehemalige Königin von Etrurien, die ſchon im Januar 
uch Murat aus dem Klofter in Nom befreit wurde, in das fie 
tapoleond Tyrannei gebannt Hatte und die fpäter durch Lucca ent- 
hädigt worden iſt. Murat bebielt Neapel und wurde gegen bie 
ndern Großmächte durch Defterreich geſchützt, welches ſich auch der 
drigen Napoleoniven annahm. Jerome erhielt unter dem Namen 
zraf von Montfort öſterreichiſchen Schug, nachdem ihm und feiner 
zemahlin auf der Flucht ihre Brillanten geraubt worden waren. **) 
Jefterreich behielt das BVeltlin, nachdem die Graubündter einen 
ergeblichen Verſuch gemacht Hatten, es zu veclamiren. — Preußen 
ahm feine ehemaligen Länder jenſeits der Elbe wieder in Befig 
nd erhielt Anwartſchaft auf die Rheinlande, die einftweilen noch, 
ie die wenigen noch übrigen norb= und mitteldeutfhen Länter, 
ren Kürften noch nicht reflaurtrt waren, im Namen der fämmt- 
hen Alliirten unter Steins Apmintflratton blieben. Auch Neuf- 
yatel fiel wieber an Preußen. — Schweden bekam Normegen. 


*) Diefer Ferdinand war ein jüngerer Bruder der Kaifer Joſeph und 
eopold. ‘ | 

**) Baftive im Leben Talfeyrands beſchuldigt diefen, den Raub verans 
ijt und die Bente getheilt zu haben. 
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Zwar machte der danifhe Kronprinz Chriſtian Friedrich noch für 
feine Berfon einen Verſuch, fi dieſes feit alter Zeit mit Dänes 
mark eng verbundene Reich zu retten und die Norweger wählten ihn 
auh am 17. Mat zu Eidsvolk zum König; allein ihre Nüflungen 
reichten gegen die wohlgefhonten und zahlreichen Megimenter Ber 
nadotte's nicht aus, nah einem nublofen und nit ſehr blut 
gen Kampfe legte der Prinz am 10. Det. die Krone nieder mb 
Normegen Huldigte dem König von Schweben, es blieb aber ein 
Jegtölattv und adminiſtrativ getrenntes Neid. Dänemark behielt 
Schleswig und Holſtein. 

Noch blieben Puncte unerledigt, die für das europätfche Gleich⸗ 
gewicht von größter Bebentung waren, 3. DB. die Neugeftaltung 


Deutfehlands als eined Geſammtkörpers, nachdem die alte Reichs⸗ 


verfafjung factifh nicht mehr befand und ihre Wicderherftellung 
faum möglich ſchien; das Geſchick Polens, durch deſſen Beſitz Ruß⸗ 
land ein unverhältmäßiges Uebergewicht zu erlangen und das euro⸗ 
päiſche Gleichgewicht abermals zu ſtören ſchien; das Geſchick Sade 
ſens, Belgiens, Genuas ꝛc. Dieſe wichtigen Fragen ſollten im 
Herbſt auf einem großen Congreß aller Mächte in Wien entſchie⸗ 
den werden. 

Einſtweilen wollte man noch die Flitterwochen des Sieges 
feiern. Sämmtliche Monarchen und ihre berühmten Feldherrn und 
Diplomaten wurden vom Prinzeftegenten nah London zu einem 
freundfhaftliden Beſuch eingeladen. Das englifhe Volk wollte 
denen, die jo lange ihr Blut für das englifhe Intereffe hatten flie 
fen Iaffen, einen großartigen Dank darbringen und dabei ein wenig 
mit feinem Reichthum prahlen. Die englifhen Minifter wollten 
zugleich die Oelegenhett benußen, ihre continentalen Gäfte für man 
bed zu ſtimmen, was für England zum Vortheil mar. Wenn 
man in London auf cine fehr auffalende Welfe die Preußen mit 
Lorbeern überfhüttete, fo lag darin bie verſteckte Abſicht, fle zu 
befteden, um ihnen den DVerluft von Oftfriesland und die eg 
drängung von der Norvier, welde die valiie Valitik ihnen zu 


m. 
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bie, zu verfüßen. Nur ber Kaiſer von Defterreih, deſſen In« 
effen in Stalten wie in Frankreich durch die Engländer durch⸗ 
uzt worben waren, ging nit mit nah London, fondern Tehrte 
5 Wien zurüd, um die Vorbereitungen zum Gongreß zu treffen. 
e andern Hohen Bäfte trafen am 7. Juni in London ein und 
wben auf die ausgezeichnetſte Weiſe vom Prinz » Negenten und 
ner Familie, von den Lords und dem ganzen Volk empfangen. 
o fie fih blicken Ikegen, umgab fie eine jubelnde Menge und Feſt 
Feſt drängte fi, um fie zu ehren. Niemand aber murbe fo 
ch gefetert al8 der alte Blücher, den fein König kurz vorber 
n Fürſten von der Wahlftadt erhoben hatte.*) Das Volk er⸗ 
achte ihn faſt mit Liebkoſungen und donnerte ihm die Lebehochs 
reicherem Maaße zu, ald den Monarchen. Die Damen zerrifien 
nen Federbuſch und jede wollte ein Andenken von ihm haben. 
ıtte ſchon fein Ruhm alle Herzen gewonnen, fo bezauberte fie 
Uends fein liebenswürdiger Anftand, fein ewig heiterer Humor. 
ne Sreubentage in London blieben indeß nicht ohne Uergerniß, 
bem ber Prinz» Megent nirgends zugegen ſeyn mollte, mo feine 
m tief verhaßte Gemahlin war, diefe aber fich defto ſchadenfroher 
worängte und dabei vom Volk begünftigt war. Am 24. Juni 
ihmen die Monarchen wieder Abſchied, Blücher aber mußte noch 
nger bleiben. Als er am 11. Juli ſchied, trank er noch bei der 
bfahrt zu Dover vor einer unermeßlichen Menge einen Becher auf 
4 Wohl des englifhen Volks. 

Der König von Preußen reidte nach Neufchatel In die Schweiz 
id erſt von ba nach Berlin zurüd, mo er am 7. Auguft feinen 
Ierlihen Einzug hielt durch das Brandenburger Thor, auf dem 
e Bictoria mit den vier Roſſen wieder aufgerichtet war, diesmal 
er anflatt des frühern antiken Palladiums das „etferne Kreuz” 


) Auch Hardenberg wurbe zum Fürften ernannt; York, Bülow, Kleift, 
mengien zu Grafen, der erflere von Wartenhurg, der andere von Dennes 
y der dritte von Nollendorf, der vierte yon Wittenberg zubenannt. Auch 
neifenan wurde Braf, jeboch ohne neuen Namen. 
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tragend, welches der König tm Anfang des Krieges all 
Ehrenzeichen für die tapferften feiner Krieger eingeführ 
Bevor er fi in fein Schloß begab, Hielt er einen feierlich 
teödlenft unter freiem Himmel, dem ber Stlerus aller Eon 
beiwohnte. Unterm 17. September erklärte fobann ber 
von Schukmann öffentlih , der König beabſichtige zur !| 
weckung des religiöfen Sinnes eine neue Liturgie für die y 
tiſche Kirche entwerfen zu laſſen und forberte bie Geift 
zweckmäßigen Vorſchlägen auf. Auch bildete fih damals t 
bie erfie große Bibelgeſellſchaft nah dem Muſter ber feit 
England beftebenden großartigen Geſellſchaft für Verbrei 
h. Schrift. — Der Kaiſer von Oeftereich reiste ebenfalls 
Schweiz, von da nah Matland und zurüd über Tirol, 
treue Volk ihm jede erbenkliche Liebe bemies. ' 
Mittlerweile waren auch fämmtlihe allitrte Trur 
Frankreich abgezogen und nur ein öſterreichiſches Beobacht 
blieb unter Schwarzenberg am Oberrhein, ein preußiſch 
Blücher am Niederrhein, ein englifches in den Niederlant 
diefe Truppen, die zur Uebermahung Frankreichs biener 
wurden nicht auf Frankreichs, ſondern auf Koften ber 
Grenzländer verpflegt, in denen fie flanden, fo daß alfo t 
ſchen auch noch über den Sieg hinaus alle Koften aufgebü 
den und Frankreich frei ausging. Zudem wurde das gi 
Branfreih plöglih wieder flarf und gefährlich. Alle | 
waren ihm geblieben und über hunderttauſend rüftige und 
fahrene Soldaten kamen aus der Gefangenfhaft zurüd 
ftärkten fein Heer. Napoleon felbft war in Elba frei ı 
nahe. Nichts war mithin wahrſcheinlicher, als daß die | 
in ihrem Uebermuth und aus Verachtung fo ganz unb 
Sieger bald die ihnen aufgedrungenen Bourbons wieder z 
hinauswerfen würden. Wellington fagte beim Abſchied zı 
ſiſchen Emigrirten: ihr werdet mohl bald wieder nad 
kommen. Auch Blüder iuellte vie Belnraniiie. Mur Ela 
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thigſten zeigte Görres im Mheintfhen Merkur, welche Feh⸗ 
— % wan begangen, und fagte voraus, Frankreich werde ſich neu- 
tet bald wieder in Waffen erheben. Das aber, meinte er, 


X& das deutſche Volk nach ſo ungeheuren Opfern verdient, daß 
Mu e8 wenigſtens ſicher ſtelle vor neuen -Uebergriffen Frankreichs, 
is man ihm die alten Grenzen des Reichs zurückgebe und feine 


t zugleich innerlich. flärke durch eine neue Neichöverfaflung. 
IB; rt Ben, Metternichs Feder, vermied ihm im „Boten von Tirol“ 
* Yen im Juli) feine patriotiſchen Klagen, verbächtigte ihn als 
Een deutfchen Jakobinar und eröffnete damit jene verberbliche Po⸗ 
wit, die alles Zutrauen der vatriotifchen Volkspartei zu den 
Werften und Diplomaten vergiftet. Da alle Patrioten die Wie⸗ 

ellung des deutſchen Kaiſerthums wollten, waren fie (au 
in Norddeutſchland) eigentlich mehr öſterreichiſch als preußiſch ge 
Part, was Metternich wohl hätte beherzigen dürfen. Aber Metter⸗ 
Si ergriff Partei für die Rheinbundſtaaten gegen Preußen und 
Haubte Preußen nicht beifer moralifch ſchwächen zu können, als 
wenn er die Sympathien zerftörte, die es mit der Proclamation 
von Kaliſch fi gewonnen hatte. Deßhalb erlaubte er Gent, da⸗ 
mals ſchon verähtlih vom „jogenannten Volk“ zu reden und ge- 
tabezu in Abrede zu fielen, daß ber große Kampf gegen Napoleon 
ein Nationalfrieg geweſen fey.. Es ſey nur, behauptete er, ein 
Krieg der Fürften geweſen, durchgeführt von gehorfamen Armeen. 
Die angebliche Theilnahme des Volks fey eben fo illuſoriſch als irgend 
welches Recht, das fih dad Volk dadurch erworben haben follte. 
Bon dieſem Geſichtspuncte gingen auch die Rheinbundfürſten aus. 
As die naffauifche Landwehr aus Frankreich zurückkehrte, wurde 
fie auf Befehl des Herzogs entwaffnet und der Uniformen beraubt 
in ihre Dörfer heimgeſchickt, ohne Dank, ohne Lohn, viele ohne 
— Rod und Hut. Der rheintfche ‚Merkur wurde in Bayern und 

Württemberg verboten, die eier des 18. October unterfagt ober 
rerkũmmert. | 
Den herbſten Undank erfuhren die Spanier. MÜUÜR ut 


> 
% 
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franzöftfden Niederlagen waren bie Cortes mit der Reg 
am 14. Jan. 1814 von der Infel Leon nad der Hauptftabt 

übergeftevelt. Hier im Herzen Altfpaniens war bie Luft d 
ralen minder günſtig, als in der Handelsſtadt Cadix am 
Durch Neuwahlen waren viele Servtle in ihren Schooß 
drungen, dennoch Hatten die Liberalen noch die Mehrheit ı 
feßten durch kecke Zuverficht, was ihnen an Anfehen und Bei 
beim Volke abging. Unter ihrem Einfluß beging die Regen 
den groben Verſtoß, den Vertrag, den Ferdinand VOL. mit: 
leon zu Valencay abgeſchloſſen Hatte, nicht anzuerkennen u 
dabet auf das Geſetz zu berufen, in welchem die Cortes im 
aus alles für ungültig erklärt hatten, zu was ber Köntg w 
feiner Gefangenfhaft etwa gezwungen ober verführt werben 
Ferbinand fah fih nun außer Stand, die ihm von Napole 
ftellten Bedingungen zu erfüllen und wurde noch länger vı 
zurücbehalten. Die Regentſchaft und die Eorte8 waren e 
feine Gefangenſchaft verlängerten, was ihn natürlichermetfe 
bittern mußte. Zum Ueberfluß faßten die Cortes am 22 
nach einer fehr flürmifchen Sttung den Beſchluß, den Könt 
eher anzuerkennen, als bis er die Verfaſſung beſchworen 
würde. Die Servilen und unter ihnen am lebhafteften 

kämpften vergebens dagegen, proteftirten aber im Namen des J 
der nicht von der Wahl der Cortes abhänge, fondern g: 
Monarch fey. 

Inzwiſchen Fam Napoleon in immer größere Noth un 
Ferdinand VIL ohne eine Bedingung frei. Derfelbe verlie 
Iencay am 13. März, wurde aber am 23. an der Grenze 
rona von Suchet aufgehalten und mußte erft einen Befehle 
demzufolge die franzöſiſchen Befagungen in den nach rückwä 
genden feften Plätzen freien Abzug erhalten follten. Im Be 
auf die Vollziehung piefeg” Befehtes Iteß ſodann Sudet unt 
Ben mechfelfeitigen Höflichkeiten den König weiter reifen u 
bielt nur defien Bruder Don Larlod AR Bid ik, € 
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mten in Waffe herbei, ihren befrelten König willkom⸗ 
den, und Ferdinand Tonnte bald erkennen, das Volk fey 
rgebener, als die Cortes. Am 6. April kam er nad 
"begleitet von dem gleichfalls frei gemorbenen PBalafor. 
biefer vielgetreuen Stadt beraufchte fih in der Wonne 
ſehens und die fehönften Damen zogen mit bunten Bän⸗ 
nigliden Wagen dur die Straßen. Hier wurde am 
eimer Rath gehalten, was der König gegenüber ben 
ı folle. Alle Anhänger des Königs riethen, fie nicht 
ı, nur Palafor allein warnte vor ertremen Schritten. 
ließ die Sache noch dahin geftellt, beſchloß aber, noch 
Madrid, fondern erft nah Valencia zu reifen, ſich von 
n Stimmung des Volks noch) beffer zu überzeugen und 
In banger Erwartung zu laffen. Valencia, wohin Fer- 
16. Fam, erfüllte alle feine Wünſche. Die Beſatzung 
al Elio ſchwur die Rechte feines Thrones zu ſchützen 
ch alle Straßen denen Tod zu, die anders dächten. 
a nun bier ald Präſident der Negentfhaft von Madrid 
e alte Garbinal Louis de Bourbon, Better des Königs 
er ded Friedensfürſten, vorftellte, reichte er demfelben 
b flolz die Hand zum Kuffe Hin. Das Zuftrömen ber 
Reichs, der Geiftlichkeit, der fervilen Parteihäupter 
eputationen aufrihtig treuer Spanter, bie in der 
ten nie gewanft, nahm von Tage zu Tage zu und 
nig feinen Zweifel mehr, daß er alles wagen dürfe. 
ieſen @inflüffen erließ er am 4. Mat in Valencia eine 
Inmation, in welcher er die Auflöfung der bisherigen 
en Cortes ausfprah und alle ihre Handlungen für un⸗ 
rte, Dagegen die Einberufung der alten rechtmäßigen 
blichen Cortes, ſowie die Achtung aller Mechte bes 
Sörberung feines Glücks zuſicherte. Zugleich wurden 
ehle nach Madrid geſchickt und durch General Equia 
er Nacht vom 10. zum 11. Mat de belnen ak ett 
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weilenden Regentſchaftsmitglieder Agar und Cisear, einige Mini⸗ 
ſter und etwa 40 Cortesmitglieder als Häupter der liberalen Par⸗ 
tei verhaftet. Das Volk äußerte laute Freude darüber und em⸗ 
pfing den König, der am 13. anlangte, mit unermeßlichem Jubel 
und Gepränge. Alles ſtrömte ihm ſchon ſieben Meilen weit ent⸗ 
gegen und von Aranjuez bis Madrid wurde ſein Wagen nicht mehr 
von Pferden, ſondern von Menſchen gezogen, die nicht aufhörten, 
ihm Glück zu wünſchen. 

Die Unterbrüdung der Liberalen war fehr populär und würke 
auch ohne den König erfolgt feyn, denn bie von diefer Partei ges 
predigte franzöftfche Philoſophie paßte nun einmal nicht zum ſpa⸗ 
niihen Volke. Aber der König Handelte doch nicht im Sinne 
dieſes edlen Volkes und verftand ed nicht, in großherziger Weile 
denen die Hand zu bieten, bie während feiner Verbannung für 
feine Nechte gekämpft hatten, und einer Nation, die ihm fo hohe 
Treue bewieſen, den vollen Genuß des endlichen Sieged und Frie⸗ 
dens zu gewähren. Denn er verfolgte von nun an nit blos bie 
Liberalen, die in Cadix unvolföthümliche Gefege gemacht hatten, 
fondern auch die Generale und Guerilleros, die ihr Leben für tin 
eingefeßt hatten. Gelbft bie treueften Helden wurden ihm verbäde 
tig, wenn fie nur freimüthig waren und ihm Mäpigung und Milte 
enpfahlen. Er wies alle Ehrenmänner von fi und umgab fid 
nur mit dem Auswurf der ſervilen Partei, deren Verdächtigungen 
no öfter die Unſchuld oder das Berbienft trafen, als die wirklich 
Gompromittirten. Dabel entwickelte er eine feltene Tücke des Cha- 
rakters, die Vertrauen heuchelte und felbft Liebkoſungen ſpendete, 
wo fie tödtlich verderben wollte. Es wurde fprihmörtlich in Spa 
nien, men ber König hängen laffen wolle, mit dem raudhe er vor 
her eine Cigarre. Die traurige Folge dieſes Syſtems war, daß 
fi eine Menge Spanier, die vorher nichts von den Liberalen ger 
wollt hatten, jeßt erft mit denfelben vereinigten, um der koͤnig⸗ 
lichen Boshelt Schranken zu ſetzen. Das Volk, das fo männlif 
für die Nechte feines Konigd getiugit, ware ud feine edelſten 
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ertreter im Mathe des Königs zu fehn verlangen. Die alten 
ortes waren gefehlich, der König hatte ihre Wiedereinberufung 
gefagt, brach aber fein Wort und regierte mit einer fo abſolu⸗ 
ſiſchen Willlür als möglih. Vergebens reiste Wellington im 
pätfonmer nah Madrid, ihn einigermaßen zur Vernunft zu brin⸗ 
an. Gin dumpfes Tinbehagen ging durch ganz Spanien; das 
oft, anftatt die wohlverdiente Ruhe zu genießen, gerteth in neue 
sfregung. Schon im Herbft Heß fih Mina von feinem Feuer 
lnreißen, eine Empörung zu verſuchen, bie aber bald unter- 
rat wurde. Doch glühte die geheime Wuth im Volke fort und 
Örzte Spanien wenig Jahre fpäter in alle Greuel bed Bürger- 
Heg3. 

Bon no längerer Dauer follten bie unglüdlicden Bürger» 
Hege feyn, die mit den erften Unabhängigkeitserflärungen in den 
mniihen Golonten Mittel- und Südamerikas begonnen hatten. 
zie dauern bis heute fort. Die amertfanifhen Spanter haben 
urch die Freiheit nichts gewonnen. Ueberall, mo fie Republifen 
ründeten, mwurben dieſe ein Spielball ehrgeiziger und habgieriger 
Kmerale, bie einander wechfelfeltig verbrängten und unter beren 
jerrfchaft nirgends weder die Freiheit, noch die Bildung gebeihen 
mmnte. Die Kirche wurde bald geplündert, bald wieder geliebkost, 
erwilderte aber auch da, wo fie im größten Anſehen blieb, theils 
weil ſich die Beiftlichkeit zu viel in weltliche Parteikämpfe mifchte, 
heils weil das noble Altfpantertfum der Gemeinheit ver bunten 
fautfarbe erlag. 

Die Unnatur des Continentalſyſtems Hatte noch kurz vor Na= 
bleons Uebermältigung einen Krieg zwiſchen den Vereinigten 
staaten von Nordamerifa und England veranlaft. Präſi⸗ 
mt Sefferfon Hatte am 17. März 1808 das Non-intercourse-®e- 
% beim Congreß durchgefegt, demzufolge nordamerikaniſche Schiffe 
icht mehr in engliſche und franzöflfhe Häfen einlaufen ſollten, 
eil dort Teine Freiheit der Flaggen mehr galt. Napoleon kam 


n Norbamerifanern zuerft wieder entgegen und wun ash u rt 
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Gongref das Nichtverkehrägefeg für Frar 
Der engliſche Gefanbte Eröfine in Wast 
Entgegentommen von England und Zurü 
Uſchen Gefege in Bezug auf bie Schiffe 

dad Mintfterium aber tedavouirte ihn ı 
bungen. Gngltfhe Schiife caperten die a 
weg, bie nach franzöfijgen Häfen fuhren, 
an England förmlich den Krieg, 18. Jr 
diefen Krieg fpäter im Zufammenhange 
ſchichte näher bettachten und bemerken bie 
ihatenrei war, nur daß die Engländer, ! 
Mann beifammen hatten, die Start Wash 
am 7. Jan. 1815 vor Nem« Drleand dur 
ungebeurem DVerluft zurüdgefhlagen wurbı 
mit unendlichem Jubel durch ganz Amerika 
17. Febr. die Nachricht an, die von beider 
dendunterhändler Hätten zu Gent unter 

Schiedsrichter gewählten neuen Königs be 
h. Welhnachtstage des eben verfioffenen I 
ſchloſſen, der nun auch ratificirt wurde. 

Krleg brachte den flolgen und egoiftiihen 
und feinen Vortheil, ſondern erhöhte n 
Amerikaner. 


Zwöülftes Buch. 
Europas Wengeflaltung im Jahr 1815. 


Segen Ende des September 1814 fanden fi von allen Sets 
m die Monarchen und ihre ausgezeichnetften Staatömänner, deß⸗ 
leihen die Vertreter der Eleinen und Eleinften noch beftehenven, 
der ſchon meblatifirten Staaten und zahliofe andere Bäfte, bie 
uhr nur Neugier antrieb, zum großen Congreß in Wien 
a. Am feterlicäften war der gemeinfchaftliche Einzug des Katfers 
m Rußland und bed Könige von Preußen am 25. September. 
on vorher waren die Könige von Dänemark und von Würt- 
mberg, bald naher der König von Bayern eingetroffen. Bon 
n andern größern Staaten famen nur bevollmäßtigte Minifter. 
ngland fandte den Lord Eaftlereagh und für Hannover den Gras 
a von Münfter, Frankreich ven Fürften von Talleygrand, Schwe⸗ 
n ben Grafen Löwenhjelm, Spanien den Ritter Labrador, Bors 
gal den Grafen von Palmella, ver Papſt ven Cardinal Eonfalvt. 
et den commifjartfden Verhandlungen ließen fi) Defterreich durch 
n Bürften Metternih und Herrn von Weflenberg, Preußen durch 
n Zürften von Hardenberg und Freiherrn Wilhelm von Hum- 
dt, Rußland durch den Grafen Neffelrove, Bayern durch ben 
irften von Wrede vertreten, Dänemark dur den Grafen von 
ernftorf, Sardinien durh den Marquis de St. Marfan, Holland 
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durch den Breiheren von Gagern. Das Protocol der Plenarfigun« 
gen führte Herr von Gent. 

Der Katfer von Defterreih übte eine großartige Gaftfreund 
ſchaft. Die fremden Fürften und vornehmen Gäfte hatten ihre 
Damen mitgebradt. Feſt reihte fih an Beil. Dejeumers, Diners, 
Soupers, Bälle, Theater, Opern, Concerte, Feuerwerke, Feengaͤr⸗ 
ten, Volksfeſte, Paraden, Manoeuvres ꝛc. wechſelten ab mit Lufs 
varthien in der Umgegend, Luſtfahrten auf der Donau, im Herbſt 
und Winter mit Jagden, Maskeraden, Schlittenparthien ꝛc. Kai⸗ 
fer Franz verwendete auf die Unterhaltung feiner Gäſte mehr ald 
30 Millionen. 

Mitten im Taumel dieſer Vergnügungen murben fehr ernfe 1" 
Verhandlungen gepflogen, mit denen es aber nicht recht vorwärts 
gehen wollte und die von vorn herein mwenigftens in Deutfelanb 
mit Miptrauen begrüßt wurden, weil man es bier nicht verſchmer⸗ 
zen konnte, daß Frankreich, eben erſt befiegt, ſchon wieder eine 
Stimme auf dem europätfchen Congreß führen und die übrigen 
Mächte durch feine Intriguen uneinig machen und verbeten durfte 
Auch Talleyrands Perfönlichkeit flößte Abfcheu ein, denn man hatte 
nicht vergeffen, welche Rolle verjelbe auf dem Kongreß in Raſtadt, 
bei der Beraubung und Zerſtückelung des deutſchen Reichs gefpielt 
hatte. Es empörte, daß ein folder Mann jegt mit zu Geriät 
ſitzen follte über die Neugeflaltung Europas und insbeſondere auf 
Deutichlands. 

Nachdem Franfreih, von dem allein alles bisherige Unheil 
ausgegangen war, durch den Parifer Frieden in’fetne Schranken 


zurücgeiiefen war, ſchien nichts natürlicher, ald das durch jenes 
Frankreich zerrüttete deutſche Reich in ben alten Stand der Macht 


und Ehre wieder einzufegen. Auch Hatte die Proclamation von 
Kaliſch es verheißen und ganz in dem nämlichen Sinn Hatten fi 
auch bie öfterreihifchen Proclamationen fhon im Jahr 1809 aus⸗ 
gefproden. Man hätte num meinen folen, Defterreich werde die 
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kaliſch Heim Wort nehmen und „die Wienergeburt des ehrwürdi⸗ 
en Reichs“, die darin ausbrüdlich verbeißen worden war, haupt⸗ 
ichlich im eigenen Interefie durchführen, denn Kaiſer Franz war 
nmer noch erwählter römiſcher Statfer und bie erzwungene Nieder⸗ 
gung biefes Titels Tonnte jeden Augenblid zurüdgenommen wer« 
m. Für die Einheit des Reichs unter einem Kaiſer ſchwärmten 
mals fogar die norbbeutihen Proteftanten; außerdem aber fand 
efterreih die zahlreihften und märmften, Sympathien in feinen 
erlorenen Provinzen, dem burgundifchen Kreife (Belgien), im ches 
saligen Borberöfterreih (Oberſchwaben und Schwarzwald), deß⸗ 
feichen in ſämmtlichen fäcularifirten und mebtatifirten Landen und 
Ständten, hauptſaächlich in den rheiniſchen, mweftphälifchen, frankifchen 
gzisthümern. Allein Katfer Branz trat fhon im Auguft 1813 in 
te Alltanz mit dem Elaren Vorſatz ein, die deutſche Katjerfrone 
richt wieder anzunehmen und gerade er war e8, ber fich zuerft und 
um entfchiedenften dem Geiſte widerfeßte, der die Proclamation von 
Kaliſch durchdrang. Er und Metternich fahen in der Wiederauf⸗ 
nahme der deutſchen Katfermürde weit mehr eine Gefahr, als einen 
Bortheil für Haus Defterreih. Eine Gefahr nämlich, weil alle 
auswärtigen Mächte ein Intereſſe hatten, Deutſchlands Wiederge⸗ 
burt und Einheit zu hintertreiben, und weil auch innerhalb des 
deutſchen Reichsgebietes felbft Preußen und Bayern ſchon zu 
mächtig waren, um ſich wieder einem Katfer unterwerfen zu kön⸗ 
nen. Wie feft bereits Defterreich entfchloffen war, nicht zum alten 
Meiche zurüczuftreben, erhellt am beutlihften aus dem Vertrage 
von Ried, den es ſchon im Detober 1813 mit Bayern einging, 
und aus der Schnelligkeit, mit dem es allen Rheinbundfürften die 
Arme öffnete, um fi ihrer gegen Preußen und die veutfhe Ein- 
beitöpartet zu bedienen. Nachdem das nun ſchon alles vorausge⸗ 
Bangen war, erklärt fi leicht, warum fi Defterreih und Preu⸗ 
Gen mit England und Rußland no mitten im Kriege auf franzö⸗ 
ſiſchem Boden in dem Augenblid, in welchem fle anderweitige Zwi⸗ 
Rigketten ausglichen, auch bahin vereinigten, die Nroslamatian sun 


” figen follte über die Neugeftaltung Europas und insbeſondere auf 
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durch den Freiherrn von Gagern. Das Protocol der Plenarfigun« 
gen führte Herr von Gent. ' 

Der Kaiſer von Defterreih übte eine großartige Gaftfreun® ; 
ſchaft. Die fremden Fürften und vornehmen Gäfte hatten ihre R 
Damen mitgebracht. Feſt reibte fih an Feſt. Dejeuners, Diners, R 
Soupers, Bälle, Theater, Dyern, Eoncerte, Feuerwerke, Feengär \ 
ten, Volksfeſte, Paraden, Manoeuvres ıc. mwechfelten ab mit Luſt⸗ 
yartbien in der Umgegend, Luftfahrten auf ver Donau, im Herbft R 
und Winter mit Jagden, Masferaven, Schlittenparthten ꝛc. Kat ü 
fer Franz verwendete auf die Unterhaltung feiner Bäfte mehr als \ 
30 Milltonen. 

Mitten im Taumel diefer Vergnügungen wurben fehr ernfle | 
Verhandlungen gepflogen, mit denen e8 aber nicht recht vorwärts |. 
gehen wollte und die von vorn herein wenigſtens in Deutjälan |, 
mit Mißtrauen begrüßt wurden, weil man es hier nicht verſchmer⸗ 
zen konnte, daß Frankreich, eben erſt beflegt, ſchon wieder ein J 
Stimme auf dem europäiſchen Congreß führen und die übrigen 
Mächte durch ſeine Intriguen uneinig machen und verhetzen durfte 
Auch Talleyrands Perfönlicgkeit flößte Abſcheu ein, denn man hatt _ 
nicht vergeſſen, welche Rolle derſelbe auf dem Congreß in Raſtadt, 
bei der Beraubung und Zerſtückelung des deutſchen Reichs geſpielt 
hatte. Es empörte, daß ein ſolcher Mann jetzt mit zu Gericht 





Deutſchlands. 
Nachdem Frankreich, von dem allein alles bisherige Unhell 
ausgegangen war, durch den Pariſer Frieden in ſeine Schranken 
zurückgewieſen war, ſchien nichts natürlicher, als das durch jenes 
Frankreich zerrüttete deutſche Reich in den alten Stand der Macht 
und Ehre wieder einzuſetzen. Auch Hatte die Proclamation ber _ 
Kaliſch e8 verheißen und ganz in dem nämlichen Sinn hatten fih 
auch bie öſterreichiſchen Proclamationen fhon im Jahr 1809 aud 
gefproden. Man hätte nun meinen follen, Defterreich werde dr 
See fefthalten, Rußland und Preußen wegen ber Zufagen vor 
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aliſch beim Wort nehmen und „die Wiedergeburt des ehrwürdi⸗ 
m Reichs“, die darin ausdrücklich verheißen worden war, haupt» 
chlich im eigenen Intereffe durchführen, denn Katfer Franz war 
ımer noch ermwählter römtfcher Katfer und die erzwungene Nieder⸗ 
gung dieſes Titels Tonnte jeden Augenblick zurüdgenommen wer⸗ 
n. Für die Einheit des Reichs unter einem Kaiſer ſchwärmten 
mals fogar die norbbeutfchen Proteflanten; außerdem aber fand 
jefterreich die zahlreihften und wärmſten, Sympathten in feinen 
slorenen Provinzen, dem burgundifchen Kreife (Belgien), im ches 
aligen Borberöfterreih (Oberſchwaben und Schwarzwald), deß⸗ 
leichen in ſämmtlichen fäcularifirten und mediatiſirten Landen und 
ztädten, hauptſächlich in den rheintfhen, weſtphäliſchen, fränkiſchen 
zſisthümern. Allein Kaiſer Franz trat ſchon im Auguſt 1813 in 
fe Allianz mit dem klaren Vorſatz ein, die deutſche Kaiſerkrone 
acht wieder anzunehmen und gerade er war es, ber ſich zuerſt und 
m entfchledenften dem Getfte miderfeßte, der die Proclamation von 
daliſch durchdrang. Er und Metternich fahen in der Wiederauf⸗ 
ahme ver deutſchen Kaiſerwürde wett mehr eine Gefahr, als einen 
Borthetl für Haus Oefterreih. Eine Gefahr nämlich, weil alle 
möwärtigen Mächte ein Intereffe hatten, Deutſchlands Wiederge⸗ 
ut und Einheit zu bintertreiben, und weil auch innerhalb des 
eutſchen Reichsgebietes ſelbſt Preußen und Bayern ſchon zu 
nächtig waren, um ſich wieder einem Kaifer unterwerfen zu kön⸗ 
ven. Wie feft bereits Defterreich entfchloffen war, nicht zum alten 
Reiche zurücdzuftreben, erhellt am veutlichften aus dem Vertrage 
von Mied, den ed fhon im Dectober 1813 mit Bayern einging, 
ınd aus der Schnelligkeit, mit dem es allen Nheinbundfürften bie 
Arme öffnete, um fich ihrer gegen Preußen und die deutſche Ein- 
yettöpartei zu bedienen. Nachdem das nun ſchon alles voraudges 
jangen mar, erklärt fich leicht, warum fi Defterreih und Preu⸗ 
jen mit England und Rußland noch mitten im Kriege auf franzö⸗ 
iſchem Boden in dem Augenblid, in welchem fie andermeitige Zwi⸗ 
tigkeiten auöglichen, auch dahin vereinigten, hie Proclamation von 
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Kaliſch feierlich zu verleugnen und (gleich im erſten gehise 
tikel des Vertrages von Ehaumont) als Grundfag auffellten, ? 
and folle nicht wieder ein einige® Reich, fonbern nur ds 
unabhängiger Yürften werben. 

Was alfo tie Hauptſache hätte ſeyn follen, die W 
lung des deutjchen Neihs, mar auf dem Wiener Gongref m 
herein befeitigt und ber Iegtere hatte keinen andern Zmi 
als die aus der großen napoleontiden Beute noch übrigen 
unter die Sieger dergeftalt zu vertheilen, daß Keiner zu vid 
und etwa dadurch ein Uebergewicht erlangte, welches den 
bedrohlich wäre und tem europälfchen Gleichgewicht w 
würbe. Daß bei dieſen allgemein europäiſchen ragen bie & 
Eleiner Staaten vollfommen überflüffig war, verfteht fich von 
Ste Eonnten keine Mat In die Wagfchale Iegen, fie kome 
Verhandlungen nur verlängern und durch Ausplaubern 
Man Iteß fie aljo bei Seite und wählte einen Ausſchuß ya 
Großmädten, Oeſterreich, Rußland, England, Frankreich, Er 
Preußen, Schweben und Portugal, die allein über pie Haupffi 
entſcheiden follten, während dagegen für feparate Gegenflände } 
bie Angelegenheiten des fünftigen deutſchen Fürſtenbunden 
Schweizer Eingenoffenfhaft, ver Niederlande, Sarbintend 1. 
dere Commiſſtonen gewählt wurden. Jener Hauptausſchuß M 
Mächte erregte großen Wivderfpruh und Aerger unter den 
Mächten, da Dänemark, Bayern, Sarbinten, Neapel ıc. außg 
fen waren, die fih doch für jo mächtig und bedeutend hielten? 
Portugal. Allein die Großen achteten auf dergleichen Ret 
nen aus guten Gründen nit. 

Allen Streitfragen des Congreſſes ſtand in erfter Linle 
die neue Theilung Polen, für die ein Ausfhuß ver fünf 
mächte allein (mit Ausflug von Spanien, Schweden und 
gal) niedergeſetzt wurte, ver auch nicht einmal dem Achteranfl 
Dorlagen zu mahen hatte, \ontern Han min. Wu 
Erage hingen mehr oder weniger se altern so, un Wi 
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Ste, was es den andern beiwilligte, von dem abhängig, was 
n bewilligt wurde. Sachſen hatte durch fein Benehmen den Be⸗ 
des Großherzogthums Warſchau verwirkt und Kaiſer Aleran- 

hatte e8 bereits feiner ganzen Ausdehnung nah proviſoriſch 
etzt. Da nun aber berfelbe im Frieden von Tilſit ein Stück 
ı Preuptf-Polen und im Frieden von Wien ein Stüd von 
ſterreichiſch⸗ Galizien als napoleontfches Geſchenk erhalten hatte, 
ſchien er durch den Beſitz ſo vieler neuen Erwerbungen an den 
ſtgrenzen feines unermeßlichen Reiches doch gar zu übermächtig 
werben. Oeſterreich und England erklärten ſich daher entſchie— 
. gegen die ruffifhen AUnfprüde. Preußen aber mar für Ruß— 
d gewonnen, meil ihm Rußland den Beflg des ganzen Könige 
hs Sachſen garantirte. Bei dieſer heikeln Verhandlung hatte 
lleyrand die erſte günſtige Gelegenheit, die Stimme des beſiegten 
aats unter die hadernden Stimmen der Sieger einzumiſchen und 
ar zur entſcheidenden zu machen. Je mehr er ſich auf die Seite 
ſterreichs und Englands ftellte, um fo mehr Achtung verfchafften 
je hinwiederum dem franzöftihen Votum. Kaiſer Nlerander 
inte fi nicht enthalten, dem Fürften Talleygrand einmal zu fas 
1: „ich Hätte von Frankreich mehr Dankbarkeit ermar.et.” Man 
ınte nicht einig werben, man zog fi von einander zurüd, man 
hte ſich, ja man griff fhon an das Schwert, während Wien 
H immerfort Feſte gab und der äußere Schein der innigſten 
lianz nicht aufgegeben wurde. Kaiſer Alexander erlaubte feinem 
uber Gonftantin, ben er den Polen als Vicekönig zugedacht 
tte (in einem Verhaͤltniß, wie das Eugend zu Napoleon gemejen 
7), in einem Aufruf vom 11. Dezember, alle Polen in tie 
affen zu rufen, um die Unabhängigkeit und „pas politifhe Da⸗ 
n* ihrer Nation zu behaupten. So bediente fi Rußland, in- 
n es Polen verfhlingen wollte, der patriotifhen Sprache Kos⸗ 
iszko's. Dagegen ſchloſſen Oefterreih, England und Frankreich 
ı 3. Jan. 1815 einen geheimen Bund, um Rußland und Preum, 
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Gen nöthigenfalls mit Waffengewalt zum Abſtehen von fm 
Derungen in Bezug auf Polen und Sadfen zu zwingen. 
Man ließ es jedoch nicht zum Außerften kommen, for 
drei weftliden Mächte gliden fih mit Rußlau 
Koften Preußens aus. Preußen Hatte daß Mißgefätt, 
dem ed verhältnigmäßig bad meiſte und beſte im Krieg 
Hatte, im Frieden für alle andern der Sündenbod werden a 
fen. Das Gefpenft des „Sicharrondirens,“ womit Hank. 
lange geplagt worden war, ftörte auch dem Fürften 
die nächtlihe Ruhe. Man fah, wie Defterreih die N 
und Oberſchwaben aufopferte, um fih mil dem nähern Venedi 
fer zu arrondiren. Man Hatte früher um jeden Preis fid mit 
nover arrondiren wollen. Alſo lag es nahe, daß man fid rn 
Ausfiht, fih mit Sachſen zu arrondiren, beftechen und gi 
verblenden ließ. Rußland hatte hoch und theuer gelobt, ganz & 
fen folle preußifch werden, unter der Bedingung, daß Polen 
würde. Die ſchlaue Diplomatie der übrigen Maächte llej 
Fa in der Täuſchung, fie würde feinen Anſprüchen aufk⸗ 
fen nachgeben, bis fie von Preußen unwiderruflich anderarig. 
geftändniffe erlangt Hatte. Altpreußiſche Provinzen waren I 
und Bayreuth, es mußte Preußen daran liegen, durch fie de 
in Süddeutſchland zu haben; allein es machte einen Ai 
mehr darauf und überließ fle Bayern aus Nüdficht auf 
rei. Eine altpreußifche Provinz war auch Oſtfriesland un 
Fürſten von Hardenberg hätte alles daran Liegen müſſen, 
diefes Land Preußen die einzige Verbindung mit ver Not 
erhalten, allein indem ihm England täglih Hoffnung auf 
machte, überließ er dieſe unerfegliche Provinz an Hannover. M 
beweist deutlicher, wie wenig Hardenberg den Ruhm eines € 
manne: verdient bat. Alfo von der Nordjee wie von Su 
land ließ Preußen fi ausfchlteßen einzig um Sachen zu ge 
Aber ed war Niemand Ent, Kom Sualen us qeben. Im 
Fheil verlodte man Brevien u Wien Arno wur ut 
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Bopularttät zu berauben, die es während des Krieges genoffen hatte. 
Der Staat, von dem bie heiligſte Begeifterung und bie großartig« 
Ren Ideen ausgegangen waren, follte jegt als in Eleinlicher Habs 
zier befangen erfcheinen. Es gelang nur zu gut. Die Begetfterung 
erſchwand, ein jüdiſches Mäkeln und Schachern und ver tiefe Aer⸗ 
jer darüber blieben allein übrig. Nah dem Bertrage am 3. Jan, 
yätte es zum offenen Kriege Eommen müflen, wenn nicht die drei 
veſtlichen Mächte, um einen folden Scandal zu verhüten, am Ende 
och vorgezogen hätten, Rußland im Wefentlichen nachzugeben uns 
er der Bedingung, daß ed Preußen nicht ferner unterflüge. Man 
am überein, daß Rußland von Polen nur den im Wiener Frie⸗ 
ven von Defterreich abgeriffenen Theil Galiziens zurüdgeben, das 
Bebtet von Poſen an Preußen abtreten und Krakau eine freie 
Stadt feyn laffen follte, das ganze übrige Großherzogthum Wars 
ſchau aber ſammt dem im Tilfiter Frieden von Preußen meggerif- 
jenen Bezirk von Bialyſtok behalten folle, daß dagegen Preußen 
nur ben Eleineren, ärmeren, flüdteloferen Theil des nördlichen Sach⸗ 
fen bekommen, den reicheren Theil im Süden aber mit ven Städ⸗ 
ten Dredven und Leipzig dem König von Sachen verbleiben folle. 
Sobald Katfer Alerander das Wefentliche hatte und fih nur zu 
imbebeutenden Abtretungen veranlaßt ſah, befann er fi keinen 
Augenblick, Preußen feinen biöherigen Schuß aufzufündigen. Die 
Verzichtleiftung auf das ganze Sachſen wurde Preußen fhon am 
8. Februar abgenöthigt und dann erſt am 11. die Abtretung War« 
Haus an Rußland unterzeichnet. Somit hatte Napoleons fpätere 
Müdkehr auf dieſen Gang der Dinge Eeinen Einfluß. Mit großem 
Gluͤck machte Talleyrand und machte auch die englifche Preffe zur 
Vertheidigung des Königs von Sachſen die Grundfäge der Legiti« 
Mität geltend. Nach venfelben Grundſätzen hätte aber auch Kaiſer 
Franz wieder die deutſche Kaiſerkrone und Preußen Oſtfriesland 
und die fränkiſchen Markgrafſchaften zurückerhalten müſſen. Die 
vielberühmte Legirimität galt nicht ein Haarbreit weiter, als das 
Intereſſe der Mächtigen ihrer bedurfte. 
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Die nächſtwichtigſte Angelegenheit betraf die Niederlande . 
Holland hatte den Sohn feines letzten Erbftatthalters, Wilhelm, }; 


ald Souverain angenommen. Belgien. war von Frankreich abgerif : 


fen und von Oefterreih aufgegeben. Wer follte diefe reiche und 
michtige Provinz befommen * Nur nicht Preußen, darüber waren 


alle einig. Während man Preußen die rheintfehen Bisthümer zu : 


Cleve gab und ed ald Hauptmacht zur Bemahung Frankreichs am 
Niederrhein aufftelte, wollte man ihm doch um feinen Preis ben 
Bortheil der Meeresküfte gönnen. Man ftellte eö überall dahin, 
mo es in Gefahr war, nirgends wo ihm ein echter ſicherer Gewinn 


If wer —.. FF _- fi HET 


erwachſen wäre. Der Prinz⸗Regent von England Hatte damals . 


die Abſicht, feine Tochter Charlotte mit Wilhelm, dem neuen Sou⸗ 


verafn von Holland, zu vermählen und fehlug deßhalb vor, Holland 
mit Belgien zu vereinigen. Seine Abſicht war, die polttifcde Vor⸗ 
mundſchaft über beide Länder zu übernehmen, er bediente ſich aber 
des Vormanded, Holland ſey ein zu ſchwaches Bollmerk gegen 


Frankreich, man müfje es verftärfen, um Europa wirkfamer gegen : 
einen Angriff Frankreichs zu ſchützen. Hatte nun England ben .. 
Nuffen in Bezug auf Polen nachgegeben, jo gaben fie ihm jet : 
wieder in Bezug auf Belgien nah und England feßte feinen Plan: 


volftändig durh, und zwar wieder auf Koſten Deutſchlands. & : 


fiel Niemand ein, daran zu erinnern, Belgien und Lüttich feyen 
deutſche Reichsländer gemefen,. müffen alfo auch jetzt noch ein Inte 
grirender Theil des deutfhen Bundes bleiben. Man riß ſie ab 


u u 


und gab ſie an Holland. 1T 


In ähnlicher Weiſe wurde die vierte Frage entſchieden, welche 
Sardinien betraf. England legte ben größten Werth darauf, 
dieſes Königreich zu verflärken, um es als Keil zwiſchen Frankreich 


und Defterreih zu treiben. Nachdem Venedig ala Republik nicht 


mehr beftand, Eonnte auch die von Genua nicht wohl wiederherge⸗ 
ftellt werden; England aber wünjchte ed mit Sarbinten zu verbin 
ben, um dur den Hafen von Genua in jedem Augenblic mit dem 
Zuriner Hofe in Verkehr treten und de Matt uit feluen Flot⸗ 
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en unterſtützen zu können. Es ſetzte auch bier feinen Zweck durch. 
— Die neapolitaniſche Frage blieb unerledigt. Oeſterreich ſchützte 
Rurat, obgleich feine Geſandten vom Congreß nicht zugelaſſen 
urden.*) 

In Bezug auf die Schweiz hielt ſich der Einfluß der Ari⸗ 
okraten und Demokraten ziemlich die Waage. Die erſtere vertrat 
+ Schultheiß von Mülinen aus Bern, die andere Raharpe, der 
chützling Kaiſer Mleranderd. Zur Vermittlung trug weſentlich 
# Sandammann Reinhard von Zürih. Doch maren außer dem 
stern nur Wieland von Bafel und Montenad von Freiburg offl= 
elle Zagfagımgögefandten. Nach vielem Ringen und Zanken hat» 
n fich die ſtreitenden Parteien in der Schweiz felbft am 8. Sept. 
B14 zu einem Vertrage vereinigt, der die gegenfettigen Anfprüche 
iöglichſt ausglich und auch am Wiener Eongreß in der Hauptſache 
ngenommen wurde. Dur Laharpe's Einfluß blieben die Cantone 
Baabt ımd Aargau von Bern getrennt, mogegen Bern das Ge- 
tet von Pruntrut (Basler Bisthum) erhielt. Graubündten, das 
ur das Beltlin an Defterretch verlor, Genf, Wallis, Tefftn, Neuf- 
jatel (obgleih unter preußtfcher Hoheit) traten zur Eidgenoſſen⸗ 
Haft. Die Verfaffung blieb föderativ. In den vormals arifto- 
tatifchen Cantonen kamen meiſt die alten Gefchlechter wieder ang 
Nuber. Der Fürftabt Pancratius von St. Ballen wurde mit ſei⸗ 
en Merlamationen abgewiefen. Da man anfangs zu den Schwei⸗ 
er Entfhäpigungen Talleyrand nicht herbeigezogen hatte, erklärte 
iefer alles für unverbindlich, wozu Frankreich, als nächſter und 
rächtigſter Nachbar der Schweiz, nicht mitgewirkt habe, und man 
and fich bewogen, ihm nachzugeben und Frankreich zum Mitricter 
ber die Schweiz anzunehmen. Die neue Schweizer Verfafſung 
ourde zu Wien am 28. März 1815 garantirt. 

Unterdeß wurde auch der neue deutſche Bund berathen. 

*) Man befchuldigte Talleyrand er Habe ſich von Murat 300,000 . 
Dueaten fchenfen laflen, um für ihn beim Eongreß zu wirken, aber vom 
donig Werbinand eben fo viel. 
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Das ausſchließlich deutſche Comit Hatte aber nur über die lockere 
Form der Föderation Befchlüffe zu faffen, die Hauptſache, ſowohl 
mas die Grenzen bed Bundes, als was das Verhältniß ver Glie⸗ 

der zum Ganzen betraf, mar ſchon vorher durch Defterreih und 
Preußen allein mit den auswärtigen Mächten feftgeftellt worden 
und erklärte Metterntih am 22. Nov. 1814 ausdrücklich, das * N 
feine rein deutfche, fonvdern eine allgemein europäiſche Angelege ' 
beit. Der deutſche Bund follte nunmehr äußerlih nur die Länder :i 
umfaſſen, die vormald ſchon zum beutfchen Reich gehört hatten 
(mit Ausnahme der erft noch neuertingd abgeriffenen, 3. B. Beb ı 
giend). Er ſollte aus durchaus fouverainen Staaten beftehen m : 
nur durch das Föderattuband des f. g. Bundestags in Krank fi 
furt vereinigt ſeyn. Hier follten die Gefandten aller Bunbesflar 
ten tagen unter dem Präſtdium Deflerreihe. Die Brage, wet 

fouverained Bundesmitglied feyn dürfe, wurde von den größen kı 
Staaten allein beſtimmt, vie Eleinern erft fpäter zu den Berathun ‘| 
gen zugezogen. Gin Verſuch der mebiatifirten Neichsfürften, wie :! 
der als unabhängig anerkannt oder mentgftend mit corporativen | 
Rechten bedacht zu werben, mißlang. Es charakteriſirt die Schwaͤch 
threr Stellung, daß fie eine Frau zur Fürſprecherin wählten, dit 
verwittwete Fürftin von Fürſtenberg. Kaiſer Franz empfing fie om 
22. Oct. 1814, Fonnte ihr aber nur mit Güte rathen, fich in die 
Umftände zu ergeben. Hannover verwandte ſich auf dem Congreß 
am effrigften für die Wiederherſtellung ver alten fländtfchen Ver ' 
faffungen, durch welche auch den Mediatifirten die Bürgfchaft eines 
Nechtözuftandes gewährt wurde. Andrerſeits wurde das conftitw 

tionelle Syſtem auch von den Rheinbundfürſten (nah dem Vor : 
gang ter Bourbons in Franfreih) als dad geſchickteſte Mittel an 

gefehen, um den mancherlei Grol der Bevölkerungen zu beſchwich—⸗ 

tigen und namentlih um die Aufmerkſamkeit von den großen natie 

nalen Zragen auf die minder bedeutenden Fragen des provinztellen 

und fländifchen Rechts abzuleiten. König Friedrich von Württem 

berg hatte ſich geſchicat mit ver Boaltiin shastunten und hoffte, | 


mu ——n Jr 


Europas Neugeflaltung im Jahr 1815. 525 


mn fo leicht die öffentliche Meinung zu gewinnen, indem er fon 
ı 141. San. 1815 feinem Lande eine neue VBerfaffung gab 
b am 15. März die Stände eröffnete. Aber die Stände ver- 
ıgten „bad alte Net,“ d. 5. Altwürttemberg feine alte DVerfafs 
ıg, Neumürttemberg die alten fehmerverlegten Rechte der Media⸗ 
ten. Der Köntg verftand ſich am 23, April, Conmiffäre zu 
ſennen, die im Verein mit ſtändiſchen Commiffären eine neue 
zfafjung (mit Befeitigung der von ihm octroyirten) erft berathen 
(ten, brach die Unterbandlungen ganz ab am 5. Auguft, nahm 
am 29. Nov. mieder auf, Fam aber zu keinem Abſchluß. Im 
fen DBorgang lag eine große Lehre. Die Völker wollten mie 
Mürttemberg, jo überall, nur das gute alte Recht und hatten 
Aißtrauen gegen die liberalen Gejchenfe des modernen Despotis⸗ 
„9. Ste maren das vage Exrperimentiren fatt und firebten auf 
m guten alten feften Grunde zu ſtehen. Aber gerade diefen tief- 
n Zug im Volksgemüth mißkannte die herrſchende Bureaufratie 
ıd Diplomatie. 

Der Wiener Congreß anerkannte, daß in den Kinzelftaaten 
indiſche Verfaffungen eingeführt werben follten, nahm aber von 
ner allgemeinen Vertretung deutfcher Stände oder deutſcher Na« 
on in Frankfurt am Main neben dem Bundestage gänzlich Um« 
mg, . wie das auch wohl fehr natürlih war, da ein Parlament 
efer Art fi mit den Einzelfouveratnetäten niemals hätte vertra= 
na Eönnen. Der Bundestag in Frankfurt ſollte ausſchließlich von 
n Megierungen der Einzelftaaten befchidt werden. Hier follten 
e elf größten Staaten (Defterreih, Preußen, Bayern, Hannover, 
achfen, Württemberg, Baden, Kurheſſen, Darmſtadt, Dänemark 
egen Holftein, Niederlande wegen Luremburg) jeder eine Stimme, 
e übrigen Eleinen Staaten aber nur halbe und Viertels⸗ oder 
sh geringere Bruchtbeile von Stimmen, zufammen noch ſechs 
He Stimmen haben, fo daß im Ganzen 17 Stinmen fielen. Im 
m wichtigen Fällen aber, mo es organtfche Bundesgeſetze galt, 
ten die ſechs erflen Staaten jeder fünf, die Tolgenten inf Nut 
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drei, die nächften drei jener zwei, die übrigen jeder nur eine Stimm I: 
haben und follte zur Befchlußfaffung Cinſtimmigkeit nötbig ſeyn 
Ständiſche Verfafſungen, Preßfreiheit, freie Rheinfchifffahrt, Frei⸗ 
zügigkeit, gleiche Berechtigung der Confeſſtonen wurden garantkt. k 
Diefe Föderation blieb aber etwas Monſtröſes, eine Verbindug % 
von Niefen mit Zwergen, in welcher die Berechtigung ſtets im 1 
Mipverhältnig blieb mit der Macht, bie daher trog ihres Lange | 
Beftanded immer nur den Charakter eined leidigen Nothbehelfs be ;; 
halten hat. 1 
Defterreih trat nur mit feinen bentfchen Provinzen in de }ı 
Bund. Es befam außer Tirol auch no Salzburg und das an 
vtertel von Bayern zurüd. Preußen trat mit allen Provinzen is & 
den Bund, ausgenommen das alte Oſt⸗ und Weftpreußen, Pofn 
und Neufhatel. Es erwarb zu dem, was es 1812 beſaß, noch beit. 
Großherzogthum Poſen, das biöherige Schwediſch⸗Pommern, den 
Norden Sachſens mit Erfurt als Herzogthum Sachſen, Weſitphalen 
und die Rheinlande in ihrem heutigen Beſtande. Bayern verlot 
Tirol, Salzburg und das Innviertel, erhielt aber dafür Würzbutg, 
Aſchaffenburg und die überrheintfche Pfalz unter nem Namen Rhein & 
bayern. Hannover murbe mit Oſtfriesland, Heſſenkaſſel mit Hanau: 
Heffendarmftadt mit Mainz und mit Sfenburg beſchenkt, dad zu 
Strafe jetzt meblatifirt murde. Auch die andern Fleinften Rheiu⸗ 
bundflaaten verfhmanden, zum Theil von Napoleon jelbft jdn | 
verfhlungen, Ahremberg, Salm, von der Leyen. Dagegen behaup : 
teten fich im neuen deutſchen Bunde als fouveratn neben dem Kal „, 
ſerthum Oeſterreich, den Königreihen Preußen, Hannover, Sa . 
fen, Bayern, Württemberg, der Kurfürft von Heflen-Kaffel, du 
Großberzoge von Baden, Darmfladt, Oldenburg, Mecklenburg 
(Schwerin und Streltg), Weimar, die Herzoge von Braunſchweig, 
Naffau, Sachſen (Hilpburghaufen, Meiningen, Gotha, Coburg), . 
die Fürften von Hobenzollern (Hechingen und Sigmaringen), Ir: 
halt (Deffau, Bernburg, Köthen), Schwarzburg (Sondershauſen 
und Aubolftadt) , Lippe Shauwirg unt Detmold), Neuß (ia | 
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wei Linten), Walde, Heſſen⸗Homburg, Lichtenſtein und vier freie 
Stäbdte (Frankfurt ald Sit des Bundestags, Hamburg, Bremen, 
rũbeck). Auch gehörte ver König von Dänemark als Herzog von 
Bolftein und der König der Niederlande als Großherzog von Lu- 
emburg zum deutſchen Bunte. Luremburg die Stadt, fo wie Mainz 
ollte Bundesfeſtung werben. 

Das waren im Weſentlichen die Ergebniſſe des Wiener Con⸗ 
reſſes, mie man ſieht, Feine fruchtbaren Schöpfungen zur Befrie— 
igung ber Nation, ſondern nur ängſtliche Uebereinkommniſſe zwi⸗ 
chen den damaligen Staatsgewalten. Nach einer fo großen Er—⸗ 
chütterung, wie fie über Europa gegangen war, hätte man etwas 
Befleres erwartet, als dieſes Flickwerk von Gebtetötheilungen. In⸗ 
wifchen war ber Endabſchluß der Wiener Berathungen noch nicht 
folgt, obwohl die wichtigften Streitfragen bereitd erledigt, als 
Rapoleon bie Inſel Elba verlieh, nach Frankreich zurüdkehrte und 
wort alles wieder für fich in Bewegung ſetzte. Diefe Keckheit Na⸗ 
pnleons hätte man vorausfegen können und fie wurde au von 
stelen voraudgefehen, auf deren Warnungsftimme man aber nit 
achtete. Sie wurde motivirt zum Theil durch die geheime Lineinig- 
keit der Mächte auf dem Congreß, von ber Napoleon genaue Nach⸗ 
richt Hatte, noch mehr aber dur die Unpopularität der Bourbond 
In Frankreich 

Zubwig XVII. war alt und gichtbruͤchig, dem Volke fremd, 
durch den Feind aufgedrungen, konnte daher trotz ſeiner liberalen 
Tonceſſionen keine Sympathien finden. Wenn er ſich mit den von 
Napoleon abgefallenen Marſchällen umgab, ihnen ſchmeichelte, wenn 
fein Bruder Artois ſogar kameradſchaftlich gegen fie zu ſeyn affec- 
tirte, ſo leuchtete doch jedermann die Unnatur ein. Die Emigra⸗ 
tion trat nur wie ein Geſpenſt in das lebensvolle Frankreich. Auch 
bielt man ben Liberalismus des Königs nur für Maske und für 
proviſoriſch; fein Mintfter Blacas, der Günftling ſeines Exils, 
flößte als ein unbekannter Fremder und Emigre Feinerlei Vertrauen 
Ein und ber präfumtive Thronfolger, Artois, galt a8 würkenter 


Zettel Bud. 


- Kreite gingen tie ausſchweifendſten An- 
3de für ben bingerichteten König und für 
Erſatz ber verlorenen Güter ıc. verlang 

= Angouloͤme, Tochter Ludwigs XVI un 

2” son ber man fagte, fie fen ber einige 

niieb ſtets verſchloſſen, ibr ganzes Leben 
Teuer um ihre Eltern beſchäftigt und mat 
=: Gefühl zu unterdrücken und In die Lüge 

2 - sintuftimmen. Sie erſchien in Branfreld 
Fr ber Nation und flößte eine achtungs⸗ 
“ she ein. Zudem mar fie Einterlod und 
> = Ahr gu nehmen. Ihre firenge Andaht 

. Ne Sesbtiche, Pariſiſche; auch tie Mode hatte 

‚ı zen Damen ber Emigration brachten ehr 
.. Sormen mit. Da no eine Menge confls 
...Adels als Natlonalgüter vorhanden und 
= ſchien e8 dem König billig und ftimms 
rn. daß diefelben ben urjprünglicen Eis 
en werden follten. Zufällig befanten fid 
"sungen des Hauſes Orleand und Luduiz 
n: ': Gelegenheit einen enormen Gütercom⸗ 
‚er Familie angehörte, die fett lange ge 
.. Ruben Oppofltion gemacht und fi dabet 
„da bare, wünſchte Fouché ihn auf den Ihren 
vi K.zere Linie durch ibre Fehler und Unpopu⸗ 
er würde, Uber Ludwig Philipp wies klug 
rer rungsverſuch von ſich. Die Zurückgabe 
ur erweckte übrigens den Verdacht, die bereit? 
she? ch zurückgenommen werden, und trog alkt 
nn Msernetbeil wurde das tiefſte Mißtrauen untet 
eis, N ſolche Güter gefauft hatten. 
get tere Si: gerlichen, die ziemlich zahlreiche Partei 
yuhel WEUN we wong &ndug weder bei den 
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Bauern, noch bei der Armee, fuchten ihn aber zu erwerben, indem 
Be fih der Oppofition gegen tie Bourbons anfchloßen. Sie vor⸗ 
gäglih) verbreiteten das Wort, welches Talleyrand in Bezug auf 
bie Emigrirten. von der Partei Artois gefagt haben fol, „fie ha⸗ 
ben nichts gelernt und nichts vergeflen.” Lafayette mar wieder 
Benftitutioneller Wächter, wie am frühern Hofe, und fand mehr zu 
tabelı als zu Toben. Auch bie glüdlih nah Parts heimgefehrte 
Bau von Staöl öffnete ihre Salons wieder und hatte auch wieder 
Ihren lieben Benjamin Conftant um fi, ven fle jeht vollends zum 
großen Staatsmann herauszupugen vie Gelegenheit für Außerft 
günftig hielt. Natürlihermetfe gehörte fie ald Tochter Neckers 
wicht. ver Partei Artois, fondern der conftitutionellen an. 

Auch die Frömmigkeit der Eöniglichen Yamtlie, die ihr fihön- 
Ber Zug war, wurde von der Bosheit der Gegner audgebeutet, um 
hr die finfterften Reactionsplane unterzufhieben. Man brachte fie 
wämlih in Verbindung mit der Wieverherftelung des Sefultenor- 
bend durch den Papft und mit der Wtederherftellung der Inquiſi⸗ 
Kon durch Ferdinand VI. in Spanten. Welcher Haß gegen bie 
Kirche in dem weltlichen Paris damals angefacht worden war, er⸗ 
bellt aus einem Vorfall. am 17. Januar 1815. Die Schaufptelerin 
Rancourt war geftorben und ver Pfarrer von St. Noch hatte ihr 
als einer im Bann befindlichen die Erequien verweigert. Die Bas 
rifer Schaufpieler aber trugen ihren Sarg, von einer zahllofen 
Menge begleitet, dennoch in die Kirche, die fie erflürmten, —— 
bie Lichter auf dem Altare am und begannen die Exequien ſelbſt 
vorzunehmen. Der König, von dem Aufruhr unterrichtet, ſandte 
ſchnell ſeinen Hauscaplan, um die Ceremonte zu vollenden. Diefe 
Schwäche des Königs machte die Feinde der Kirche nur noch Füh- 
ner und die armliche Theilnahme, melche die Pariſer wenige Tage 
nachher am 21. Januar der Todtenfeier Ludwigs XVL ermiejen, 
elite den Contraſt zwiſchen dem Hofe und der Benölferung in 
grelles Licht. Damals trat Beranger ald ver erfte große Volks⸗ 


bichter der Franzoſen auf, deſſen Ehanfons überall gelungen wur» 
BD. Menzel, 120 Sabre, III, 
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den und fi eben fo durch ihre poerifche Gentalttät und 
thümlichkett, wie durch ihre ungeheure Frechheit auszeichneten 
prüdten die Stimmung theils der Sansculotten, theils be 
Garde aus, fteigerten den Stolz des gemeinen Mannes und 
vol gräßlichen Sohnes gegen die Kirche und den Abel. 
Die größte Gefahr drohte den Bourbons in der Armı 
alten Schnurrbärte Napoleons Eonnten ihre Niederlage ntı 
fhmerzen. Dur die Rückkehr der Gefangenen war ihr 
außerordentlich verftärkt morden und wenn fte die Fahnen v 
mußten, fo trug ihr Mißmuth überall nur bei, das gemeir 
gegen die neue Drbnung der Dinge aufzuwiegeln. Die Re 
der Armee Hatte eine Menge Offiziere auf halben Sold 
Beflegt, verarmt, außer Dienft Eonnten fle nur mit Wuth 
wie ter König fort und fort alte und junge Epelleute de 
gration zu Offizieröftellen beförberte und in die active Arn 
ſchob und auch wieder Schwetzerregimenter als Garde werb 
Endlich maren die Adler, die dreifardigen Fahnen, die alt 
men der Megimenter verſchwunden; alles, woran ihr Au 
fnüpfte, galt jetzt als abgefhagt und war verfihmunden. 
fhen wih im Laufe des Winters der verbifiene Groll eir 
wiffen fehadenfroben Vergnügen und man merkte den € 
überall eine geheime Hoffnung an. te fprachen in allen 
fonen unter fi viel von „Vater Veilchen“, der im Frühli 
derkommen werde. Die Rührigkeit in der Armee wurde di 
König felbft befördert, denn fobald er das geheime Bünd 
Defterreih und England gegen Rußland und Preußen eng 
war, machte er auch den Marſchall Soult zum Kriegsmini 
befahl die Errichtung eines Lagers von 30,000 Mann b 
noble. Es leidet keinen Zweifel, daß die Soldaten dur 
fhmorene auf gewiffe Eventualitäten im Frühjahr vorbereit 
den. Bon mehreren höheren Offizteren tft e8 gewiß, daf 
Rückkehr Napoleons von ber Infel Elba betrieben. Köntg 
per zurückgezogen In ver Shmeiy \chte, Hatte die Vermittlu 
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Jen Elba und Neapel, wo Murat auch mieder mit großen Plä- 
a umging, einer- und Paris andererfeit3 übernommen. In Pa 
z war ed dad Haus der Königin Hortenfe, worin fi alle heim⸗ 
ben Anhänger Napoleons zu vereinigen pflegten. Im Haß gin- 
n die Weiber noch weiter, als die Männer. Die altabeligen 
amen bed Hofes affectirten, die Namen der Marſchallsfrauen 
lſch auszuſprechen, und gaben einmal der Gemahlin Ney's zu 
rftehen, fie fey nur bie Tochter einer Kammerfrau. Diefer Spott 
merzte um fo tiefer, als Ney und die meiften Marfhälle ſich 
rc Servilismus gegen die Bourbond audzeichneten. Soult ſam⸗ 
ste für ein Denfmal ver bei Dutberon erſchoſſenen Emigrirten 
d Chouans. 

Napoleon ſelbſt richtete von der Inſel Elba aus fein fhar- 
z Auge unausgeſetzt nach Paris und Wien, und erfuhr dur 
ne Agenten alles, was vorging. Aeußerlich führte er ein fehr 
afaches Leben auf der Infel, legte Neubauten an, empfing huld⸗ 
U die vielen Fremden, die ihn fehen und fprecden wollten, und 
ihm feine Mutter Lätitia und Schmefter Pauline von Rom aus 
fich. Insgeheim aber führte er eine ausgedehnte Eorrefpondenz 
1b Tauerte auf alles, was feinen Angelegenheiten günftig werben 
mnte. Die allgemeine Abneigung der Sranzofen gegen die Bour⸗ 
ms mar ihm eben fo bekannt, wie die Uneinigkeit der Mächte 
ıf dem Wiener Congreß. Wenn fie aber auch wieder einig 
urden, ſchien ihm, balbigft die Inſel Elba zu verlafien, deßhalb 
ithlich, weil die Bourbons ihn nicht gern fo nahe hatten und 
eilt ſchon Vorſchläge gemacht worden waren, thn auf die ent» 
rnte Infel St. Selena zu verfeßen. Dem mollte er um jeden 
weiß zuvorkommen und das Schiejal noch einmal herausfordern. 
um Vorwande viente ihm, die Bourbon hatten ihm vertrag» 
tdrig den Iahrgehalt nicht ausgezahlt, und überdies fey er Sou⸗ 
erain von Elba wie Ludwig XVII. von Frankreich, er könne 
Mo Krieg mit ihm führen. 

Einige englifhe Schiffe folten zwar die Intel Elba beftänhtg 
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im Auge behalten, allein ihr Commandeur Campbell hık 
Liebſchaft in Livorno, und die Tage feiner Abweſenheit be 
Napoleon, um ſich mit den 400 Mann, die, ans allen fein 
Negtmentern ausgewählt, feine Garde auf Elba gebifke 
am 26. Februar 1815 einzuſchiffen. Erft unterwegs ink 
den entzücdten Soldaten an, die Reiſe gehe nah Frankteiqh, 
dictirte ihnen fetne Proclamatton, um fie gleich bei ver ! 
in vielen Abfchriften zu verbreiten. Er redete darin zur 3 
und zum Volk und Fündigte fih als Befreter Pranfıck 
vom [himpflihen Joh der Bourbond an. ‚Se 
forah er, „fammelt euch unter den Bahnen eures alten GEM 
Der Steg wird eflen, ver Adler wird von Kirchthurm zu 8 
thurm bis auf Notre Dame fliegen.” 

Als er am 1. März in einer Bucht zwiſchen Antibel 
Cannes gelandet war, zeigte fi} die erftere Stadt feindlich 
ihn und nahm die dahin geſchickte Tiruppenabthetlung gem 
dagegen bemeifterte fi General Cambronne mit Napoleons ? 
hut der Eleinen Stadt Cannes. Hier ließ Napoleon Lebenie 
faffen und eilte in der Nacht weiter, um unter Vermeidu 
großen Rhoͤneſtraße und ver rohauſiſch geſinnten Provene ! 
auf der Seite des Gebirges der piemontefifhen Grenze a 
nad Grenoble zu fommen, wo er zahlreihe Anhänger zu N 
fiher war. Nirgends wurde er aufgehalten, die erfchrodenn 
hörden der Eleinen Orte verbielten fi paſſiv, die Bauern $ 
flaunend dem fremdartigen Zuge nach, doch wuchs die Theil 
fobald Napoleon einmal das Dauphine erreiht Hatte. Am”. 
fam er vor die Feſtung Grenoble. Hier commandirte & 
Marchand, der zu feiner Verſtärkung eben den Oberften Labeif 
mit feinem Regiment aus Chambery herbeigerufen hatte, 
feinen feften Entfhluß faßte und zwar die Thore verſchloß, 
die Brüde, über welche Napoleon kommen follte, nicht fprel 
Ein Batalllon ver Belagung , wihrt ır Yunmäckteite, um 
poleon aufzuhalten, \egte ur Ku ad Beni, u 
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ıtfer furchtlos vor die Bajonette trat, feinen grauen Oberrock 
fEnöpfte, ihnen feine alte grüne Uniform zeigte und frug: „Eennt 
e mich denn nicht mehr?“ flürzten fie ihm zu Füßen oder ers 
fen gerührt feine Hände und gingen alle zu ihm über. Nod 
. vemfelben Abend führte Zabenoyere ihm fein ganzes Regiment 
. Auch die übrigen Truppen in der Stadt waren für ihn. 
archand befahl nur, die Shore gefhloffen zu Halten, damit e8 
migftens heine, als fey die Stadt nur mit Gemalt genommen 
orden. Lachend wurden die gefperrten Ihore dann von Innen 
db außen eingefhlagen und Napoleon zog unter allgemeinem 
ibel ein. | 

Um diefe Zeit Hatte man in Wien und Paris das wunterbare 
reigniß erfahren und war in voller Thätigkeit, feinen Folgen zu 
gegnen. Der Wiener Congreß war noch verfammelt. Die Nach⸗ 
ht von Napoleons Flucht, die am 7. anlangte, ſchlug wie ein 
lagregen alle noch flammenden Leidenſchaften und Eiferfügteleten 
eder. War es die Furcht vor ten neuen Gefahren, mit denen 
apoleon Europa bedrohte, oder die Scham, ihn nicht beffer 
erwacht zu Haben, *) alle alliirten Monarchen waren fchnell 
nverftanden, aufs neue gegen Napoleon zufammenzubalten. Tals 
geand benußte mit größter Gemandtheit den erften Gindrud der 
jerraſchenden Nachricht von Elba, um den In Wien verfammelten 
tonarchen ein Mantfeft abzuloden, durch das fie in ter Zukunft 
bunden feyn follten. Er fah für die Bourbond die größte Ges 
br im Verzug. Wurde Ludwig XVIIL von Napoleon ohne 
kühe verjagt, fo Eonnte auch in Wien die Anficht wieder geltend 
macht werben, bie Bourbond feyen unfählg, Frankreich zu res 
eren, und Kaiſer Franz Eonnte auf den König von Rom und 
e Megentfhaft Marte Loutfend zurückkommen. Auch Kaiſer 
lexander mar übel gelaunt gegen die undankbaren Bourbong, die 

*) Blücher wedte, als die Nachricht in Berlin eintraf, den englifchen 
efanbten aus dem Schlafe und riefihm zu: „Haben bie Engländer eine 
lotte im miltellänbifgen Meere?” 
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mit England und Defterreih fogleih Front gegen ihn gemadt © 
hatten, nachdem er fie kaum in Paris eingefegt Hatte. Dennof * 
gelang es Talleyrand, ſchon am 13. März die alliirten Mächte u . 


einer offenen Declaration zu bewegen, in welcher fie erklärten, : 
Napoleon habe durch feine Flucht von Elba den einzigen Rechtt 

titel verwirkt, an den feine politiſche Exiftenz gebunden gemein 
fey; er werde biemit von allen „geſellſchaftlichen Verhältniſen 
audgefchloffen und als Feind und Störer der Weltruhe den öffent⸗ 
lichen Strafgerihten übergeben.” Uebrigens würden fie den erfen F- 
Pariſer Frieden aufrecht erhalten und mit gefammter Macht Ra r- 
poleond Vorhaben vereiteln. Damit war die Anerkennung be }- 


Bourbond und die Schonung der franzöfifchen Grenzen abermals 
auögefprochen, alles, was Talleyrand wünſchte und weit mehr, all 


er jelbft erwartet hatte. Natürltcherweife konnte bet einer fo wid F 


tigen neuen Einigung der Großmädhte die Weigerung des Kleinen 
Könige von Sachſen, bie ſchon früher befchloffene Theilung feine 


a 
< 


d 





Landes anzuerkennen, nicht Stich halten. Metternich, Talleyrand 
und Wellington, weicher des nah London heimgekehrten Lo 
Caſtlereaghs Stelle in Wien übernommen hatte, reisten nad - 


Prefburg, wohin man den König von Sachſen hatte bringen Inf 


Ü 


fen, und nöthtgten ihm die Einwilligung ab. Wellington handelte — 
eigenmächtig und konnte in fo kurzer Zeit auch Feine neuen Ir. 


ftruetionen von London einholen. Allein er handelte nur in dem 


Syfteme, welches England ſchon beim erften Parijer Frieden be - 
folgt hatte. Am 18. März wurde in Schönbrunn ein Derfud - 
gemacht, den König von Nom und feine kaiſerliche Mutter heim 
lich nah Branfreih zu entführen, mißlang aber. Nun wurden " 


noch, mährend die Monarchen jeder in feinem Lande neue Rüſtun⸗ 


gen gegen Napoleon betrieben, zu Wien die legten Congreßfragn 


erledigt, das ſchon Beichloffene unterzeichnet. Katfer Alexandet 


nahm am 30. April ven Titel König von Polen an und verfprad ' 


den Bolen eine Sontttution. An 26. Mat verließ er mit dem 
König von Preußen Wien, der Long rlaios una W. wall 


| 
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undeöverfaflung, die am 8. Juni unterzeichnet wurbe, und löste 
b am 11. auf. 

Sn Paris hatte man ſchon am 3. März die erſte Nachricht von 
apoleond Lantung erhalten. Die reactionäre Partei Artois’ war 
tzũckt darüber, kenn fie zweifelte nicht, Napoleon werde gefungen 
erven und dad ganze Ereigniß firengere Maapregeln ter Eonig- 
chen Regierung rechtfertigen. Aber auch die conflitutionelle Bartei 
eute fi, tenn intem fie einige Gefahr für Ludwig XVIIL vor- 
isſah, war fle feſt entſchloſſen, venjelben al3 conjtimtionellen 
önig zu unterflügen und hoffte ihn dadurch ber Berfaffung und 
eifinnigen Ideen immer geneigter zu maden. Das war tie An- 
cht Lafayette's, dem auch B. Conſtant beiſtimmte. Am 10. brach 
ne Milttärverfhwörung im Norden Frankreichs aus. General 
efebvre⸗Desnouettes und Seneral Lallemand hofften fih mit ihren 
ruppen ver Feſtung Lille für Napoleon zu bemächtigen, tur 
je Befligkeit des Marſchall Mortier wurde aber ter ganze Plan 
ereitelt. Diefed Ereignig machte ten Bourbons Muth, fie kofi- 
an, auch im Süden würten die Marfhälle ven raſchen Anmarih 
tapoleond und den Abfall ver Truppen aufhalten. Ney, ten ter 
Ite König bejonterd liebkoſte, ließ fi von ihm tergeflalt vin- 
ehmen, dag er ibm tie Sand füßte und ihm veriprad, Naprolcon 
sie einſt Bajazer in einem eifernen Käfig zu bringen. 

Die Herzoge von Artoid und Orleans waren bereits nah 
non voraudgeeili, wo fie am 8. eintrafen. Aber fie fanden tie 
Stimmung jehr ungunflig Die Lyoner Berölferung war Rires 
con immer jchr ergeben gewejen und tie Trurpen verhehliten ihre 
freute nicht. Anfangs Huren tie Prinzen gehefft, an ter Srie . 
er Truppen Raroleon entgegenzichen zu können. Rachber mans» 
en fie wenigfiens, die Truppen zurückzuzieben, damit fie nicht zu 
Rayoleon übergehen können Aber au ta wur zidr maufr 
nõglich. Marſchall Macdonald, ter vie Prinzen möglihk umter- 
küßte, genoß kein Anjeken meht und mufıe mir ihn ftũchten 
Belt und Truppen gingen dem Kaljer entgegen, Trt m ANuuee 
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in die Stadt zog. Kein Tropfen Blut mar vergoffen worder. 
Von bier aus ſchrieb Napoleon an ſeine Gemahlin und verſichere 


Europa feiner friedlichen Gefinnungen. Auch erließ er wieder de " 


erften Regterungsbecrete als Kaiſer, that bourbontfche Einrichten 
gen und Perſonen in den Bann und ftellte die felnigen mic 
ber, doch alles mit Mäßigung. Am 13. nahm er Abfchte wit 
den bezaubernden Worten: „Lyoner, ich liebe euch”, und fuhr nah 
Paris weiter, jetzt ſchon von einer ganzen Armee begleitet, bie 
unterwegs beſtändig Zufluß erhielt. Auch das Volk flrömse von 
allen Setten herbei und die ganze Reiſe war ein ununterbwohenet 
Triumphzug. Ney, der gegen ihn Hatte ausziehen follen, lich 
fih bald überreden, zu ihm überzugehen, leichtſinnig vergeflend, 
was er dem König eben noch gefchworen hatte, am 14. 
In Paris wurde man immer bänger. Je näher Napoleon 
kam, deſto vorfichtiger wurden die Zeitungen in ihren ‚Ausbrüden. 
Erft war er das Ungeheuer, der Tiger ꝛc. genannt mworben, dann 
Bonaparte, dann Napoleon, bald war fhon wieder vom Kalfer 
die Nede. Ludwig XVII. nahm die Miene an, ald vertraue er 
noch ganz der Verfaffung und den Kammern, und begab ſich zu 
den Deputirten, am 16. Zu Elug und erfahren, um von Kammer 
tiraden wirkffame Hülfe zu erwarten, that er diefen Schritt ohne 
Zweifel nur, um, menn er bald werde flüchten müſſen, bei der 
eorfftitutionehken Partei mwenigftend ein gutes Andenken zu hinter 
laſſen, was ihm bei feiner zu hoffenden Wiederherſtellung jeden 
falls nüglih werden mußte. B. Conftant ſchleuderte eine Philippita 
gegen Napoleon und gab die, meldhe etma wetterwendiſch der 
neuen Gewalt huldigen würden, ber Schande Preis. „Wie ver: 
üchtlid wären wir, wenn mir aufs neue ber Megterung eine 
Mannes huldigten, gegen ten wir unfern ganzen Abſcheu erklärt 
haben." Fouchéè ſetzte fih abfichtlich einer feheinbaren Verfolgung 
durch die bourboniſche Polizei aus, um fi dadurch bei Napoleon 
zu empfehlen und dam in feinem Dienfte insgeheim um fo figerer 
den Bourbons zu dienen. In ver Rohr ul hen We. Sau Navo⸗— 
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n fon nah Bontainebleau, überall vom gleichen Enthuſiasmus 
pfangen. An Widerftand mar nicht mehr zu denken. In ber» 
ben Naht noch reidte der König von Paris ab und die Prinzen 
d fein ganzer Anhang folgten ihm. Auch die meiften Mar- 
auie, Berthier, Marmont, Moncey, Machonald, Victor, Gouvion 
t. @yr, Oudinot. Der König hoffte, in einer franzöftihen Fe— 
ng .im Norden Schub zu finden, durfte aber nirgends ben 
uppen trauen, floh alfo über die Grenze nad Gent unter den 
Huß der dort lagernden Engländer. 

Nah des Königs Flucht erwartete Paris in größter Ruhe den 
ıtfer. General Excelmans pflanzte die breifarbige Fahne auf 
n Tuilerien auf, die Königin Hortenſe begab fih in dieſes 
chloß, die vormaligen kaiſerlichen Diener fanden fi gleichfalls 
ı und orbdneten alle8 zum Empfang des alten Herrn. Lavalette 
mächtigte fih der Poft für Napoleon. Taufende von Menſchen 
ırteten neugierig und jubelnd auf den Straßen, bis endlich noch 
ät am Abend des 20. (am Geburtätage des Königs von Nom) 
apoleon in einer einfachen Chaiſe am Palaft vorfuhr. Jauchzend 
irzten fih ihm die Offiziere entgegen und trugen ihn die Trep⸗ 
n empor. „Lächelnd vor Glück“ ſchloß er die Augen, bis er in 
e Arme der fo fehr von ihm geliebten Kortenfe ſank. Aber er 
nnte fih kaum einige Ruhe. Mit größter Schnelle und ge» 
ohnter Meifterfchaft organtfirte er das wiebergemonnene Neid, 
mf ſich Minifter, betrieb die Rüftungen, unterhandelte mit den 
onflitutfonellen, biplomatifirte nah außen 20. Sein Wort mar 
ifs glänzendſte erfüllt, feine Adler waren bi8 auf Notre Dame 
flogen; fein Zug war ein friedlicher Triumphzug gemejen und 
tte feinem Menſchen das Leben gekoftet. Ließ es ſich deutlicher 
gen, daß Frankreich ihn wolle und daß es die Bourbond, bie 
mählih hatten bavonlaufen müffen, nicht wolle? Dieſe That⸗ 
che, hoffte er, werde Eindruck machen, wenn nit beim ganzen 
ongreß, doch bei einigen ber alliirten Mächte. - Allein ed mar 
m nicht mehr möglich, bie Bande zu fprengen, vurk wie NR 
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mit England und Oeſterreich fogleih Front gegen ihn gemacht 
hatten, nachdem er fie kaum in Paris eingefegt hatte. Dennoch 
gelang es Talleyrand, fhon am 13. März die alliirten Mächte zu 
einer offenen Declaration zu bewegen, in welder fie erElärten, 
Napoleon Habe dur feine Flucht von Elba ven einzigen Rechts⸗ 
titel vermwirft, an den feine politifche Eriftenz gebunden geweſen 
fey; er werde hiemit von allen „gejellihaftlihden Verhältniſſen 
audgefchloffen und als Feind und Störer der Weltrube den öffent 
lichen Strafgerichten übergeben.” Uebrigens würden fie den erften 
Pariſer Frieden aufrecht erhalten und mit gefammter Macht Na- 
poleond Vorhaben vereiteln., Damit war die Anerkennung ber 
Bourbons und die Schonung der franzöfifhen Grenzen abermals 
ausgefprochen, alles, was Talleyrand wünfchte und weit mehr, ald 
er felbft erwartet hatte. Natürlichermeife Eonnte bet einer fo mid 
tigen neuen Einigung der Großmädte die Weigerung des Kleinen 
Königs von Sadjen, bie fhon früher befchloffene Iheilung feine? 
Landed anzuerkennen, nit Stich halten. Metternich, Talleyrand 
und Wellington, welcher des nah London heimgefehrten Xort 
Gaftlereagh8 Stelle in Wien übernommen hatte, reisten nad 
Preßburg, wohin man den König von Sachſen hatte bringen laj- 
fen, und nöthigten ihm die Einwilligung ab. Wellington handelt⸗ 
eigenmächtig und Eonnte in fo kurzer Zeit auch Feine neuen In 
firuetionen von London einholen. Allein er handelte nur in dem 
Spfteme, welches England ſchon beim erften Parifer Frieden be 
folgt Hatte. Am 18. März wurde in Schönbrunn ein Verſud 
gemacht, den König von Rom und feine Fatjerlihe Mutter heim 
lich nah Frankreich zu entführen, mißlang aber. Nun wmurbe 
no, während die Monarchen jeder in feinem Lande neue Rüſtun⸗ 
gen gegen Napoleon betrieben, zu Wien die legten Congreßfragen 
erledigt, das ſchon Befchloffene unterzeichnet. Katfer Alexander 
nahm am 30. April den Titel König von Polen an und verfprad 
den Polen eine Conſtitution. Am 26. Mai verließ er mit bem 
König von Preußen Wien, ver Conyreg vollendete noch die deutſche 


Europas Neugeflaltung im Jahr 1815. 535 


Bunbeöverfaffung, die am 8. Juni unterzeichnet wurde, und löste 
ſich am 11. auf. 

In Paris Hatte man ſchon am 3. März die erſte Nachricht von 
Navoleond Landung erhalten. Die reacttonäre Partei Artots’ war 
entzückt darüber, denn fie zweifelte nicht, Napoleon werde gefangen 
werten und das ganze Ereigniß firengere Maaßregeln der könig⸗ 
lichen Regierung rechtfertigen. Aber auch die conftitutionelle Partei 
freute ſich, denn indem fie einige Gefahr für Ludwig XVIIL. vor⸗ 
ausfab, war fie feft entſchloſſen, venfelben als conftituttonellen 
König zu unterflügen und hoffte ihn dadurch der Berfaffung und 
freifinntgen Ideen immer geneigter zu machen. Das war die An- 
fiht Lafayette's, dem auch B. Conftant beiftimmte. Am 10. brach 
eine Milttärverfhwörung im Norden Frankreichs aus. General 
LefebvresDeönguetted und General Lallemand hofften fi mit ihren 
Truppen ber Beflung Lille für Napoleon zu bemächtigen, durch 
die Feſtigkeit des Marſchall Mortier wurde aber der ganze Plan 
vereitelt. Diefed Ereignip machte den Bourbond Muth, fie Hoff- 
ten, au im Süden würben die Marfhälle ven rafchen Anmarſch 
Napoleons und den Abfall der Truppen aufhalten. Ney, den ber 
alte König beſonders Tiebkoste, ließ fi von ihm bergeflalt ein- 
nehmen, daß er ihm die Hand küßte und ihm verſprach, Napoleon 
mie einft Bajazet in einem effernen Käfig zu bringen. 

Die Herzoge von Artoid und Orleand waren bereit$ nad 
Lyon vorauögeeilt, wo fie am 8. eintrafen. Aber fle fanden bie 
Stimmung fehr ungünftig. Die Lhyoner Bevölkerung war Napo« 
leon immer fehr ergeben gewejen und die Truppen verhehlten ihre 
Freude nicht. Anfangs hatten die Prinzen gehofft, an der Spike . 
der Truppen Napoleon entgegenziehen zu können. Nachher wünſch⸗ 
ten fie wenigftend, die Truppen zurüdzuzichen, damit fie nicht zu 
Napoleon übergehen Eönnten. Aber aud das war nicht mehr 
möglich. Marſchall Macdonald, der die Prinzen möglihft unters 
fügte, genoß Fein Anfehen mehr und mußte mit ihnen flüchten. 
Volk und Truppen gingen dem Kaiſer entgegen, der a Au 
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in die Stadt zog. Kein Tropfen Blut war vergoffen morber. 
Von bier aus fehrteb Napoleon an feine Gemahlin und verfidherte 
Europa feiner friedlihen Gefinnungen. Auch erließ er wieder die 
erſten Regierungsdecrete als Katfer, that bourbonifhe Einrichtun⸗ 
gen und Perſonen in den Bann und ſtellte die ſeinigen wieder 
her, doch alles mit Mäßigung. Am 13. nahm er Abſchied mit 
den bezaubernden Worten: „Lyoner, ich liebe euch“, und fuhr nach 
Paris weiter, jetzt ſchon von einer ganzen Armee begleitet, die 
unterwegs beſtändig Zufluß erhielt. Auch das Volk ſtrömte von 
allen Seiten herbei und die ganze Reiſe war ein ununterbwohener 
Triumphzug. Ney, der gegen ihn Hatte ausziehen follen, ließ 
fi bald überreden, zu ihm überzugehen, leichtſinnig vergeffent, 
was er nem König eben noch geſchworen hatte, am 14. 

In Parts wurde man immer bänger. Je näher Napoleon 
fam, deſto vorfihtiger wurden die Beltungen in ihren ‚Ausprüden. 
Erſt war er das Ungeheuer, der Tiger sc. genannt worden, darin 
Bonaparte, dann Napoleon, bald mar fihon wieder vom Kaifer 
die Rede. Ludwig XVIU. nahm die Miene an, als vertraue er 
noch ganz der Verfaffung und den Kammern, und begab fich zu 
den Deputirten, am 16. Zu Elug und erfahren, um von Kammer 
tiraden wirkſame Hülfe zu erwarten, that er diefen Schritt ohne 
Zweifel nur, um, wenn er bald werde flüchten müffen , bet ber 
eorfftitutionehen Partei wenigftend ein gutes Andenken zu Hinter: 
laffen, was ihm bet feiner zu hoffenden Wiederherſtellung jeven- 
falls nüglich werden mußte. B. Eonftant fehleuderte eine Philippica 
gegen Napoleon und gab bie, melde etwa wetterwendiſch ver 
neuen Gewalt huldigen würben, ber Schande Preis. „Wie ver: 
achtlid mären wir, wenn wir aufd neue ber Regierung eine 
Mannes Huldigten, gegen ben wir unfern ganzen Abſcheu erklärt 
haben." Fouché ſetzte fich abfichtlih einer feheinbaren Werfolgung 
durch die bourboniſche Polizei aus, um fi dadurch bei Napoleon 
zu empfehlen und dann in feinem Dienfte insgeheim um fo ficherer 
ben Bourbond zu dienen, In der Naht auf den 20, kam Napo⸗ 
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leon ſchon nad Fontainebleau, überall vom gleichen Enthuflasmus 
empfangen. An Widerſtand mar nicht mehr zu denken. In der 
felben Naht noch reiäte der König von Paris ab und die Prinzen 
und fein ganzer Anhang folgten ihm. Auch die meiften Mar- 
ıHaue, Berthier, Marmont, Moncey, Machonald, Victor, Gouvion 
St. Eyr, Oudinot. Der Köntg hoffte, in einer franzöfiihen Fe⸗ 
flung im Norden Schub zu. finden, durfte aber nirgends den 
Truppen trauen, floh alfo über die Grenze nah Gent unter ben 
Schuß der dort Iagernden Engländer. 

Nah des Königs Flucht erwartete Paris in größter Ruhe ven 
Kater. General Ercelmans pflanzte die dreifarbige Fahne auf 
den Tuilerien auf, die Köntgen Hortenfe begab fih in dieſes 
Schloß, die vormaligen Fatferlichen Diener fanden fi gleichfalls 
ein und ordneten alles zum Empfang des alten Gerrn. Lavalette 
bemächtigte fih der Poft für Napoleon. Tauſende von Menfchen 
marteten neugierig und jubelnd auf den Straßen, bis endlih noch 
ſpät am Abend ded 20. (am Geburtötage des Königs von Nom) 
Napoleon in einer einfachen Chaiſe am Palaft vorfuhr. Jauchzend 
ſtürzten fi ihm die Offiziere entgegen und trugen ihn die Trep⸗ 
pen empor. „Lächeln vor Glück“ fchloß er vie Augen, bis er in 
die Arme der fo fehr von ihm geltebten Hortenfe ſank. Aber er 
gönnte fih Faum einige Ruhe. Mit größter Schnelle und ges 
wohnter Meiſterſchaft organtfirte er das wiedergemonnene Neid, 
ſchuf ſich Mintfter, betrieb die Rüſtungen, unterhandelte mit ben 
Gonftitutionellen, diplomatifirte nah außen ıc. Sein Wort war 
aufs glänzendfte erfüllt, feine Adler waren bis auf Notre Dame 
geflogen; fein Zug war ein frieblicher Triumphzug gewefen und 
hatte feinem Menfchen dad Leben gekoſtet. Ließ es fih deutlicher 
fagen, daß Frankreich ihn molle und daß es die Bourbond, die 
ſchmählich Hatten davonlaufen müffen, nicht wolle? Diefe That⸗ 
ſache, hoffte er, werde Eindruck machen, wenn nicht beim ganzen 
Gongreß, doch bei einigen ber alliirten Mächte. - Allein ed war 
ihm nicht mehr möglich, die Bande zu fprengen, durch melde Ka 
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die Alltirten neuerdings feſt vereinigt hatten. Talleyrand war 
ihm zuvorgefommen. Seine Gourfere, die allen Großmächten 
Frieden verfünbeten und um Frieden nahfuchten, wurden an hen 
Grenzen zurüdgemiefen, keines feiner Worte au nur einer Ant 
wort gewürdigt. Auch war es ein ſchlimmes Vorzeichen für ihn, 
daß die von Ludwig XVII. angenommenen Schmwetzerregimenter 
fi durch nichts bewegen ließen, zu Napoleon überzutreten; er 
mußte fie entlaffen. 

Es wäre vielleicht noch möglich geweſen, Defterreich für ein 
Syſtem zu gewinnen, burd welches, wenn nit zu Bunften Na 
poleond felbft, doch feines Sohnes, die Bourbond vom franzöflfcen 
Thron ausgefhloffen. werden folten, wenn niht Murat feinem 
Schwager einen ſchlimmen Streich gefptelt hätte. Es Tag im In⸗ 
tereſſe Defterreich8, die Bourbond nicht zu mächtig werben zu Iaffen; 
deßwegen hatte ed bisher Murat im Beflg von Neapel geſchüßt. 
Nun erklärte aber Murat, verbiendet durch Napoleons wiederkehrende 
Glück, auf einmal Defterreich den Krieg und rief Oberitalten zu ben 
Waffen für Napoleon. Dieſes Vorgehen Murats fand in offenen 
Widerſpruch mit den Friedensverſicherungen des Iegteren und hatt 
doch den Anſchein, ald ob Napoleon darum gewußt, ja e8 eingeleitet 
babe. Am 17. März brad Murat mit 40,000 Mann von Neapel 
auf; der Papft und der Großherzog von Toscana flohen aus ihren 
Nefldenzen. Das Volk, welches Murat durh Manifefte im Sinn 
ber Einheit Italtend aufzuregen ſuchte, zeigte wenig Teilnahme. 
Die Oeſterreicher unter Bianchi, unter welchem Neipperg und Nu 
gent dienten, Teifteten ihm am 8. April in Ferrara den erfa 
Widerſtand. Er vermochte die Eitadelle daſelbſt nicht zu erftürmen. 
Am 10. trat Brimont an die Spige der Defterreiher und tried 
bie Neapolitaner unaufhaltfam über Rimini und In einer zweiten 
Eolonne unter Nugent über Florenz zurüd. Erft bet Tolentin 
hielt Murat wieder Stand, aber nur, um bier in einer Haupt 
fhladt am 2. und 3. Mai gu wietiegn Gr mußte aus bem 
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20. Mat, Die Defterreiher mußten wieder eilen, die Stadt zu 
befegen, um ihrer Plünderung durch die Lazaront zuvorzufommen. 
Murats Gemahlin erhielt freien Abzug zur See und ein Aſyl in 
Defterreid. In Sieilten hatte unterdeß der alte König Ferdi⸗ 
nand IV. mit Einwilligung der Engländer wieder die Regierung 
übernommen und kehrte nun auch nach Neapel zurüd, deſſen recht⸗ 
mäßigen Beflg ihm Niemand mehr befirit. Murat entfam nad 
Marfeile und wünſchte fehr, wieder unter Napoleon zu dienen; 
diefer aber befahl ihm zurückzubleiben. 

Nah derſelben Stadt Marfeille flüchtete der Herzog von Ans 
gouleme, nachdem er einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte, den 
Süden Frankreichs gegen Napoleon zu bewaffnen. Aber General 
Grouchy, der ihn verfolgte, gönnte ihm unterwegs eine Capitula- 
tion und ließ ihn zur See entfonmen, 8. April. Daffelbe geſchah 
dem Herzog von Bourbon, der die Venbee, aufregte, zu Nantes 
am 6. Die Herzogin von Angouleme, die fih in Borbeaur zu 
halten gehofft hatte, wurde von Hier buch General Clauzel ver- 
trieben, am 2. April und entfam gleichfalls über Meer. Nur die 

Vendee blieb noch unruhig, fo daß Napoleon fi genöthigt fah, 

fle dur Truppen unter General Lamarque bewachen zu lafſen. 
Das ganze übrige Frankreich Huldigte ihm, ale feften Plätze 
unterwarfen fich ihm freiwillig, Grouchy wurde Marfhall von 
Frankreich. 

Je weniger Napoleon auf eine Allianz und Hülfe von außen 
rechnen konnte, deſto räthlicher ſchien es ihm, feine imperialiſtiſche 
Militärgewalt durch die wiederzuerweckenden Sturmgewalten der 
Revolution zu verſtärken. Derjenige Theil der Conſtitutionellen, 

der ſich mit den Bourbons nicht vertragen hatte, die alten Con⸗ 
ventsmitglieder, beſonders aber der trugvolle Fouché empfahlen 
ihm, wieder mehr die Rolle eines erſten Conſuls als die des Kai⸗ 

ſers zu ſpielen, um alle Parteien, denen es um Kurtiäist ip un 
war, bie gemäßigten Gonftttutioneiien um ia U Sr 
Nepublifaner zu gewinnen und im gemeluen uhr SUN 
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die Begeifterung zu entflammen, die. das Aufgebot in Maffe zur 
Zeit der Republik begleitet hatte. Deßhalb ftellte Napoleon fo- 
gleich die Nationalgarden in ganz Frankreich her und fchrieb ein 
großes Matfeft bei Paris aus, auf dem fich wieder die Föderirten 
aus allen Departementd zufammenfinden follten. Natürlichermeife 
berfef er nun aud die Deputirtenlammer in feinem Namen ein 
und fhmeichelte ihr auf alle Weiſe. Daß Carnot ihm feine Dienfke 
anbot, war fehr natürlih, denn dad Vaterland war in Gefahr. 
Vollig charakterlos Handelte dagegen B. Conftant, indem er, durch 
ſchmeichelhaften Zuſpruch Napoleons und durch die Ernennung zum 
Staatdrath fich beftechen ließ. Der nämliche Conſtant, ver nod 
wenige Tage vorher Öffentlich feine tieffte Beratung gegen alle 
Franzofen audgebrüdt hatte, die zu Napoleon übergeben würben, 
ging nun felbft zu ihm über. Auch Lafayette nahm wenfgftens bie 
Mahl zum Deputirten an und wollte einen ehrlichen Verſuch mit 
Napoleon als eonftitutionelem Katfer machen. Selbſt die alten 
Jakobiner erwachten nie aus langem Todesſchlaf und bezeugten 
den ihren Dank, der fie wieder an's Licht geführt Hatte. Der 
Pöbel in den Vorſtädten St. Antoine und St. Marceau föderirte 
fi, verlangte Waffen und hielt am 14. Mat einen feierlichen Auf 
zug vor Napoleon. Ueberall entflanten auch wieder politiſche 
Klubs. Uber dad alled war Unnatur; ed war eben fo wenig 
möglih, daß Napoleon aufriätig zur Achtung conftttutionelkr 
Grundfäge zurüdfehren oder gar mit ven Jakobinern fraternifiren 
Eonnte, als ſich überhaupt eine ſolche politiihe Comödie auf bie 
Dauer durchſpielen ließ im Angeficht des bewaffneten Europa. Nie 
mand begriff dad beffer ald Napoleon felbft, der dephalb öfters fehr 
ungeduldig wurde. Er glaubte jedoch, dad Spiel mit den republis 
kaniſchen Erinnerungen ſey das befte Mittel, theils um die Parifer 
zu befhäftigen und für ihn zu flimmen, theils auch um bei ber 
Vertheidigung Branfreih8 gegen dad Ausland etwas mehr Be 
geifterung zu erweden, als fie ſich im vorigen Jahre geäußert 
hatte, — 
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Vergleicht man, wie groß Napoleon als erfter Conſul daftand, 
und welche ſchwache Rolle er jet fpielte, fo Fann man ſich kaum 
des Mitleids erwehren, das aber in Widermwillen übergeht, wenn 
man liest, wie Tügenhaft er in öffentliden Manifeſtationen, in 
einem Zufagartifel zur neuen DVerfaffung fein jetziges Verhältniß 
zu dem vergangenen auffaßt: „Wir Hatten früber zum Zweck, ein 
großes europätfches Bundesſyſtem zu organtfiren, das wir, ald dem 
Geiſte der Zeit gemäß und der Giviltfatton günftig. angenommen 
hatten. Um ed zu vervollfländigen und ihm die Austehnung und 
Feſtigkeit zu geben, deren es fähig war, hatten wir mehrere innere 
Einrihtungen verfhoben, melde beſtimmt waren, die Freiheit 
der Bürger zu ſchützen. Bon nun an haben wir feinen andern 
Zweck mehr, ald Frankreichs Wohlfahrt durch die Befefligung der 
Öffentlichen Freiheit zu vermehren.“ 

Am 1. Junt wurde wirklih das angekündigte große Maifeft 
auf vemfelben Plage abgehalten, auf nem die großen Feſte der Re⸗ 
publif gefeiert worden waren. Wiederum mar ein. ungeheures Am⸗ 
pbitheater, ein großer Altar und ein Thron mit Galerien aufge- 
richtet. Napoleon hatte dafür geforgt, daß außer den fühertrten 
Mahlmännern aus allen Departements, die ein allzu republifant- 
ſches Gepräge trugen, auch Deputatlonen von der Armee und Mas 
rine aufziehen mußten. Auch erfchten er in größter Gala, Im 
Krönungdmagen, umgeben von Bagen, von feinem ganzen Hofflaat 
und begleitet von feinen drei Brüdern Lucien, der ihn im Glüd 
verlaffen, jetzt aber fein Unglück theilen wollte, Joſeph, ver aus 
der Schmelz, und Jerome, der aus Trieſt heimlich herbeigeeilt war. 
Auch die neue Kammer war anmefend, alle feit faft dreißig Jahren 
vorgefommenen Factoren der Macht waren repräfentirt, dad Sol⸗ 
datenkaiſerthum, das conftitutionelle Königthum, die Republik, der 
Hof, das Kager, ver Klub. Napoleon hielt eine Rede voll erkün⸗ 
ftelter Begetfterung, ließ (mie einft Lafayette) die Föderirten und 
alle Anmwefenden auf die neue Verfaffung fhwören und nahm (mie 
einft zu Boulogne) eine große Fahnenvertheilung unter den Truv⸗ 
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der Befehl an ihn gelangt, die unter feinem Heer befindliäen 
ſächſiſchen Negtmenter dergeftalt zu theilen, daß welcher jüt- 
fiide Soldat in dem nunmehr von Sachſen an Preußen abgette⸗ 
tenen Landestheil geboren fey, auch fofort in preußifche Dienfte zu 
treten babe. Nun Hatte man aber den König von Sadjen ulät 
aufgefordert, die Truppen erſt von dem Eide zu entbinden, ben fk 
ihm geletftet. Die treuen Soldaten meigerten ſich daher, che fe 
ihres Eides entbunden ſeyen, Blüchers Befehl zu gehorchen, un 
empörten ſich förmlih, als man nicht auf ihre gerechten Einreder 
hörte. Der preußiihe General Müffling, der von „ſächfiſcher 
Hunden“ ſprach, empfing einen Säbelhieb; Blücher ſelbſt, deſſer 
Hotel demolirt wurde, mußte flüchten. Er ließ jedoch die Sachſer 
mit preußiſchen Truppen umringen, fteben Rädelsführer erjchtehe 
und die ſächſiſchen Bahnen verbrennen. Bei dieſer traurtgen Sean 
kamen einige edle Züge vor, melde die Geſchichte aufbewahren 
muß. Ein fähflfher Trommler, Namens Kanitz, erft 16 Jahr 
alt, verlangte freiwillig erſchoſſen zu werden, weil er zuerft ti 
Trommel zum Aufruhr gerührt habe. Und der preußtfche General 
Borftell, ein Feld von Ehre, ter die Bahnen verbrennen laſſen ſollte, 
weigerte ſich ſtandhaft dreimal, wurde verhaftet, vor ein Kriegegr 
richt geftelt und außer Dienft gefeßt. Eben fo ungehorfam mi! 
ev bet Dennemwiz gewefen, um fein Vaterland zu retten. — Seit— 
dem hatte Blücher fein Hauptquartier nah Namur verlegt, Welling: 
ton das feinige nah Brüffel. Sie erwarteten feinen Angriff. Wet 
lington glaubte ſich fo ſicher, daß er feine Truppen in weit 
Duartieren zerftreut hatte und in Brüffel eben mit "feinen Adju— 
danten vergnügt auf einem Balle unter den Damen zubrachte, al 
die Nachricht anlangte, feine Vorpoſten feyen angegriffen, aM 
15. Juni. 

Napoleon war am 13. in Avesnes angelangt, mo er fen 
Truppen vereinigte und überlegte, ob er zuerft auf Wellingtor 
oder Blücher losgehen ſolle. Jenen zu überfallen, war leichtet 
weil die Englaͤnder weit aureinanter \agen. Deuvoch zog es Na 


Europas Neugeftallung im Jahr 1815. 543 


Die Alltixten hatten fi der Täuſchung hingegeben, Napoleon 
merde im Süden angreifen und mit diefem Plane ſey Murats Er» 
Hebung in Verbindung geflanden. Deßhalb war die Aufmerkfam- 
fett der in den Niederlanden aufgeftellten Engländer und Preußen 
nicht fo Scharf, als fie Hätte feyn follen. In Stalten fanden 
60,000 Defterreiher, am Oberrhein 23,000 Defterreiher und 
deutfihe Bundeötruppen, gegen den Mittelrhein zogen 140,000 
fhon auf dem Rückweg begriffen geweſene Ruſſen wieder heran, 
in Belgten fland Wellington mit 100,000 Engländern, Holländern, 
Hannoveranern, *) Braunfchweigern und Naffauern, an der Maas 
Blücher mit 115,000 Preußen, an der Mofel noch 20,000 deutiche 
Bundedtruppen. Napoleon hatte außer der gegen Belgien operi⸗ 
renden Hauptarmee von 130,000 Dann nur 20,000 unter Rapp 
in Straßburg, 5000 unter Zecourbe in Süningen, 16,000 unter 
Sudet bet Chambery, 6000 unter Brune in der Provence, 4000 
unter Decaen bei Touloufe, 4000 unter Clauzel bei Borbeaur und 
25,000 unter Zamarque In der Vendee. Man Hat ihn getabelt, 
daß er fo viele Eleine Corps vereinzelt aufftellte und nicht lieber 
aleih mit allem, was er Hatte, in einer Mafle auf ben Feind 
ftürzte. Allein e8 ſcheint ihm daran gelegen zu haben, ſowohl die 
Aushebungen in den Provinzen zu überwaden, als die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Feindes auf den Süden hinzuziehen, während er ganz 
umerwartet feine Operationdcorp8 aus verſchiedenen Stellungen zu⸗ 
fammenzog, um in Belgien einzufallen. 

Wenige Wochen vorher hatte Blücher in feinem Hauptquar⸗ 
tier Lüttich in Gefahr geſchwebt. Am 22. April nämlich war 


*) Die hannoͤveriſche Legion, die ſich in Spanien fo fehr ausgezeichnet, 
foht auch hier wieder mit. Gleichwohl duldete die englifche Politik nicht, 
daß biefes tapfere Heer etwa den Kern ber neuzuerrichtenden hannöverfchen 
Armee im Baterlande gebildet hätte. Die Legionäre wurden zurücdbehalten 
oder entlaflen als gemeine englifche Soͤldner, ohne alle Berüdhtiaunn 
‚ihrer patriotifchen Hingebung. Nur ihrem Gommanent, ven Bert 
Karl von Alten, widerfuhr bie Ehre, in den Exrafentand cihsten I een. 
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der Befehl an ihn gelangt, die unter feinem Heer befindliche 
ſächſiſchen Regimenter vergeftalt zu theilen, Daß welder füt 
ftiide Soldat in dem nunmehr von Sachſen an Preußen abgetr- 
tenen Landestheil geboren fey, auch fofort in preußifche Dienfte zu 
treten babe. Nun hatte man aber den König von Sachſen nid 
aufgefordert, die Truppen erſt von dem Eide zu entbinden, den fk 
ihm geletftet. Die treuen Soldaten weigerten ſich daher, ehe fi 
ihres Eides entbunden feyen, Blüchers Befehl zu geborchen, und 
empörten fi fürmlih, als man nit auf ihre gerechten Einreden 
hörte. Der preußijche General Müffling, ver von „fachflige 
Hunden“ ſprach, empfing einen Säbelhieb; Blücher felbft, deſſe 
Hotel demolirt wurde, mußte flühten. Er ließ jedoch die Sachſen 
mit preußiſchen Truppen umringen, fieben Rädelsführer erſchieße 
und die fähftfhen Fahnen verbrennen. Bet diefer traurigen Sex 
famen einige edle Züge vor, melde die Geſchichte aufbemahre 
muß. Ein fähltfeher Trommler, Namens Kants, exft 16 Zah 
alt, verlangte freimillig erjchoffen zu werden, weil er zuerft ti 
Trommel zum Aufruhr gerührt habe. Und der preußtiche Genen 
Borftell, ein Feld von Ehre, der die Bahnen verbrennen laſſen folk, 
weigerte fi ſtandhaft dreimal, wurde verhaftet, vor ein SKeriegäge 
richt geftelt und außer Dienft gefett. Eben fo ungehorfam m 
er bei Dennewiz gewefen, um fein Baterland zu retten. — Seir 
dem hatte Blücher fein Hauptquartier nah Namur verlegt, Wellinz 
ton das feinige nah Brüffel. Sie erwarteten feinen Angriff. Web 
lington glaubte fih fo fiher, daß er feine Truppen in weitn 
Duartieren zerftreut hatte und in Brüffel eben mit "feinen Atje 
danten vergnügt auf einem Balle unter den Damen zubrachte, al 
die Nachricht anlangte, feine Vorpoſten ſeyen angegriffen, us 
15. Junt. " 

Napoleon war am 13. in Avesnes angelangt, mo er fen 
Truppen vereinigte und überlegte, ob er zuerft auf Wellington 
ober Blücher Iosgehen {oße. Ienen zu Weinen, war leitet 
weil die Englänher wort audelnanner (art. Drumag ale 
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poleon vor, ihn nur zu befchäftigen und ſich zuerft mit Uebermacht 
auf Blücher zu werfen. Er urtheilte, Wellington werde ben Preu« 
Ben nicht, mohl aber würde Blücher den Engländern zu Hülfe 
. £fommen. Einer feiner Generale, Bourmont, und mehrere Offiziere 
defertirten am 14. zum Feinde. Am 15. überrafhte er das erfte 
preußtfhe Armeecorps unter Ziethen an der Sambre bei Charle- 
rot; Blücher aber gab mit großer Geiſtesgegenwart, fobald er bie 
Sachlage inne wurde, allen feinen Corps Sombref zum DVereints 
gungspunct, wohin fih Ziethen zurüdziehen Eonnte. und mo man 
Mellington am nädften fland. Das Corps Bülows allein war 
noch in Lüttich weit zurüd. Aber die Franzofen drangen Ziethen 
zafh nah und zwangen die Preußen am 16. zu einer Hauptſchlacht 
bei Ligny. Diefed Dorf, jo wie dad Dorf St. Amand wurden 
von den Preußen aufs hartnädigfte verthetdigt, aber endlich in die 
Tlanfe genommen und das weichende preußiſche Fußvolf erlitt durch 
die Reiterei Napoleons viel Verluſt. Blücher felbft, deflen Pferd 
von einer Kugel getödtet wurde, blieb unter bvemfelben liegen, 
während die franzöftfchen Kürafftere, ohne ihn zu bemerken, vor« 
überjagten, um die Preußen zu verfolgen; nur Graf Nofttz, fein 
Adjutant, war bei ihm. Zum Glüd Hatte gerade damals preu- 
ßiſche Neiteret zum Schuß des Fußvolks eingehauen, jagte die feind⸗ 
lichen Kürafflere zurüd und fand Blücher, ver hart gebrüdt und 
gequetſcht, Doch fonft gefund und bei guten Sinnen unter den Roß 
hervorgezogen wurde und, ohne feine Perfon zu pflegen, während 
der Naht mit raſcheſter Umſicht ven Nüdzug feined gefchlagenen 
Heeres orbnete, dem bereits in feiner Abweſenheit Gneifenau die 
Richtung nah Wapre gegeben hatte, gemäß dem früheren Plan 
wieder den Engländern fo nahe ald möglih. Der preußiſche Ver- 
luft betrug 12,000 Mann und 21 Kanonen. 

An demfelben Tage machte Ney mit nur 40,000 Franzoſen 
bei Quatrebras einen Angriff auf die Engländer, die hahurk 
noch viel mehr überraſcht wurden, ala Wlüher. Belag DÜ- 


ziere waren, wie ſchon bemerkt, auf einem Bole in BR, 
DB. Menzel, 120 Sabre. um. ES) 
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© 
men ſah, fehlte er ihnen Truppen entgegen, um fle aufzubalt 
und ſchwächte dadurch feine Aufftelung gegen die Engländer. 
gegen 4 Uhr Nachmittags gelang es einem wüthenden Mel 
griff der Franzoſen, die englifche Neiteret zu werfen, wobei 
Generale Picton und Ponſomby fielen, und den einen der ; 
Höfe zu erobern, den andern zu verbrennen. Aber in 






wann wieder Zeit, feine erfchütterte Schlachtlinte wieder her 

Ien, weil Napoleon den Preußen immer mehr Streitkräfte entgegems 
werfen mußte. Bülow mar zuerfi auf dem Platz und griff mw 
halb 5 Uhr an, immer neu verftärft von den nachrückenden Eory 
Blücher hatte ihm die Richtung nah dem Dorf PBlanchenoit g 
geben, welches in Napoleond rechter Flanke lag und von wo « 
die Preußen, wenn Napoleon gefhlagen wurde, ihm am ſchnellſe 
in den Rüden kamen. Die junge franzöflfde Garde vertheiiig 
Plandenoit mit flaunenswäürdiger Ausdauer, während Napole 
mit feiner ſchweren Reiterei noch einen furdtbaren Angriff « 
das Fußvolk Wellingtond machen ließ, welches in Duarreed auf 
geftellt nicht wih noch wankte. Aber die Engländer verloren in 
dieſen unaufhörlihen Kämpfen ein Drittel ihrer Leute; die belgle 
[hen Truppen begannen zu wanfen und die Straße nad Brüſſh 
war bereits gefüllt mit Verwundeten und Entlaufenen. Napoleog 
machte daher noch eine legte verzweiflungsvolle Anftrengung m 
feiner alten Garde und drang mit derfelben im Kelle gegen dah 
fhon fo oft erfihütterte Centrum der Engländer vor. Aber 6 
dieſem Augenblick rüdte an der rechten Seite ein neues preußiſchet 
Armeecorpd unter Ziethen heran und nahm den Raum "ud 













Bülow und Wellington ein. Ein ungeheurer Halbmond umg 

pie Branzofen. Wellington rief freudig aus: „da Fommt ver alt. 
Blücher, ganz wie er iſt“, und befahl ein allgemeines Vorrüdn: 
„auf ihr Garden, auf den Feind!“ Durch die Preußen wunder: 
bar erfrifcht, drangen die Englänter gleichzeitig mit den Preußen 
vor, die Planchenoit bereitd erobert hatten und Napoleon im Ruͤcken 
betrohten. Da Torte Ah de kamaiiie Memee in ein Chaos auf, 
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® 
ted Terrain; ihnen gegenüber, wo ſich aus der Thalſenkung die 
Gegend abermals erhöhte, fanden die Branzofen, von der Sonne 
beftrahlt, eine unermeßliche glänzende Linie. Indem Napoleon fie 
mufterte, tönte ein bonnernded vive l’empereur! hHerüber und man 
ſah, wie die Meiter ihre Helme mit den Säbeln, das Fußvolk feine 
Tſchakos mit dem Bajonet emporhob. Es maren 70,000 Frans 
zofen, denen 64,000 Engländer gegenüberftanvden. Erft um 11 Uhr 
ließ Napoleon den Angriff beginnen, viel zu fpat. Am Fuße der 
Höhen, auf denen die Engländer flanden, lagen zwei Höfe, die 
ihnen als vorgejhobene Bollwerke dienten und mit deren Erobe- 
zung fih die Franzojen wieder unnöthig ange aufhielten. Gegen 
2 Uhr bemerkte Napoleon auf den Höhen von St. Lambert zur 
Rechten Wellingtond den Anmarſch ferner ſchwarzer Colonnen und 
glaubte anfangs, e8 ſey Grouchy, dem er Befehl Hatte zukommen 
lafien, an der Schlacht gegen die Engländer Theil zu nehmen. 
Er glaubte nämlich, die Preußen würden weit genug entwicden 
feyn und Grouchy, der jedenfalls näher flünde, könne noch herbei- 
kommen. Aber jene ſchwarzen Colonnen waren Preußen. Mit 
unfäglider Anftrengung Hatten ſich diefe, unter Blüchers dringen 
dem und väterlihdem Zuſpruch, durch den Koth durchgearbeitet und 
firengten alle ihre Kräfte an, um nicht zu ſpät zu fommen. Nur 
Thielmann war mit einem ſchwachen Corps bei Wavre ſtehen ge= 
blieben und hielt hier Grouchy's Uebermacht mit der heldenmüthig⸗ 
ſten Hingebung auf. Grouchy Hatte den Befehl Napoleond nit 
erhalten, *#) die Generale Gerard und Excelmans hörten den Don⸗ 
ner der Kanonen von Waterloo und krangen darauf, Grouchy 
folle dorthin eilen; aber Grouchy, um nit wie Ney bei Quatre— 
bras gejcholten zu werben, blieb zurüd, immer no in dem Wahn, 
Thielmanns Corps fey nur der Nachtrab der gegen Namur ent« 
flohenen Blüher’fhen Armee. Sobald Napoleon die Preußen kom⸗ 


*) Man befchuldigt Napoleon, einen weitern Befehl, den er gar nicht 
erließ, blos zu feiner Entſchuldigung fpäter fingirt zu haben. 
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bis auf den letzten Mann wehren wollten. Su ihnen gehörte Gar: 
not, der, obgleich der ältefte Freund der Republik, dennoch Napo⸗ 
leons abiolute Dictatur vorfhlug, weil er. allein im Stande feh, 
Frankreich noch zu retten unter der Bedingung, daß alles ihm 
blind geborde. Die melften Soldaten waren derſelben Meinung 
und wollten, obgleich fie oft belegt, immer noch kämpfen. Aber 
die Bürger und Nationalgarden dachten nicht fo heroiſch und mol 
ten kein Opfer bringen, Bingen daher der Deputirtenkammer an, 
welche den Augenblid für günftig hielt, um die Gewalt an ſich zu 
reißen und noch im ſchlimmſten Falle mit den zurückkehrenden 
Bourbons unter annehmlidhen Bedingungen zu unterbandeln. Lu⸗ 
cian befhmor die Kammer, feinem Bruder treu zu bleiben, aber 
Lafayette ermiderte: „Sie Elagen und an, wir handeln pflid 
gefien an der Ehre und an Napoleon! Haben Ste denn alle 
geffen, mas wir für ihn gethan haben? Haben Ste vergefl 
daß die Gebeine unferer Kinder, unferer Brüder auf dem ganz 
Erdboden von unferer Treue zeugen, im afrikfanifchen Sande, 
den Ufern des Guadalquivir und Tajo, an der Welchfel und 
den ruffifhen Eisfeldern? Seit mehr ald zehn Jahren find dr 
Millionen Franzoſen für einen Mann geftorben, der heute noch 
Kampf mit ganz Europa beftehen will. Wir haben genug fü 
ihn gethan. Es iſt jeßt unfere Pflidt, das Vaterland zu ve 
ten.” Dieſe ſchreckliche Wahrheit mußte Jedem etnleuchten. Nayog 
leon ſah fi verlaffen. Fouché rieth, er folle der Kammer na 
geben, immer noch ihm Treue heuchelnd. Andere ſprachen fü 
wieder von Abdanfung. „Ih Hatte fie an Stege gewöhnt,“ fa 
Napoleon, „fe können nicht einen Tag Unglück ertragen.” 4 
ed waren ſchon Jahre des Unglücks vorübergegangen und das 
war fo nieberfhmetternd, daß an fein Aufftehen mehr für ihn 
benfen war. Er hätte nur noch in der Mitte einiger tauf 
Tolköpfe in den Provinzen fih berumfchlagen können, um wie 
Räuber zu enden. An Boris, unter falfchen Freunden und t 
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alles wohl beredinenten ftarfen Partei, unter einer müde und furcht⸗ 
fam gewordenen Bevölkerung mar er verloren. 

Nur no zwei günftige Fälle fchtenen ihm möglich, die An⸗ 
erkennung feined Sohnes auf dem franzöflfhen Thron mit Hülfe 
Defterreih8 und Rußlands, wenn die franzöflfhe Kammer und 
Nation fett und einftimmig darauf beftehe. Von Defterreich glaubte 
er, es werde feinen Sohn jevenfalld den Bourbond vorziehen und 
bem Kaiſer von Rußland Hatte er felbft den geheimen Vertrag 
vom 3. Januar zugefhict, den er in den Tuilerien gefunden und 
der auch wirklich geeignet war, Alerander gegen die undankharen 
Bourbons einzunehmen. Der argliftige Fouché betrieb bei der 
Kammer wie beim Heer .eifrigft die Wahl Napoleons II., die am 
beſten geeignet war, einſtweilen die Soldaten zu beſchwichtigen und 
den Vebergang zu den Bourbon zu erleichtern, die noch zu ver⸗ 
Haft wuren, als daß er fie direct hätte zurüdverlangen können. 
Für feine Perfon hoffte Napoleon nah Amerika zu entkommen. 
&r unterwarf fih daher der Kammer und entfagte der Krone ſchon 
em 22. Juni, unter der Bedingung, daß ber Thron auf feinen 
Sohn übergehe und daß ihm zwei franzöflfche Fregatten bemilligt 
würden zur Flucht nach Amerika. Am 25. begab er fih nad 
Malmaiſon, um hier bis zur Ausrüflung der Fregatten auf der Infel 
Az zu verweilen. Noch mehrmals Fam er in Verfuhung, dem 
Drängen der Soldaten nachzugeben, die ihn gerne wieder an threr 
Spitze geſehen hätten. Als er.ed doch nit that, gaben viele 
Soldaten jede weitere Hoffnung auf und zerflreuten fi in ihre 
Heimath. 

Unterdeß begab ſich eine Kammerdeputation, wobei Lafayette, 
B. Conſtant und auch General Sebafttant waren, ind Lager der 
elltirten Monarchen, um bet ihnen eine Anerkennung Napoleons IL 
Hes Königs von Rom) zu erwirfen. Fouche wußte wohl, daß fie 
dalchts ausrichten könnten, betrieb aber ihre Entiendung, um ſie 

Baris zu entfernen und Lafayetted Einfluß zu befeitigen. Die 

hatten, nachdem fie den Wiener Congeeh nerlsfien, or 


552 Zwoͤlftes Bud. * 


Zeitlang ihr Hauptquartier in Heidelberg genommen und w 
dann der großen öſterreichiſchen und deutſchen Bundesarmee 
Frankreich gefolgt. Ihr Hauptquartier war in Hagenau im 
ſaß, als die Deputation aus Paris ankam. Sie erhielt aber 
Beſcheid, man vermöge ihre Vollmachten nicht anzuerkennen 
werde in Parts felbft dad Weitere befchliegen. 

Malmaifon wurde unmittelbar von den heranrüdenden 9 
en bedroht. Napoleon umarnıte zum letztenmal die Königin 
tenfe und reidte am 29. Juni nah Rochelles ab, mo die Freg 
ihn erwarten follten. Allein Fouché hatte alles vorgefehrt, d 
der Gefangenſchaft nicht entgehen konnte und ſchon hatten die 
länder den Hafen gejperrt. Ein nordamerikaniſcher Schiffe 
ihm an, thn auf einem Fleinen Fahrzeug zu retten. Er zı 
jedoch vor, ſich auf das engliſche Kriegsſchiff Belerophon : 
den Schuß ded apitain Maitland zu begeben (15. Juli), ur 
nad England überſchiffen zu laſſen und die Gaftfreunpfchaf 
engliſchen Nation als „ded großmüthigften unter feinen Feir 
nachzuſuchen. Seine Erwartung wurde getäufht. Die eng 
Regierung hütete fih, feinen Verführungsfünften auf engli 
Boden irgend einen Spielraum zu gönnen. Nah einer E 
Verabredung mit den übrigen Mächten wurde das fhon f 
einmal angelegte Project, ihn nah St. Helena zu bringen, ai 
führt und am 4. Auguft fegelte Admiral Keith aus dem $ 
von Plymouth, wo er unterdeß hatte zubringen müffen, nad! 
fernen Inſel mit ihm ab. Napoleon wurde nur noch ald Ge 
Bonaparte behandelt und durfte außer den nöthigften Bedi 
ald Begleiter nur mit ſich nehmen feinen treuen Großmarfchall 
trand, den General Montholon und den gelehrten Las Caſes. 
vary, der ihn begleitet hatte und ihm feltene Treue bewies, v 
zurüdgehalten. Am 15. October kam Napoleon in St. 9 
an, wo er unter der Auffiht deſſelben Hudfon Tome, der eir 
ſchmählich die Inſel Cayri an Murat verloren hatte, den Helı 
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ten Kränfungen und Entbehrungen ausgefeßt merden und ber lan» 
en moralifhen Marter zulegt erliegen follte. 

Blücher und Wellington hatten die Verfolgung der bei Wa- 
erloo gefhlagenen Franzofen rüftig fortgefegt und waren am 30, 
funt vor Paris angekommen, einen Tag nah Napoleons Abreife 
on Malmaifon. Grouchys Armee und die übrigen franzöfifchen 
ruppen waren unter Davouſts Befehl geftellt morben, die Stadt 
Parts hatte Befeſtigungen erhalten, die wenigftend gegen ven erften 
Ingriff ausreichten; der kecke Excelmans bieb in Verfailles einige 
reußiſche Schwadronen zufammen, die zu vorellig genaht maren, 
nd am 1. Juli fand noch ein Kampf um dad Dorf Iſſy Statt. 
Aber Davouft ſah nur zu gut das Unnütze ‚aller Gegenmwehr efn, 
a außer Blücher und Wellington nun au die große öfterreichtfche 
Südarmee und vom Mittelrhein die Ruſſen heranrüdten; er dachte 
ilſo auf eine möglichft fehnelle und gute Capitulation. Fouché 
interhandelte mit Wellington und bediente ſich beffelben, un Na⸗ 
oleon IL zu befeitigen und einfach die Rückkehr der Bourbond vors 
ubereiten. Am 3. Juli ſchloß Davouft einen Waffenftillftand und 
serfprah die Räumung von Paris und den Rückzug aller franzö- 
ifchen Truppen hinter die Loire. Am 4. gab die Kammer nod 
ine letzte Erklärung, an die fih auch der eben zurückgekehrte La⸗ 
jagette freudig anſchloß, und wortn fie alle conftitutionelle Rechte 
des franzöftfhen Volks mwahrte, ohne die dynaftifche Frage weiter 
zu berühren. ® 

Am 7. Juli zogen die erften Preußen in die Stadt ein, ſtolz 
und vol unfäglicher Beratung gegen die Franzoſen. Blücher 
gab das Beispiel. Als Davouft ihn unmittelbar vor der Capitu—⸗ 
lation zum Waffenftiliftand zu bewegen fuchte unter dem Vorwand, 
Napoleon regtere nicht mehr, antwortete ihm Blücher in deutſcher 
Sprahe*) mit einer derben Erinnerung an Hamburg, er folle fi 

*) Das erregte die größte Verwunderung. Das Vorurtheil war noch 
fo groß, daß man Blücher eher verzieh, die Franzoſen gefchlagen, ala Ce 
nicht franzoͤſiſch angerebet zu haben. 
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Zeitlang ihr Hauptquartier in Heidelberg genommen und waren 
dann der großen öſterreichiſchen und deutſchen Bundesarmee nach 
Frankreich gefolgt. Ihr Hauptquartier war in Hagenau im El- 
faß, al8 die Deputation aus Parts anfam. Ste erhielt aber ven 
Beiheld, man vermöge ihre Vollmachten nicht anzuerkennen und 
werde in Parts felbft dad Weitere befchliehen. 

Malmaifon wurde unmittelbar von den heranrüdenden Preu⸗ 
en bedroht. Napoleon umarmte zum letztenmal die Königin Hot 
tenfe und reidte am 29. Juni nad Rochelles ab, mo die Fregatten 
ihn erwarten follten. Allein Fouché hatte alles vorgefehrt, daß er 
der Gefangenſchaft nicht entgehen Eonnte und ſchon hatten die Eng 
länder den Hafen geſperrt. Ein nordamerikaniſcher Schiffer bot 
ihm an, thn auf einem kleinen Fahrzeug zu retten. Er zog es 
jedoch vor, fih auf das englifche Kriegsſchiff Bellerophon unter 
ven Schuß des Eapitain Maitland zu begeben (15. Juli), um fi 
nach England überſchiffen zu laſſen und die Gaftfreundſchaft ber 
englifchen Nation als „des großmüthigften unter feinen Feinden’ 
nachzuſuchen. Seine Erwartung wurde getäufht. Die engliide 
Regierung hütete fih, feinen Verführungsfünften auf engliſchem 
Boden irgend einen Spielraum zu gönnen. Nach einer Euren 
Verabredung mit den übrigen Mächten wurde das ſchon früher 
einmal angelegte Project, ihn nah St. Helena zu bringen, ausge 
führt und am 4. Auguft fegelte Admiral Keith aus dem Hafen 
von Plymouth, mo er unterdeß Hatte zubringen müffen, nad) dieſer 
fernen Infel mit ihm ab. Napoleon wurde nur noch ala General 
Bonaparte behandelt und durfte außer den nöthigften Bedienten 
ald Begleiter nur mit fich nehmen feinen treuen Großmarfihall Ber 
trand, den General Montholon und den gelehrten Las Cafes. © 
vary, ber ihn begleitet hatte und ihm feltene Treue bewies, wurd 
zurüdgebalten. Am 15. October kam Napoleon in St. Helena 
an, mo er unter der Aufficht veffelben Hudſon Lowe, der einft ſo 
ſchmählich die Infel Capri an Murat verloren hatte, den Eleinlid- 
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fen Kränfungen und Entbehrungen ausgefeßt werden und ber lan⸗ 
gen moraliſchen Marter zuletzt erliegen ſollte. 

Blücher und Wellington hatten die Verfolgung der bei Wa⸗ 
terloo gefchlagenen Branzofen rüftig fortgefeßt und waren am 30. 
Juni vor Paris angekommen, einen Tag nad Napoleond Abreiſe 
von Malmatfon. Grouchys Armee und die übrigen franzöfifchen 
Truppen waren unter Davouſts Befehl geftellt worden, die Stadt 
Paris Hatte Befeſtigungen erhalten, die wenigſtens gegen ven erſten 
Angriff ausreichten; der kecke Excelmans hieb in Verſailles einige 
preußiſche Schwadronen zufammen, die zu voreilig genaht mare, 
und am 1. Iult fand noch ein Kampf um dad Dorf Iſſy Statt. 
Aber Davouft jah nur zu gut das Unnütze aller Gegenwehr en, 
ba außer Blücher und Wellington nun auch die große öfterreichtfche 
Südarmee und vom Mittelrhein die Ruſſen heranrüdten; er dachte 
alfo auf eine möglichft fehnele und gute Capitulation. Fouché 
unterhandelte mit Wellington und bediente ſich deffelben, un Nas 
poleon IL zu befeitigen und einfach die Rückkehr ver Bourbons vors 
zubereiten. Am 3. Juli ſchloß Davouft einen Waffenſtillſtand und 
verſprach die Räumung von Parid und den Rückzug aller französ 
ſiſchen Truppen Hinter die Loire. Am 4. gab die Kammer nod) 
eine letzte Erklärung, an die ſich auch der eben zurückgekehrte Las 
fayette freudig anſchloß, und worin fle alle conftituttonelle Rechte 
des franzöſiſchen Volks wahrte, ohne die dynaftifche Frage melter 
zu berühren. ® 

Am 7. Juli zogen die erſten Preußen in bie Stadt ein, flolz 
amd vol unfäglicher Beratung gegen die Franzoſen. Blücher 
‚gab das Beifpiel. Als Davouft ihn unmittelbar vor der Capitu⸗ 
Iatton zum Waffenſtillſtand zu bewegen fuchte unter dem Vorwand, 
Napoleon regiere nicht mehr, antwortete ihm Blücher in deutſcher 
Sprahe*) mit einer derben Erinnerung an Hamburg, er folle ſich 

*) Das erregte die größte Verwunderung. Das Vorurtheil war noch 
fo groß, daß man Blücher eher verzich, die Franzoſen geſchlagen, als fie 
nicht franzoͤfiſch angeredet zu Haben. 
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hüten, zum zweitenmal eine große Stadt unglüdti zu machen. 
Er führte feine Preußen über die von Napoleon in der Statt 
Paris erbaute „Brüde von Jena” und wollte die Brüde dann zer- 
ftören laſſen; als Talleyrand ihm dies verwies, ließ er ihm fagen, 
er würde ed dennoch thun und e8 wäre ihm lieb, wenn ſich Herr 
Tallegrand felbft vorher auf die Brüde fehen wollte. Inzwiſchen 
verhinderte bie Ankunft des Königs von Preußen die Ausführung 
des tollen Rachegedankens und die ſchöne Brüde fleht noch Heute. 
Blücher febte General Müffling zum Gommandanten über Parid 
und ſchrieb eine Bontributton von 100 Millionen aus. Auch das 
wurde von König Friedrich Wilhelm IL annullir. Da ſchrieb 
Blüder dem König einen unſterblichen Brief im Namen feiner 
Armee, worin es bieß: „Ih babe von den 100 Millionen einen 
swelmonatliden Sold für meine Truppen beflimmt. Da fle den 
felben nun nicht erhalten Eönnen, fo wird die ganze Armee gern 
auf dieſen Sold Verztcht Ietften, weil fie ihn fonft aus dem preu⸗ 
ßiſchen Vaterlande beziehen und in Frankreich verzehren müßte, 
aber es nicht über8 Herz bringen kann, die mühfam zufammenge- 
braten Steuern des armen Vaterlandes nach Frankreich zu zichen, 
un biefed Rand zu bereichern. * 

Nur Eins fepte Blücher glüdlih dur, die Zurüdnahme 
der geraubten Kunſtwerke. Preußiſchz Truppen befehten bad 
Mufee Napoleon und preußifche Gelehrte und Künſtler durften 
alles berausncehmen,, mas von dh Franzoſen früher aus Preußen 
geraubt worden war. Diefem Beifpiel folgte nun auch Defterreid 
und folgten ale Staaten. Auch der Papft ſchickte den berühmten 
Bildbauer Canova, um unter dem Schuß preußifcher Bafonette die 
and dem Vatikan geraubten antifen Bildwerke und Handfchriften 
zurückzubolen. Zum Dank dafür gab der Papft die im preißig- 
iäbriaen Kriege aus Heidelberg geraubten altveutfchen Handſchrif— 
ten Deutſchland zurück und fie befinden ſich wieder in Heidelberg, 
mir Ausnabme des wichtigen Coder der ſchwäbiſchen Minnefänger, 
ter in Parts verhehlt wurde, Blüher wre u ir Kerühmten 
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Säulen vom Palaft Karld des Großen in Aachen, die gleichfalls 
geraubt worden waren, wieder mitnehmen , erhielt aber nur einen 
Theil davon, die andern blieben in Barts, weil Alerander von 
Humboldt, Deutfchlands größter Naturforfcher, ald Mitglied des 
franzöſiſchen Inftituts ſich Dafür bei feinem König verwenden zu 
müffen glaubte. 

Talleyrand erklärte, als die franzöſiſchen Künftler ihn beftürm- 
ten, doch alled zu thun, um die Kunſtſchätze für Paris zu erhal⸗ 
ten, mit Verachtung, das fey eine Nebenſache. Er freute fi, daß 
die Deutfhen darauf einen Werth Iegten, damit ihre Aufnerkfam- 
fett beſchäftigten und ſich damit abfpeifen Tiefen. Ihm lag melt 
mehr daran, Frankreichs bisherige Grenzen und die Feſtungen zu 
erhalten, ald die Bilder. Das gelang ihm nun auch und Frank⸗ 
reih verlor fo viel wie nicht. Als am 8. Juli Ludwig XVIOLL, 
am 10. die drei alliirten Monarchen von Defterreih, Rußland und 
Preußen in Paris ankamen, auch Metternich, Caftlereagh ıc. ein⸗ 
trafen, fanden fle ſchon Talleyrand mit Wellington in voller Tha⸗ 
tigkeit, den Forderungen Blüchers zu oppontren und der König 
von Preußen verwied dem letztern die gethanen Schritte. Daß 
Dringen auf eine härtere Beftrafung Frankreichs, auf eine Schwä⸗ 
Hung deſſelben, auf Zurüdforderung des Elſaßes und Lothringens 
ze. murbe von fammtlihen Mächten mißbilligt. Die Unterzeichner 
des erften Pariſer Friedens und Lenker des Wiener Congrefles 
waren darüber einig, daß Frankreich mächtig erhalten werden müfle. 
Nur einige Eonceffionen glaubten fie der öffentliden Meinung in 
Deutfhland machen zu müffen, nachdem fi Deutſchland abermals 
in fo große Unfoften gefeßt Hatte. Frankreich verlor die Feſtungen 
Landau und Saarlouis,*) auch mas es von Savoyen zurüdbehal« 


*) „Wie müflen die Franzoſen unferer fpotten, fehen fie, daß die D 
fhen, die, nachdem fie im Gefolge eines glänzenden Sieges, wie ihre 
fchichte wenige aufbehalten, nichts als zwei befeftigte Orte erlangt, 
dazu unter einander denen Begehrlichkeit vorwerfen, die ein Mehreres 
wollt. Welche Begriffe müflen fie von unferer Statamhrıns, ig 


556 " Zwölftes Buch. 


ten hatte, unb wurbe zu einer Gontribution von 700 Millionen Fran⸗ 
fen verurtheilt. Das war unglaublih wenig im Vergleich mit ven 
Opfern, welche die franzöfifhe Republik und Napoleon früher von 
Deutfhland gefordert Hatten. Bon der Gontribution wurde yon 
vorn herein der vierte Theil abgezogen, um davon Feflungen an 
den Grenzen Sranfreih8 bauen zu können, momit man heute nod 
nicht fertig iſt. Die übrigen drei Viertheile der franzöflfchen Con⸗ 
tribution wurden fo vertheilt, daß die vier Großmächte England, 
Nußland, Defterreih und Preußen jede 100 Mill. die übrigen ver 
Allianz beigetretenen Eleinen Staaten zufammen 100 Mill., Eng 
land und Preußen überdies für ihre Anftrengungen in Belgien 
noch jedes 25 Mill. erhielt. Die Stadt Frankfurt am Main 3.2. 
befam pro rata 123,000 Franken, alfo nicht den zehnten Theil 
defien, was fie früher an Cuſtine, Jourdan und Napoleon contri- 
buirt hatte. 

Am meiſten war man in Blüchers Hauptquartier, im rheini⸗ 
fhen Merkur und überall, wo deutſcher Patriotismus ſich Fund 
gab, entrüftet darüber, daß die Weftgrenze Deutfchlands gegen 
Frankreich nicht beſſer gefhügt werden follte Seit Heinrich IL 
fih ver lothringiſchen Bisthümer, Ludwig XIV. fih Straßburgs 
bemächtigt, war Deutihland unaufhörlichen Angriffen von Brank 
reich ber bloßgeftellt gewefen. Nichts ſchien nun gerechter und na 
türlicher, als daß man jeßt jene deutſchen Grenzländer den Frans 
zofen wieder abnahm und Met und Straßburg zu deutſchen Bun⸗ 
desfeſtungen machte. Man war dazu berechtigt nicht blos durch 
das Recht des Siegerd und dur die Politik der Sicherheit, fon: 
dern auch durch dad zuerft von Defterreich aufgeftellte Princip des 
auf gegenfeitige Gewähr natürlicher und legitimer Nechte geftügten 
europätfhen Gleichgewichts. Ein wahres dauerhaftes Gleichgewicht 
und ein dauerhafter Frieden war nur zu Hoffen, wenn die Nationen 
fehen fie alfo oͤffentlich die gefcholten, die allein die Ehre ihres Volks ges 
fühlt und für feine Sicherheit gefprochen haben.“ Rhein. Merkur 1815 
Nr. 345. 
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in ihre natürlichen Lagen gebracht mwurten und wenn man von dem 
bisherigen Syſtem abging, die eine auf Koften der antern zu be— 
ſchneiden und zu verkürzen. Es tauchte ein Vorſchlag auf, dem 
Erzherzog Karl, der damals eine Prinzeffin von Naſſau beirathete, 
Lothringen und Elſaß zu geben, aber das fchten zu viel für Oefter- 
rei. Indem fih damals ver fehr populäre Kronprinz Wilhelm 
von Württemberg mit der Großfürftin Katharina von Rußland 
verlobte, deren erfter oldenburgifcher Gemahl während des rufftfchen 
Feldzuges am Typhus geftorben war, tauchte der noch ungleich 
practiſchere Gedanke auf, das Elſaß, ſo wie auch Baden, deſſen 
legitime Dynaſtie am Ausſterben war, mit Württemberg zu veret- 
nigen und ſomit am Oberrhein ein verhältnigmäßig flarfes Boll⸗ 
werk gegen Frankreich zu ſchaffen. Aber auch dieſer Vorſchlag 
blieb unbeachtet. Der alte Blücher brachte bei einem großen Gaſt—⸗ 
mahl in Parts, welches Wellington ihm gab, den Trinkſpruch aus, 
ter damals in allen deutſchen Herzen mieberklang: „Mögen vie 
Federn der Diplomaten nicht wieder verderben, mas burdh bie 
Schwerter ver Heere mit fo vieler Anftrengung gewonnen worden !* 
Wilhelm von Humboldt führte ald Bevollmächtigter Preußens bei -- 
den Verhandlungen dad Wort für die deutfche Sache, murbe aber 

von Hardenberg nicht unterflüßt und bald darauf förmlich desa⸗ 
vouirt. Nächſt ihm wagte der mürttembergifhe Minifter Graf 
MWinzingerode warme Worte für Deutfhland zu fprechen und auf 
die Gefahren aufmerkffam zu machen, die Schwaben von Straf» 
burg aus beftändig drohen; aber au er murbe nicht mehr ge- 
hört.“) Alle europätfhen Mächte ſchienen, wie fi damals ver 


*) Gentz, Metternichs Publicift, ein Sybarit, der nichts Höheres kannte, 
als finnliche Schwelgerei und Befriedigung feiner Eitelkeit in ariftofratifchen 
Kreiſen, mußte damals im „üfterreihifchen Beobachter“ den Schmerz ber 
deutſchen Patrioten oͤffentlich verhöhnen. „Einen beflern Frieden verlans 
gen, fchrieb er, hieße Frankreich zu Grunde richten. Wer follte glauben, 
dag Goͤrres ſolchen armfeligen Argumenten (dad Weit, do AInuurflr um 
bie Ehre Deutflante) feine Feder leihen würde. Woh m arm 
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Präfldent ber Vereinigten Staaten von Nordamerika in einer offi⸗ 
zielen Rede ausprüdte, nur noch den einen Zweck zu haben, „die 
Kraft, die in Deutfchland ſchlummert, nicht zur Entwidlung kom⸗ 
men zu laſſen.“ 

Mit dieſer Zurüdfegung Deutſchlands hing die Wieberaner- 
fennung Ludwigs XVIIL genau zufammen. Dan Eonnte die deut⸗ 
ſchen Patrioten nicht befier abweiſen, als Indem man fagte, Lud⸗ 
wig XVIIL bat gar nicht aufgehört zu regieren, wir find ihm nur 
zu Hülfe gekommen, damit er fein Reich erhalte. Die Verhand⸗ 
Jungen zogen ſich übrigens in bie Länge bis zum Herbſt. 

Unterdeß wurden die franzöfifchen Provinzen vollends beruhigt. 
Die Armee war binter die Loire gegangen, nur viele Feſtungen 
verweigerten noch vie Liebergabe. Straßburg hatte ſich unter Rapp, 
namentlich in einem Gefecht am 28. Juni, tapfer gegen den Kron 
pringen von Württemberg vertheidigt; ald Rapp aber die weiße 
Fahne aufgepflanzt hatte, brach noch am 3. Sept. eine Empörung 
der Truppen aus, jedoch nur megen Nichtauszahlung des rüdflin- 
digen Soldes und wurde durch Geld. bald befhmichtigt. Meziered, 
Nocrey, Auronne, Montmedy, Thionville machten ſich gleihiam 
einen Scherz daraus, fi noch bis in den Herbſt zu vertheidigen. 
Am übermüthigften benahm fih Hüningen. Von bier aus ſchoß 
General Barbanegre auf bie reihe Stadt Bafel und machte trof 
aller Vorftelungen des Erzherzogs Johann, der ihn mit Oeſterrel⸗ 
gern und einem Schweizer Heer unter Bachnıann belagerte, nicht 
bie geringfle Miene, die Bourbons wieder anerfennen zu wollen, 
ja feierte noch Napoleons Geburtstag mit großem Pomp, während 
dieſer ſchon lange auf dem atlantifchen Meere ſchwamm. Erſt am 


find Frankreich fanctionirt. Es hieße, alle Rechtöbegriffe zerflören, wenn 
man fie wiederverlangte.“ Die Diplomatenhoffahrt ging fo weit, daß, ald 
Defterreich ſich Tirol wieder aneignete, im Beſitzergreifungspatent augbrüds 
lich zu lejen war: „Micht durch eigenmächtiges, mwillfürliches Gingreifen in 
bie Orbnung der Dinge (sc. wie ihr rebelliſches Volk 1809 verſucht hatte) 
ſoudern durch geheiligte Tractate Teer ine au Sunt Deerreich zurüd.“ 


| 
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26, Auguft bequemte er ſich zur Capitulation und die Schweizer 
verfehlien nit, vie ihnen ſo läſtigen Feſtungswerke ter Erde gleich 
zu machen. — Vielen Uebermurb lieg auch der alte Lecourbe bli— 
den, ter mit einem kleinen Heere die Vogeſen vertheidigte, doch 
Aber. ſchon am 11. Juli capitulirte. Lamarque, ter unterdeß in 
der Vendée einen Sieg über die meige Fahne erfochten Karte, wos 
bei der tapfere Larochejaquelin gefallen wur, fledre ohne Zaubern 
Nah ter Schlacht von Waterloo wieder jelbjt die meige Fahne auf; 
eben jo Sudet im Süren. Tas Loſungswort war tumald: „le 
&rand homme a passe“, lakoniſche Worte, vie General Rapp 
Durch die Vorpoſten überall bin verbreiten lieh. 

In ter Provence erhoben ſich jept abermals die Royaliſten 
und übten furchtbare Rache nicht nur an Napoleons Anbängern, 
fondern verfolgten bei dieſem Anlaß auch die Proteftanten, die in 
jenen Gegenden leben. Schon am 26. Juni erlaubte fih der Ps 
bei in Marjeille die gröbften Miphandlungen. Im Auguſt begans 
nen tie Greuel in Avignon, in Nismes, Montpellier. Häuſer 
Wurden geplündert und angezündet, Menjchen mißhandelt und er» 
mordet. Zu Avignon wurde Marſchall Brune, der biöher im 
Süden ein Commando gehabt, nah deſſen Niederlegung aber als 
SBrivamann durchreiste, vom Poöbel erkannt, im Wirthsbaus übers 
fallen und ermordet, 2. Auguf.*) Daſſelbe Loos ereilte den roya⸗— 
Jiſtiſchen General Ramel in Toulouſe, ald er das Volk berubigen 
wollte, am 15. Die Anarchie dauerte den ganzen Monat hindurch, 
alle wirklichen oder wermeinten Anhänger Napoleond waren vogels 
fret und wurden auf offener Straße erjchlagen oder mußten ſich 





*) Die Berichte über diefe Greuel find einfeitig. Brune war nicht fu 
ganz unfchuldig, ald man ihn darftellt. Gr hatte die Wuth des Volks 
gereizt durch die rohen Exceſſe, welche er feinen Soldaten geitattet, indem 
fie unter anderm die in der Revolution zerflörten, von den Bourbond eben 


„ wieder hergeftellten Heiligthümer zu Baume gbermald zertrünmert hatten. 


In der berühmten Grotte zu Baume wurde die 4. Magalıı a Stan 
patronin vom DBolfe hoch verehrt, 
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mit ſchwerem Gelde Iodfaufen. In Nismes mwurben 60 SHäufer 
geplündert und zerflört, in diefer Etabt und der Umgegend binnen 
zchn Tagen 700 Proteflanten erſchlagen. Trotz aller Borftellun- 
gen und Befehle Ludwigs XVUL wiederholten ſich dieſe Scenen 
auch noch im November und General Lagarde, der das Volk im 
Namen des Königs zur Muhe mahnte wurde ermorbet, 12. Ro 
vember. 

Gleichem Fanatismus erlag ber arme verblendete Murat. 
Derfelbe war von Marſeille nad Gorfica geflüchtet. Der Kalfer 
von Oeſterreich, ter feiner Gemahlin Karoline ein Aſyl in be 
Nähe Wiens bewilligt Hatte, ließ auch ihn einladen, ſich unter ſei⸗ 
nen Schuß zu begeben, aber Murat murbe von falfcher Scham un 
von dem Trog zurüdgebalten, den falfche Freunde in ihm nährtn. 
Am 8. October landete er in Pizzo am Ufer Calabriens und 
machte einen Verſuch, das Volk aufzumwiegeln und feinen neapoli- 
tantihen Thron wieder zu erobern. Mit einer Handvoll Leu, 
ohne einen Alliirten, ohne irgend eine Hülfe von außen, in blin⸗ 
der Thorbeit. Das Volk nahm ihn, nachdem der Schiffer Zar 
bara, der ihn hergebracht, treuloß geflohen war, gefangen und br 
richtete an König Ferdinand, der augenbliclih ven Todesbefehl 
ſandte. Murat murde daher ſchon am 13. zu Pizzo erſchofſen. 

Ludwig XVII. machte Fouché dankbar zu feinem Polizeimini⸗ 
fier und folgte feinem und Talleyrands Rath in Aufrechterhaltung 
der Verfaſſung. Blacas wurde nicht mehr ins Miniſterium beru⸗ 
fen. Die Strafen, die über die ausgezeichnetftien Verräther ver 
hängt wurden, erfolgten nicht der Partei Artois zu Liebe, fondern 
nur ehrenhalber. Man mußte denn doch ein Erempel flatuiren. 
Als erfted Opfer murde Oberft Labedoyère auderfehen und am 19. 
Auguft erſchoſſen. Dann folgte Ney, deſſen Verrath zu ſchmahlich 
war, um ungeahndet bleiben zu können. Er vertheivigte fi ſchwach 
und mwürbelos, bediente fi Heinlicher Entſchuldigungsgründe, flehte 
Wellington an, fi feiner anzunehmen, wollte fich zulegt fogar un 
ter bein Titel eined preugligen Onteriäumen voten, weil fein Ge⸗ 
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burtsort Saarlouis preußiſch geworben war, wurde jedoch am 8. 
Dezember erfchoflen. Das Einzige, was ihm in der Öffentlichen 
Meinung zu Gute Fam, war außer feinem frühern Heldenruhm bie 
Schmach der Pairskammer, die“ ihn richtete, obgleich in ihr eine 
Menge Männer faßen, die eben fo fhuldig als er felbft over feine 
alten Freunde waren. Lavalette, Director der Poſt, ſollte ebenfalld 
fterben, wurbe aber von feiner treuen Gattin. aus dem Kerfer be= 
freit, indem fle ihre Kleider mit Ihm taufhte und flatt feiner zu⸗ 
rückblieb. Eine beträchtliche Anzahl Generale waren noch compro⸗ 
mittirt und murden zum Theil verbannt, fonft aber Feine Rache 
weiter geübt. Gin freimilliges Opfer jener Zeit wurde aber noch 
Berthler, der Ludwig XVII. treu geblieben war und fi zu feiner 
deutfhen Gemahlin nah Bamberg begeben hatte, bier aber am 1. 
Juni, indem er die erfte ruffifche Neiterei auf dem Wege nad 
Frankreich mieder durch die Straßen kommen ſah, ſich aus dem Fen⸗ 
fter flürzte.und tobt auf dem Pflafter Liegen blieb. 

Die engere Verbindung Ludwigs XVII. mit Fouché und Tal 
Yeyrand dauerte nicht Tange. Beide Männer der Revolution tru⸗ 
gen einen allzu übel berüchtigten Namen. Die neuen Wahlen zur 
Deputirtenfammer fielen fehr royaliftiih und ungünftig für die 
conftitutfonele Partei aus. Das machte dem König Muth, bie 
beiden Miniſter zu entlaffen und dem Herzog von Richelieu das 
Staatdruder anzuvertrauen, einem befondern Günftling des Katfer 
Alerander, 27. September. Am folgenden Tage reiste Katfer 
Alexander quasi re bene gesta von Parts ab; einen Tag fpäter 
auch der Kaiſer von Oeſterreich, am 7. Det. erft der König von 
Preußen. 

Der zweite Pariſer Frieden, ver vom Juli an beratben 
worden war, fonnte erft am 20. November definitiv abgeſchloſſen 
werben. Er fiherte Frankreich die bourboniſche Dynaftte und bie 
Grenzen, die ihm der erfte Friede von 1814 bewilligt Hatte mit 
den ſchon bezeichneten kleinen Ausnahmen in Savoyen und am 
Rhein. Er ſetzte die Contribution feſt und JJ 

WB. Menzel, 120 Jahre. UL 
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ein Heer der Alliirten von 150,000 Mann auf franzöſiſchem Bo⸗ 
ten fo lange zu unterhalten, bis die Kontribution bezahlt feyn 
würde. Auch fichzehn franzöſiſche Feſtungen an den nörklichen und 
öſtlichen Grenzen blieben bis dahin von den Alliirten befegt. Die 
Injel Elba warte mit Toscana vereinigt. Außer Neapel, welches 
flatt Diurat ten alten Ferdinand IV. wieder zum Herrn befommen 
hatte, blieben alle Linder in der Rage, wie der erfte Pariſer Frie⸗ 
ben und ter Wiener Congreß fie beftimmt hatten. 

Tiefe ganze neue Ordnung der Dinge in Europa verfehlte, 
bie Völker zu befriedigen. Nah fo großen Erſchütterungen jehnte 
man fih nah Frieden und dankte Bott dafür, beklagte aber tief, 
tag tie Weisheit ver Diplomaten einen den wahren Bebürfnifien 
und Wünſchen der Völker zuträglicden Zuſtand begründet Hate. 
Nur England und Rußland Hatten gewonnen und es fehlen, als 
ob der ganze große europälide Kampf nur für ihre Rechnung ges 
führt morten wäre. Außer dieſen beiden Mächten mar dad be 
fiegte Sranfreih am beiten weggefommen und doch blieb e8 unzu⸗ 
frieden, weil ed über feinen materiellen Vortheilen die Schmach 
nicht verjehmerzen Eonnte, daß Ihm die Bourbond dur fremde Ge- 
walt aufgebrungen worden waren. Dagegen widerfuhr Deutjd- 
land, welches während der langen Kriegszeit vom Jahr 1792 an 
bie ungeheuerſten Opfer gebracht und zulegt ten bei weitem größ- 
ten Antheil am Siege gehabt hatte, die ärgſte Benachthetligung. 
Deutſchland ging nit nur troß feiner Siege auß dem Kampfe 
Eleiner hervor, ald ed vor dem Jahr 1792 gemefen war, denn ed 
verlor Belgien, fondern auch das Ichte Band feiner Einheit mar 
und blieb zerrifien, e8 wurde nicht mehr als daß Heilige Reich her- 
geftelt, e8 fand feinen Kaiſer mehr. Nur noch feine Theilung 
und Uneinigkeit wurde neu verbrieft und fancttonirt. Indem Bel 
gien vom deutſchen Neich abgeriffen blieb und Oftfriesland mit dem 
englifchen Hannover vereinigt wurde, mar es der englifchen Argliſt 
gelungen, das eigentliche Deutfchland ganz von der Nordfee weg: 
zubrängen. Indem Rußland in Balen keinen Keil zwiſchen Deſter⸗ 
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reich und Preußen hineingetrieben, waren. auch, ‚diefe beiden deut - 
fhen Großftaaten im Often bebrohter al8 je. Beides hat man 
bauprfählih der Schwäche Friedrich Wilhelm! III. und Karben 
bergd zu verdanken, ver gegen Rußland eben fo nachgiebig als 
gegen England die wichtigſten Intereſſen Norddeutſchlands dem 
Auslande Preis gab. Preußen felbft war durch die Kunft ber 
fremden Diplomaten in zwei Stüde zertheilt worden, keines groß 
genug, um den mächtigen Nachbarn gegenüber, bier Frankreich, 
dort Rußland, gewachſen zu ſeyn und zu ferne von einander, um 
feine Macht concentriren zu Eönnen, jegt mit den Traditionen und 
Anſprüchen der ftärkften Offenfive zur ſchwächſten Defenfivftellung 
verurtheilt und zugleih innerlih mit der Parität behaftet, den 
Confeſſtonsſtreit in ſich wie eine tödtliche Krankheit nährend. Oeſter⸗ 
reih, weldes Metternih mit einer ſich für infallibel Haltenden 
Selbftgefälligkett Außerlich abgerundet hatte, entbehrte doch, feit es 
die Lebendadern durchſchnitten, die ed vordem mit dem deutſchen 
Neihe zu einem großen Organismus verbunden hatte, ber alten 
Zauberfraft ded germantfchen Elementd und die früher dadurch ges 
bunden gewefenen flavijhen, magyariſchen und italieniſchen Ele⸗ 
mente trachteten fich loszureißen. Was für Preußen die ftrelten« 
den Kirchen, dad find für Defterreich die flreitenden Nationalitäten, 
beides faft unheilbar zu nennende Uebel. Die übrigen beutfchen 
Staaten Hatten mit ihrer Souveratnetät mehr als fie brauchten 
erlangt, aber weniger als ſte brauchten durch die Bunbesverfaffung, 
die in den wichtigſten Puncten gar nicht zur Ausführung Fam, 
weil die deutſchen Großſtaaten es nit in ihrem Intereſſe fanden 
oder gegen dad Ausland nichts vermochten. So blieb die freie 
Rheinſchifffahrt bis ind Meer, der freie Verkehr auch im Innern 
Deutfehlands eine Illuſion. Eben fo die Bunbesfeftungen, vie am 
obern Rhein erbaut werben follten, und die ſüdweſtlichen Staaten 
Deutſchlands blieben befländig von Frankreich bedroht, alfo au 
immer unter einem gewiſſen moraliſchen Einfluß Frankreichs. Dar- 
aus erklärt fih der Eifer, mit dem überall in ten surutiagn 
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Nheinbundflaaten von Selten der Eleinen deutſchen Megierungen 
das Kammerſyſtem, welches Tallegrand und Fouch den Bourbond 
aufgebrungen hatten, nachgeahmt und von Seiten der Bevölferun- 
gen auch wieder ganz im Sinne der franzöftfhen Oppofition auf- 
gefaßt wurde. Gin erbärmliches Spiel der Lüge und Selbſt⸗ 
täuſchung. Die Fürften bielten unter dem conftitutionellen Aus- 
hängeſchild das Schwert der Souveratnetät fefl; die Kammern 
lieben zu ſchwach, und traten nur, um das neue Scheinreät 
auf dem Papier zu erobern, das gute wahre althiſtoriſche Recht 
der Gorporationen, der Gemeinde und der Kirche mit Füßen. 

Nicht weniger unnatürlih war die Lage der übrigen europät- 
fhen Länder. Faſt alle waren im alten Rechte und Beſitzthume 
verfürzt worden und fin neue unpaflende Verbindungen getreten. 
Polen blieb getheilt und feine Nationalität fehlen vom ruffifchen 
Kaiſer nur noch zum letztenmal herausgepußt zu werden, wie man 
ein Opfer ſchmückt, das zur Schlachtbank beſtimmt iſt. In Stalien 
und Spanien war die böfe Saat der franzöflfhen Revolution ges 
fät worden, um durch die Mißgriffe der Reaction groß gezogen zu 
werben. Die Verbindung zwifchen dem Eatholtfhen Belgten und 
reformirten Holland war unnatürlih und gebar die bitterfte Zwie⸗ 
trat. Die Losreifung Normwegend von Dänemark war fo un 
natürlich, wie die Finnlands von Schweden, wurde von allen Bes 
tbeiligten fo empfunden und reizte den Dänenkönig, fi immer auf 
beutfcher Seite entſchädigen zu mollen, was wieder den beiden Thei⸗ 
len ſchädlichſften Haß zwiſchen Deutfhen und Dänen hervorrief. 
Die Türfet und die Chriften in der Türket blieben in ihrer un: 
natürlich und faft unerträglih gewordenen Stellung, indem es fein 
chriſtlicher Großſtaat dem andern gönnte, das Schugrecht über die 
Ehriften auszuüben. 

Der zweite Pariſer Frieden und die Befchlüffe des Wiener 
Gongrefied gewährten daher der europäiſchen Welt nur eine Neus 
geftaltung zum Beten Englands und Rußlands und zum Nachtheil 
aller andern Länder. Das große Friedenswerk der Diplomatie war 
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ein verſchobenes, unförmliches, hier feftgemauert, geflammert und 
verntetet, dort fehlotternd über den Abgrund hingepfuſcht, ein Werk, 
welches von ungleihen Kräften durch wechfelfettige Ausfchliegung 
zu Stande gebracht, alfo auch nur in der Negation begründet mar, 
nicht dur harmoniſche Kräfte gefügt, noch yon poſttivem Charaf- 
ter. Und weil e8 ohne Menfhenwetähelt, ohne Nüdficht auf der 
Völker Natur und das hiſtoriſche Recht, fo auch ohne Gott ge= 
macht war, hat die Verneinung es geiftig beherrſchen müſſen 618 
auf diefen Tag und das revolutionäre Feuer in ihm entzündet, das 
nicht mehr in den Adern der Franzoſen allein glühend, auch vie 
kühleren und phlegmatijgeren, ja felbft die feigeren Völker ergrifs 
fen bat und innerlich verzehrt. Ä 


Regiſter zum dritten Bande, 
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